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Indem ich jetzt mit der ersten Abtheilung eine 
seit vierzehn JaJi^ren vorbereitete Arbeit der öffent- ^ 
liehen Beurtheilung übergebe^ erlaube ich mir in der 
Vorrede nicht von der gegenwärtigen Stbllung der 
Wissenschaft der Staatskunde und ihrer eigenthümli* 
chen Auffassung zu ^rechen, in welcher ich dieselbe hier 
befiandelt habe. Denn dies ist theils der ausßhrliche In- 
halt der ersten vier Paragraphen der Einleitung, theils 
kann es nur dus der genaueren Bekanntschaft mit mei^ 
nem Buche hervorgehen. Es ist aber eineDarstellung der 
Staatshunde säm^tlicher Staaten Europas, iny)eU' 
eher jedkrför sich ineinem möglichst vollständigen und 
zusamnsenhängenden Bilde der Betrachtung darge- 
boten wird, seit dreizehn Jahren, nämlich 
seit HassePs Lehrbuch der Statistik 1822, in der 
Deutschen Literatur nicht erschienen. — Welche be- 
deutsame politische Veränderungen der inneren und 
äusseren Staatenverhältnisse hat indess dieser ZeiU 
räum hervorgerufen! Wie Vieles gehört aus dem-r 
selben nunmehr der historischen Vergangenheit an, und 
ist gerade durchden mrschiedenartigsten Ersatz umge- 
staltet worden p während doch die StckUskunde Vorzugs- ^ 
wise das Gepräge der Gegenwart uns anschauli- 
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eher zu machen verpflichtet isty also statt der 
früheren Wahrheit jetzt (rft fast eine völlig neue 
uns vorführen muss! . 

Zwar sind in dieser Zwischenzeit Freiherr von 
Malchus und Professor Schnabel mit zwei beachtens- 
werthen Werken über die vergleichende Staats^ 
hunde 1826 und 1833 aufgetreten. Aber wenn ich 
gleich selbst in den letzten Jahren fast ausschliesslich 
die vergleichende Methode für die^acad^m^schen Vor- 
träge angewandt habe, so bin ich auch eben dadurch 
ßur Ueberzeugung gekommen^ dass dqpr Gesammtbild 
der einzelnen Stcuzten dabei verlorfm gehty dass nur 
die fünf grossen Machte binigermctassen voll- 
ständig dargestellt, die mittleren und kleineren Ster- 
ten dagegen fast gänzlich übersehen werden, wie denn, 
dies auch den beiden genannten Verfassern begeg- 
net ist und kcmm anders geschehen konnte. ^ Daher 
ist es eben mein Wunsch — und ich möchte ihn der 
beifälligen Geneigtheit anderer Universitäts ^ JLehrer 
empfehlen — dieses' Handbuch als den Leitfaden für 
jeden einzelnen^ Staat bei s den Vorlesungen fest zu^ 
halten, um dem mündlichen Vortrage, dem die Zeit 
für das Material der Staatskunde stets auf das 
Knappste zugemessen bleibt, das Herausheben der an- 
ziehendsten Gegenstände aus den wichtigsten Staaten 
Vergleichungsweise zu überlassen und theils daran 
die neuesten Erscheinungen aus der unmittelbar- 
sten Gegenwart des politischen Lebens zu erläu- 
tern, theils damit die ununterbrochen uns zugeführ- 
ten, täglichen Bereicherungen der Wissenschaß der 
Staatskünde zu verknüpfen. 
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Jn dieser 'Art möge mein Biich däzm beitragen, 
ein besonnenes politisches Urtheil und eine richtigere 
Würdigung der Statsaskräfte und Staatsverhältmsse 
Murepas in dem Kreise seiner Leser vorzubereiten 
oder ;su biestigen. Denn nur eine umsichiige 
Kenntniss der gegenwartigen Grundmaekt und der 
Cukurverhäknisse sämmtlicher Staaten dieses Erd- 
theils, sosm der Mittd und Wege, auf weldien *sie 
erlangt worden sind, Jumn, verbunden mit der Ein- 
sieht in die verschiedenartige Verfassung und Ver^ 
wahumg der innem und äusseren Verhäitnisse die- 
ser^ Staaten, einen unbefangenen aber auch beruhi- 
genden BJiek auf die verwickelten AufgiAen der 
TagespoUtih, und dann zuglei<^ eine sicher begrOn- 
dete Bereitung für das Studium der Statüsudssen- 
schafien iAerisfmptgco)ähren! , 

Der erste Band dieses Handbuchs wird die 
Staaten Europas darstellen, welche nicht zum 
Deutschen Bunde gehören, und zwar so,'dass 
die erste Abtheilung derselben die Einleitung 
in die allgemeine Staatskunde und Russland, die 
zweite, Frankreich und England, die dritte die 
iibrig^ Staaten be^umdelt In dem zweiten Bande 
werden in der ersten Abtheilung die beiden Haupt- 
mächte des DetOschen Bundes, Preussen undOest- 
reich, in der zweiten aber die mittleren und kleine^ 
ren Deutschen Staaten zusammen geliefert werden^ — 
Am Ende des Mai dieses Jcäires wird die zweite Abj^ 
thelhmg und zßr H^haelis - Messe die dritte Abthei* 
lung des ersten Bandes erscheinen: in gleicher Zeit- 
folge kommt der zweite Band heraus. -— 
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Schliessl^ich erlaube ick mir noch zu bemerken^ ffass 
ich absichtlich stets die Ukase statt der ükas ge- 
braucht hdbe^ weil diese weibliche Form fast ein Jahr- 
hundert lang in unserer Sprache sich allein eingebür- 
gert hatte. Dagegen habe ich mich nicht entscUiessen 
mögen, dem Geiste der Deutschen Sprache zuwider 
Krons-Bauem, Krons^mühkn u. s.w. statt Kronbau- 
em u. s. w., und ähnliche Eigenthümlichkeiten, wie sie 
in den Deutschen Büchern, Zeitungen und oj^iell 
übersetzten Verordnungen, welche in Russland erschei- 
nen, vorhommen, bei der Darstellung des Russischen 
Staates aufzunehmen. Dazu rechne ich auch der hei- 
lige Sjfn d statt die heilige dirigirende Synode. — 
Sinnentstellende Drucifehler habeich, soviel mir 
aufgestossen sind, hinten angezeigt und bitte um ihre 
vorherige Verbesserung, besonders was die wenigen 
irrigen ZaMen anbetrifft. Kleinere Unrichtigkeiten 
namentlich in der Rechtschreibung Don Namen, Ver- 
wechselung des % und y, Versetzung von Buchstaben 
werden bei einem Werke dieser' Art von jedem billi- 
gen Beurtheiler entschuldigt, da sie auch bei der 
eifrigste Sorgfalt in der Correctur, wie ich sie 
in diesem Falle selbst geübt habe y nicht ganz, zu 
vermeiden sind — * 

Königsberg, d, ISteh März. 1835. 



F. W. Schubert. 
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Einleitung. 



§. 1. 

Was ist Staats künde? 

Vescliiclite und Staatskunde sind die beiden Grundwissen^ 
scliaften des historischen Wissens; jene heschäftigt sich mit der 
Vergangenheit, diese mit der Gegenwart und zwar sowohl mit 
dem, was in der Vergangenheit bereits entwickelt und vollständig 
gestaltet sicji jetzt noch erhält, als auch mit dem, was gegen- 
wärtig in der Fortbildung begriffen ist, oder auch als eine ganz 
neue Erscheinung erst hervorgeht Staatskunde ist mithin die 
Wissenschaft^ welche von der gegenwärtigen ^) Gestaltung 
der Staaten unter den politisch gebildeten Völkern des Erdbo. 
dens in ihrem gesammten inneren und äusseren Leben und 
in ihrem gegenseitigen Zusammenwirken handelt Die 
Geschichte aller Zeitalter oder einer bestimmten Periode ist ein 
in sich abgeschlossenes Ganzes, die Staatski^nde aber ein rastlos 
sich fortbildendes Wissen, das in allen seinen Theilen nie 
vollständig erkannt werden kann, weil es jeden Augenblick 
Veränderungen und Erweiterungen erfahrt Bei der. Geschichte 
ist die Feststellung sicher begründeter Thatsachen und eine er- 
schöpfende' Sammlung der dazu nöthigen Materialien, soweit die 
vorhandenen und nach reifem Urtheile der Kritik zuverlässigen 
Quellen dieselben liefern, wenigstens möglich: bei der Staats 
knn,de kann durch den nothwendigen Charakter der Beweglich- 
keit^ der in jedem organischen Leben eigenthümlich waltet, und 
bei dem kaum übersehbaren Vorrathe des §toffes nur eine der 
Scbabert'fl Statlitik L X 
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^ Einleitung. 

Wahrheit möglichst genäherte Vorstellung gefordert werden. 
Aber die einzelnen Theile der Stiiatskunde sind mehr oder wen!« 
ger fähig, historisehen Stoff in sich aufzunehmen und auf dieser 
Grundlage in einer geschichtlichen,, oft genau chronologischen 
Entwickelung fortgeführt zu werden *). Es hängt daher von dem 
Grade dieser Fähigkeit ab, in wie weit sicher bewährte Ergeb- 
nisse statt möglichst der Wirklichkeit genäherter in der Staats- 
kunde dargeboten werden können. 

Der Name dieser Wissenschaft ist leicht und verständlich 
gebildet. Wir können dasselbe von ihrem älteren Lateinischen 
Namen behaupten, der auch jetzt noch fast als der gewöhnliche 
in der Deutschen Literatur vorherrscht und bei den meisten aus- 
ländischen Sprachen allein geltendes Recht sich erworben hat ^). 
Statistik, ars Statist wa kann an. und für sich als iden- 
tisch mit Staatskunde betrachtet werden, ohne zuvor die Hülfe 
der wunderlichsten etjmologishen Ableitung in Anspruch neh- 
men^ zu dürfen ♦)• * 

Aber die Definition dieser Wissenschaft^ Wenn man beliebter 
_ Weise in wenig Worten ihren gesammten inneren Inhalt ange- 
ben will, ist nicht leicht, oder richtiger gesagt, völlig unmöglich. 
Sie hat dasselbe Schicksal, wie die Aesthetik, die Politik, die 

( Polizei; jeder Kundige weiss sogleich mit dem Aussprechen die- 
ser wissenschaftlichen Namen die nöthigen Begriffe zu verbinden, , 
er vermag den Umfang der Wissenschaften zu beschreiben, aber 
eine kurze, vollständige und allgemein gültige Definition dersel- 

' ben isjt bis jetzt noch nicht geglückt. In derselben Weise sind 
auch bis jetzt die Definitionen der Statistik missrathen ^)^ bald 
zu eng, bald zu weit, oder wohl auch, wie SchlÖzer versuchte» 
in der misslichen Form einer einfachen Regel dargeboten. Wir 
versuchen deshalb auch nicht, da wir keine der früheren unbe- 
dingt billigen können, eine neue vorzuschlagen, sondern begnü- 
gen uns mit dem oben angegebenen allgemeinen Charakter der 
Wissenschaft, und ausserdem für den Umfang derselben auf 
§. 3 hinzuweisen. 

1) Es kann auch statt gegenwärtig für einen bestimm- 
ten Zeitpunkt gesetzt werden, der jedoch nur auf wenige 
fahre beschränkt sein darf, weil aus verschie denen Zeitzustän- 
den offenbar nur ein falsches Bild für die Bedeutsamkeit eines 
gegebnen Staates in seinen inneren und äusseren Verhältnissen, ' 
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und nocli idetmeiit für den geBimmCen j^olititehen und bürger- 
liclien Vwkehr metirer Staaten mit einander entworfm werden 
köa&tei Ausserdem findet auch nur ein allgemeineres Inter- 
esse für statistische Darstellungen der Gegenwart statt: denn 
nur für ' das Auftreten der gegenwärtig handelnden Staaten 
fragt man auch nach den kleinsten Umständen, nach den 
verwickeltsten Besiehungen ihres inneren Lebens, um aus den- 
selben Schlüsse über das grössere oder geringere Gewicht der 
Staaten selbst xu sieben. Für einen der Vergangenheit bereits 
anheimgefallenen Zeitpunkt verlieren sich die statistischen No- 
tizen unter den zahllosen Bausteinen des historischen Mate- 
rials; mon verlangt nur nach den Thatsachen, die nicht 
mehr geändert werden können, und die Sorgfalt ist .erlo- 
schen für die Erkenntniss sämmtlicher Staatskräfte, welche 
diese Thatsachen hervorgebracht haben. Allerdings würde 
durch eine Aneinanderreihung vielfacher statistischer Darstel- 
lungen das lebhafteste und umfassendste Bild einer grösseren 
Periode gewonnen werden; aber welcher Forscher würde dasu 
Über die nöthigen Quellen gebieten können, selbst wena seine 
Kräfte und Zeit ausreichen sollten^ Doch hatte SchlÖser 
vollkommen recht (Theorie der Statistik S« 86) zu behaupten, 
dass die Geschichte eine fortlaufende Statistik, und die Stkti« 
•tik eine stillstehende Geschichte zu nennen wäre. 

2) Die wesentlichste Unterstüzung von Seiten der Ce- 
schiehte wird bei der Darstellung der allmählichen Erweite- 
rung und Verminderung des politischen Länderbestands, der 
Stamm-, Rcligions- und Ständeverschiedenheit, des Handels, 
der geistigen Cultur, der Verfassung und der meisten Zweige 
der Verwaltung eines gegebenen Staates als unentbehrlich ver*' 
langt. Eine geschichtliche Entwickelung -dieser Gegenstände 
verleiht erst denselben ein anregendes Interesse, giebt den 
Zahlen Leben und bedeutsame Wahrheit, und gewährt allein 
die Mittel zur richtigen Beurtheiluug, durch welche Umstände 
geleitet die Verfassung und die Verwaltung eines jeden Staaten 
ihre heutige Gestalt sich angeeignet haben, 

3) Bei den Franzosen und Engländern kömmt das Wort 
Statistique und Statistics als Name einer bestimmten Wissen- 
schaft erst dreiszig Jahre später vor, als Achenwall es ge* 
braucht hat Wir finden ts zuerst 1783 bei le Clerc in seiner 

1*. 
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histofre ctvOe et polit^e de lä Rnssle, Paris 4tOy und dann 
wieder erst 1789 von Brion de la Tour und gleichseitig im 
Monthly Review und von Sinclair im Statistical acconnt of 
Scotland, Edinburgh 1791 gebraucht. Aber noch dreizehn 
Jahre später, welcher Zwischenraum allerdings für Frankreiich 
durch die Revolution, den hartnäckigsten Feind für die Fort- 
schritte der meisten Wissenschaften, i^usgefüllt wird, behauptet 
Ballois in seinen Annales de Statistique, deren erster Band 
bereits 1802 unter dem Ministerium des Inneren von Chaptal, 
dem^ Begründe!^ eines vollständigen statistischen Bureaus, 'er- 
schien, dass die Statistik ' für Frankreich als eine neue Wis- 
senschaft angesehen werden müsste^ Früher waren in Frank- 
reich ähnliche Arbeiten etat de oder etat poUttque oder wohl 
ftuch tahteau poUttque militaire, religteux et moralde..,, 
in England the present 6tate of. ., tke poltttcal geography 
of. • . • benannt worden* Der Italiener hat erst im neunzehn- 
ten Jahrhunderte seine descrizione politica gemeinhin gegen 
stadstica eingetauscht, wahrend der Spanier und der Portu- 
giese nur das Adjectlvum statistico gebraucht und es mit de- 
scripcion oder geografia und memoria verbindet. Selbst der 
Däne und der Schwede (haben Statistik als Hauptwort in ihre 
Sprache aufgenommen/ und nur der Holländer ist wiederum 
Ausschlieslich beim Adjectirum statistisdi stehen 'geblieben, 
um es mit Beschrjving oder Einern ähnlichen Hauptworte zu« 
sammen zu setzen. 

/ 

\ 

4]j Hassel hat sich dieser Verirrung in seineih Lehrbuche 
der Statistik S. 1. hingegeben, wo er Statistik als eine deut- 
sche Erfindung von Achenwall aus einem lateinischen Worte 
Status und einem Griechischen «Qi&f^riTixf] (er schreibt freilich 
die Rechenkunst agtifiExiz^) herleitet i Statistik ist freilich als 
Name einer Wissenschaft zuerst von Achenwall bei seinen 
. academischen Vorträgen über dieselbe zu Göttingen angewandt, 
aber den technischen Ausdrücken Diplomatik, Exegetik, 
Sphragistik , Heuristik, Heraldik nachgebildet, die gleichfalls 
als Bezeichnungen einzelner Wissenschaften gebrauclit werden. 
Allerdings sind Exegetik und Sphragistik sprachlich recht 
gebildet, denn der Grieclie kennt bereits die Beiwörter tstfqa- 
y^üfuieoi und i^fiyn^^^Sf es war also bei dem Gebrauch des 
Femininums nur t4xt^f nder int Lateinische übergetragen ars 
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aut^assen la denken;» um den hetondem Nameii einer Wk 
senschaffc xa erhalten« Aber sdion gans anders war et mit 
den Namen Diplomatik und Hraristik , von welchen swor die 
Stammwörter rein Griechisch -sind, aber die abgeleiteten Ad- 
Jectnra erst einer sehr späten Latinit&t des Mittelalters und 
des sechsjEchnten Jahrhunderts zugehören. Und wie nun «gar 
mit Heraldik, einem Worte ursprünglich deutschen Stammes, 
das erst ins Französische herault übergmg, und dann latei- 
nisch heraldus verdollmetscht wurde, ehe es su der Elhre kam, 
durch ein nussgebildetes Adjectinun eine ganze Kuni|t und 
Wissenschaft zu bezeichnen. Auf dieselbe Weise wurde auch 
von dem echt lateinischen Worte Status ein schlecht gebildetes 
Adjectivum statisticus, a, um abgeleitet,, ab J^ies schon nicht 
blos wie im Alterthume selbst bei Cicero und Lirius mit rei- 
publicae verbunden iiir Beschaffenheit, Zustand des Staates 
gebraucht, sondern gleich bedeutend mit den in's Italienisdie 
und Französische übergegangenen Stammform w stato und e'tatein 
eigenes deutsches Wort Staat gebildet hatte, das einen völlig 
neuen Begriff ausdrückt, der dem Stammworte ursprünglich nicht 
beiwohnt, viehnebr erst in dasselbe hineingetragen iat Seit 
^er zweiten Hälfte des funÜEehnten Jahrhunderts ist diese Be- 
deutung des Wortes Staat in den g^annten Sprachen gewiss, 
und mit derselben Bedeutung erscheint erst nach dm: Mittendes 
siebzehnten Jahrhunderts das Ebuptwort statiata für Staatsmann 
und das Adjecdvum statisticus gebildet zu seiru Weder Werden- 
hagen iji seiner allgemeinen Eanleitung zu den Elzevierschen' 
respublicae (introduc^o universalis ki omnes respüblicas sive 
politica generalis, .Amst 1632), noch irgend eine dieser vor 
1650 in lateinischer Sprache erschienenen Staats- Beschreibun- 
gen (respublicae) liefern diese Wörter, obgleich bei ihrem sta- 
tistischen Inhalte dazu sehr leicht und hädig die Veranlassung ^ 
geboten w^den musste. Aber schon um 1668 kommen beide 
Wörter vor in dem seltenen Büchlein, Constantini Germanici 
ad Justum Sincerum epistola politica de Germanorum pere- 
grinationibus, und sieben Jahre darauf werden in Oldenbur- 
ger itinerarium Germaniqie .politicum, Genevae 1075. p. 188. 
rationes statisticae als Erklärung gefunden, und der berühmte 
Staa^mann Veit Xoidwig v. Seckendorf daselbst p. 824 egre- 
gius Statista christianus genannt Seitdem wird statisticus als 
ein gewöhnliches Wort in die Schriftsprache au%enommen 
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iind Thurmann kann bereits 1701 zu Halle aeine bibllotlieea 
atatistica, hier in gleicher Bedeutung mit Politica, heraus- 
geben. Dieser letzte Schriftsteller konnte sehr leicht für 
Achenwall die Veranlassung* geben, ein oollegium statisticum 
«einen Zuhörern zu Göttingen zu halten, wie er denn aiuch in 
der That seine Vorlesungen über die ^^Vorbereitung zur Staats^ 
Wissenschaft der Europäischen Reiche 1748 viel früher statin 
$ti8oke nannte, als er den Namen Statistik zur Bezeich-> 
nung der gesammten Wisiienschaft -*- (ars, seientia statistica) 
«w TQrs(;hlu^, 

5) Die älteste Definition dieser Wissenschaft von Achenwall 
ist auch fast die gelungenste : Statistik eines Landes und Volks ist 
der Inbegriff seiner Staatsmerkwürdigkeiten. Dagegen zuengRe« 
mer, Manmert und Niemann in ihren Lehrbüchern der Statis* 
^k; der erste nennt sie die Wissenschaft von der Verfassung der 
Staaten, der zweite die Darstellung von den Kräften eines 
Staats, der dritte -endlich das wohlgetroffene Bild vbn der Ge- 
walt und Ordnung im Staate und dem bürgerlichen Leben und 
Thun. Die Französischen und Englischen Statistiker^ gehen 
vorzugsweise auf die Darstellung einzelner Theile der Staats- 
kräfte aus, berücksichtigen aber weniger die Cultur, Verfassung 
Wid-^erwaltung de^ Staaten: so Ballois und Peuchet in 
ihren statistischen Arbeiten für Frankreich, selbst die Grafen 
Chaptal und Chabrol, sowie Charles Dupin geben vor- 
i^ugswcise ihren Untersuchungen diese Richtung, indem sie 
vorweg erklären, sich darauf beschränken ^u wollen. Meusel, 
Sinclair und Lüder sind in sich selbst über den Umfang 
dieser Wissenschaft nicht klar ge worden. Will jener die wis- 
senschaftlich geordnete Darstellung der Beschaffenheit und 
Verfassung der Staaten in ihr liefern, so kömmt alles erst 
darauf an, was bei ihm unter Beschaffenheit der Staaten 
verstanden, und wie dieselbe von der Verfassung unterschieden 
werden soll. Sinclair beabsichtigt den Grad des Wohl- 
standes und die Mittel zu seiner künftigen Erhaltung als die 
Aufgabe für die Statistik eines gegebenen Landes festzustellen : 
dies ist eben so zii^eideutig, als Lüders Forderung, den Zu- 
stand eines Staates in einem bestimmten Zeitpunkte darzu- 
stellen. Zu weit umfassend erscheinen die Detinitionen der 
drei bekanntesten neuesten Lehrbücher. Hassel (in seinem 
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letiten Lebr^iielie^ Wetmtt JS22) giebt lie als die fjstemati- 
Bclie Darstellung der Staaten nach ihrem Bestände, nach^ 
ihrem' innern und äussern Wirken, und kann mit dieser For- 
derung unbeschadet zugleich die gesammte Geschichte und 
Geographie der Staaten in ihr aufnehmen. Freiherr r. Mal- 
chus (Statistik, Stut^art 1826) setzt die Aufgabe der Stati-' 
stik, „in der Darstellung der Kräfte eines Staates, der Ver- 
hältnisse, welche beförderlich oder störend und hemmend auf 
ihre Entwickelung einwirken; der Art ihrer Benutzung; seiner 
Verfassung und Verwaltung; endlich in einer durch Thatsa- 
eben unterstützten Darstellung der Folgen, Welche sich aus 
den, Verhältnissen, so wie dieselben gestaltet sind, für den 
Staat selbst und dessen Angehörigen entwickeln/' Wie wird 
aber diese Darstellung der Folgen 'überhaupt möglich sein, 
und was soll sie in der Wissenschaft der Gegenwart, wenn 
sie sich nicht unmittelbar aus den Thatsachen selbst ergiebt? 
Schnabel endlich (in seiner Generalstatistik/ 2te Ausg. Wien 
1833) nennt seltsam genug die Statistik ei^e wissenschaftlich 
geordnete Darstellung der Wirklichkeit zum Behufe der Re* 
gierungskuttst, ohne indess durch die darauf folgende Recht* 
fertigung dieser Definition ihre Unklarheit und ihren zu geräfu 
migen Umfang zu benehmen. — Ueber die älteren Definitionen 
vergl. Butte, Statistik als Wissenschaft, Landshut 1808, 
S. 124 — 245, welcher gründlich dieselben durchmustert, zuletzt 
aber selbst mit einer höchst excentrischen endigt, die vorzugs- 
weise sich um die Angel der Verwaltung der Staaten dreht. 
'Sie mag hier noch zum Schlüsse angeführt werden: „Statis- 
tik ist wissenschaftliche Darstellung derjenigen Dateil, aus 
welchen das Wirkliche der Realisation des Staatszwecks gege- 
bener Staaten, in einem als Jetztzeit fixirten Momente gründ- 
lich erkannt wird.'^ 



Verhältniss der Staatskunde äu ihren Hülfs - 

Wissenschaften. 

\ 

Wenn sich die Staatskunde in §. I. als historische tJrund« 
Wissenschaft geltend gemacht hat, so rechnet sie die Politik 
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ttnA dte Oaographfe, T«rbolideii mtl Topographie ni llireii 
unentbehrlichen Hülfswissenschaften.! Sie ijit al>«r denselben kei- 
nesweges untergeordnet, wie 8ie firtther gar oft ab begleitender 
Anhang zur Geographie toq Büaching, Gaspari, Stein, und auch 
jetzt noch ron Hörsehelmami und Balbi *) dargestellt, oder 
auch als Beispielsammlung für die Politik benutzt ist, wozu 
schon in der Zeit ror ihrer wissenschaftlichen Behandln^ Machi- 
avelli in seinen discorsi das Recht gegeben zu haben seheint; 
um in der Gegenwart durch Haller in dessen Restauration der 
Staatswissenscbaft und auch schon in dessen früherem Versuche 
über die Staatskunde bis zum Uebermaasse angewandt zu Ver- 
den. Sie ist vielmehr mit beiden in völlig gleichem VerhlÜ^ 
nisse, aber in ununterbrochenem Wechsel gegenseitiger Unter- 
stützung. Denn Politik ist die allgemeine theoretische Wis- 
senschaft die vom gesellschaftlichen Leben in Staaten überhaupt 
handelt, deren Aufgabe also im Untersuchen und Prüfen besteht, 
wio die einzelnen Staatseinrichtungen zu treffen sind, wolche 
Verschiedenheit des Interesses, der Verfassung, der Verwaltung, dec*^ 
bürgerlich geselligen Verhältnisse in ihnen obwalten kann, und 
in welcher Art nach dieser Verschiedenheit Rüksicht genommen 
werden muss, um den Wohlstand zu erhalten und zu fordern, 
um das geistige, sittliche und bürgerliche Cfedeihen Ihrer Bewoh- 
ner zu heben und dadurch' die Bedeutsamkeit und das politische 
Gewicht der Staaten sicherer zu bestimmen« Diese Wissenschaft 
sucht also überall das Allgemeine des Staatslebens auf, sie sich- 
tet und ordnet das verschiedenartigste Material darüber, ohne ei« 
nen besonderen Staat und Zeitpunkt im Auge zu behalten, son- 
dern nur um Erfahrungen aus dem Staatsleben mit weiter fort- 
gehender Forschung zu verknüpfen. Dagegen' tragen wiederum 
Geographie und TopograjThie die besonderen und einzelnen 
Merkwürdigkeiten von Staaten, Provinzen, Städten und auch noch 



*) Sein Abr^?^ de Geographie, dessen erste Ausgabe zu Paris 
1ß33 erschien, und der für die Französische Uteratur ein yrahrhaft 
verdienstliches Werk ist, . wenn gleich er die gerechten, aber stärker 
vorgeschrittenen ^Ansprüche der Deutschen nicht rechtfertigen wird, 
trotz dem, dass sogleich zwei Ueberset^ungen oder Ueberarbeitun- 
gen ihn bei uns einheinaisch zu machet sich bemühen, hat bis auf die 
Verfassung und Verwaltung einen sehr grossen Theil des statistischen 
Materials wiederum in sich aufzunehmen versucht, also kelnesweges 
eine reine Geographie geliefert 



V 



Einleltdng. 9 

kletneren Ortielmfteti« wo ife dieielben gerade antreffen/ oline 
auf Aea Znsamiiieiihang der eimelnen Theile und das Wesen des 
Ganzen einiugehen. Die Staats künde endehnt mithin aus der 
Politik ihre Grundlage, um stets eine vollstilndige Uebersieht 
TOT Augen zu haben» was sie för die einzelnen Staaten aufzusu- 
chen hat, wie sie das Gleichartige sammelnd rerbinden muss, und 
wann sie erst hoffen darf, ein möglich treues und rollständiges 
Bild eines Staates in ' seinem inneren und äusseren LebeU' für 
eine fest abgegränzte Zeit zu liefern. Dafür reichen nun gleich- 
zeitig, die anderen beiden genannten . Hülfswissenschaften die 
wesentliche Unterstützung eines reichhaltigen speciellen Materiab 
zur genaueren Kenntnissnahme der \ geistigen und materiellen 
Kräfte einea Staates*^ — 

Die übrigen historischen Hülfswissenschaften ste- 
hen in geringerer Verbindung mit ^er Statistik, da sie ihre 
Hülfe fast überall nur aus der zweiten Hand, nemlich durch die 
Vermittelung der GcscVchte annin^mt, die indess solche Anforde- 
rungen schon in der Form festgestellter Thatsachen , überliefert: 
so geschieht es bei Anfragen an die Genealogie, Heraldik, 
Chronologie und allgemeineMüi^zkunde. Nicht minder fin- 
det dies statt bei derDiplomatik und Diplomatie, indem un- 
mittelbar die ausführlichen Untersuchungen Jener und die mannigfa- 
chen Verhandlungen dieser von der Staatskunde nur sehr selten 
berathen werden dürften, weil dieselbe nur ihrer Res^tate bedarf, 
wie sie bereits in die Geschichte übergegangen sind. In demsel- 
ben entfernteren Verhältnisse stehen als Hülfswissenschaften der 
Staatskunde die Cameralwissenschaften, indem für sie die 
Politik die Rolle der Vermittelung übernimmt, und bereits die- 
jenigen Ergebnisse dieser Wissenschaften von ihr geordnet und 
festgestellt liefert, -welche ron der Stabtskunde nothwendig 
benutzt werden müssen. Di^ scheinbar innigere Verbindung der 
Staatswissenschaft, der Finanzwissenschaft, der Tech- 
nologie, derLandwirthschaft und Bergbauwissenschaft 
mit der Staatskunde rührt nur davon her, dass diese VTisjienr 
Schäften selbst ohne die stets begleitende Unterstützung der 
Staatgkuhde die fruchtbarste Erläuterung ihrer Lehren durch 
grossartige Beispiele aus der Staatserfahrang entbehren würden, 
die bald aus der Statisdk eines einzelnen Staates, bald aus der 
vergleichenden mehrerer Staal^n herbdgehoU werden müssen. 
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Allgemeinere HülfawissenscYiaften, wie die einer iimSusen« 
dei| Sprachkunde, um den sicheren Gang zu der ungetrübten 
Quelle des Originals sich zu bewahren, dürfen hier weiter nicht 
berührt werden, da sie bei dem heutigen Standpunkte der Ute- 
.r'ärischen Cuitur bei den Deutschen, als allgemein nothwendiges 
Erforderniss für die gründliche Behandlung einer jeden Wissen« 
Schaft mit Recht verlangt werden« 



, §. 3* ^ 

/ 

Theile der Staatskunde. 

Der vollständige BegriiT von dem Inhalte einer Wissenschaft 
wir4 eben so selten durch eine.concise, wie durch eine ausführli- 
cher umschreibende Delinition dergestalt aufgefasst werden können, 
dass man sofort eine Uebersicht über das gesammte Material dersel- 
ben gewänne, und einsehen lerne, wie dasselbe sich den einzelnen 
Theilen und Fächern der Wissenschaft anreihe. Eine solche zu- 
sammenhängende Uebersicht wird erst durch eine genauere Be- 
kanntschaft mit der Eintheilung des ganzen zweckmässig in sich 
eingefügten Fachwerks erworben. Ohne weitere Berücksichtigung 
der dem statistischen Material in anderen Werken gewordenen 
Eintheilung, liefern wir hier das Schema für unsere Bearbeitung 
der Staatskunde, zugleich in der Absicht, um das Eigenthümliche 
in der Vervollständigung und Erweiterung des Materials, sowie 
in seiner Beschränkung in Bezug auf manche der oben angege- 
benen Definitionen, näher zu bezeichnen und dem literarischen 
Publikum den Maasstab in die Hand zu geben, nach welchem 
der Grad der Wahrheit und der Vollständigkeit für die Darstel- 
lung jedes einzelnen Staates beurtheilt werden kann ^). 

Die Einleitung wird für jeden Staat liefern; 

a) Eine historische Uebersicht über den allmähligen Anwadhs 
des politischen Länderbestandes mit genauerer Angabe der ein- 
zelnen Erwerbungen und Verluste, des nach Karten berechneten 
Flächeninhalts in den verschiedenen Zeitzuständen, uud von da 
ab^ wo Volkszählungen beginnen, mit Hinzufügung der jedesma- 
ligen Bevdlkerongi ^) 



Einleitmig. 



11 



b) Eine gedräügte Anfs&lilitng der wichtigaten stadsti- 
schen Quellen und HülfsmitteL Hier solien aber nur die 
allgemeinen, trelche von einem ganeen Staate, oder einer Provinz 
handeln, genannt und die specielien für besondere Theile an den ge- 
eigneten Orten eingeschaltet werden. Die ausgeseiehneteren statisti« 
schenWerke werden zuerst in chronologischer Folge ihrer Bekannt- 
machung , darauf die wichtigsten Reisebeschreibungen^und Kar- 
ten, die einen bleibenben Werth erworben haben, angeführt 

Das gesammte ittatistische Material jedes Staates behandeln 
wir in vier Abtheilungen , I. Grundmacht, II. Cultur, III. Ver- 
fassung und IV. Verwaltung. 

h] In der Darstellung der Grundmaeht eines Staates 

sprechen wir: 

A) Von dem gegenwärtigen Länderbestande in Be- 
zug auf seine politische Eintheilung und seine phy- 
sische Beschaffenheit, wo die Beschreibung des Bodens 
nicht nur die natürlichen Hülfsquellen , die Bewässerung des 
Landes, die Einwirkung der Gebirge und die klimatischen Ver- 
hältnisse berücksichtigt, sondern auch zugleich den Eiiifluss der 
Regierung und für einige Länder selbst den Volkes im Aufbau 
von Landstrassen, Canalcn und anderen Anstalten zur Beförde- 
rung des bürgerlichen Verkehrs darlegt 

B) Von der Bevölkerung. Diese erfordert eine vierfache 

Betrachtung. 

t 

a) Die Volks zahl. Hier ist nach der Angabe von der allge«- 
meinen Zählung, und wie oft dieselbe von Staatswegen statt 
zu finden pflegt, von dem jährlichen Zuwachse der Bevölke- 
rung und den dabei vorkommenden Verhältnissen zu spre- 
chen. Findet irgendwo sogar sicher nachgewiesene Abnahme 
der Bevölkerung statt, so werden die bekannt gewordenen 
Gründe dafür angeführt Sodann ist das Verhältniss zwi- 
schen der absoluten und relativen Bevölkerung des gesamm* 
ten Staates und seiner einzelnen Theile insoweit iCnzugeben, 
dass daraus ein Urtheil über die am stärksten und am 
schwächsten bevölkerten Landschaften dieses Staates hervor« 
geht. Endlich soll hier von dem Zahlenverhältnisse zwischen 
den Bewohnern der Städte und des platten Landes, von den 
ausgezeichnetsten Concentrationspunkten der Bevölkei aug 
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und nftmeQtiicIi roa den St&dten über 10,000 Btnvoliner ge- 
handelt werden '), ' ' 

b) Die Stammversohtedenbett Hier wird die gesammte 
Bevölkerung nach ihre^ Abstammung gesondert, von dem 
Zeitpunkte des Einwjinderns der verschiedenen Volksstämme 
und ihrer grösseren oder geringeren Vermischung mit ein- 
ander im allgemeinen gesprochen^ und soviel als es nach 
den vorhandeneu authentischen Angaben möglich ist, ein 
Zahlenverhältniss zwischen diesen Volksstämmen geliefert 
Denn es erscheint ohne allen Zweifel für die politische Be- 
deutsamkeit eines Staates als höchst wichtig, ob die Ele- 
mente seiner Grundmacht mit einander so übereinstimmen, 
dass sie stets gleichartig behandelt werden dürfen, oder ob 
nothwendig gebotene Rücksichten bei dem einen Volksstamme 
beobachtet werden müssen, die den anderen geradezu unan- 
genehm berühren, und dadurch vielleicht In der Zeit der 
Gefahr die Aufbietung aller seiner Kräfte für die Erhaltung 
des gemeinschaftlichen Staats schwächen. Dazukömmt noch, 
dass sehr gewöhnlich die Stammverschiedenheit auch bine über- 
raschende Abstufung in der geistigen und industriellen Cultur die- 
ser Völker mit sich führt Bei gleichen Verhältnissen zweier 
Staaten wird also im allgemeinen derjenige politisch siche- 
rer u^d bedeutsamer auftreten können, der die geringste 
Stammverschiedenheit seiner Völker in sic|i besitzt, oder 
wo dies^be durcb lahrhunderte lange gegenseitige Vermi- 
schung sich fast völlig aufgehoben, und aus zwei Stämmen 
jetzt in Wahrheit nur einen gebildet hat! — wie wir dies z. B. 
von den in Deutschland eingewanderten und schon seit dem 
zehnten lahrhunderte mit den Deutschen gegenseitig innig 
vermischten Slaven behaupten müssen* 

c) Die Stände Verschiedenheit. Hier sind nur die allge- 
meinen Verhältnisse der Stände, ihre verschiedenen Abstu- 
fungen, und wo es sich angeben lässt, die Zahlenverhältnisse 
zwischen denselben anzuführen. Dagegen was die ständischen 
Rechte betrifft , so ist dafür eine eigene Stelle in dem^ Ab- 
sdinitte von der Verfassung angewiesen. 

d) Die Religionsverschiedenheit Gleichfalls 1sind auch 
in dieser Rubrik nur die allgemeinen Verhältnisse über die 
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Anying^ demTScUedeBen eliristlichen KIreheiH dcr^andereii 
geoffenbarten Religionen und desPoIjtbeismns zu berQliren, wo« 
hei geschichtliche ^Angaben über die Aufnahme einzelner Reli- 
gionspartheien in den Staat und über die gegenseitigen B^ 
rechtigungen derselben einzuschalten sind. Doch was das Ver- 
hältniss dieser Kirchen und Religionen zum Staate anbelangt, 
so erhält dasselbe wiederum seine Darstellung in dem Ab- 
schnitte von der Verfassung. 

n. ^Die Cultur eines Staates wird für die Staatskunde am 
angemessensten in vier Abtheilungen betrachtet. 

A. Die physische Cultur, oder die Hervorbringung roher 
Produkte, ergiebt sich aus der Darstellung folgenden sechs Zweige: 

a) Des Ackerbaus. Hier ist zuerst das Verhältniss der urba- 
ren und nicht urbaren Bodenüäche zum gesafaunten Flächen- 
inhalte des Staates quantitativ anzugeben. '.Dann ist weiter 
auf die Vertheilung- der urbaren Fläche nach Ackerland, Gar- 

^ tenland, Weinland u. S. W. einzugehen, wobei allerdings gleich 
zuvor bemerkt werden muss, dass' wir bis jetzt noch keines- 
weges von allen Staaten Angaben hierüber besitzen, dass 
aber dennoch die schon ofdciell bekannten Thatsachen die 
anziehendsten Ergebnisse liefern. Die Nachrichten, welche 
aus einzelnen Staaten über glückliche Ernten in den Feld- 
und GartenArüchten und in dem Weinbau mit ziemlieh ge- 
hauen Zahlen geliefert werden können, sind zugleich d^s 
sprechendste Organ für die überaus gewichtvolle Einwirkung 
diese» Zweiges der physischen Cultur auf den Natiohalreich- 
thum, also auf die VermehVung der Kräfte eines Staates für 
seine politische Stellung. Daher rückwirkend der £influs8 
der Staatsverwaltung auf denselben durch BefÖrdemrig der 
UrbaHnachung wüster Strecken, des Anbaus einzelner Pro. 

duckte, durch Prämien u. s. w. 

• ' 

b) Der Viehzucht Geschichtliehe Angaben über die Vered- 
lung einzelner Zweige derselben, nsmentilich wenn diese durch 
die Fürsorge der Staatsverwaltung sich iiber das ganze Land 
erstreckt, so wie möglichst sichefe Zahlen Verhältnisse *\ über 
Vermehrung und Verminderung des Viehbestandes, über die 
Einwirkung der Natur des Landes auf dieselbe und die Le- 
bensverhältniisc des ganzen Volkes oder wenigstens einzel- 
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ner Landieliafteti, werden hier votsugsweiie tinire Anfmerk« 
aamkeit auf sich ziehen. ^ 

c) Des Seidenbaus und der Bienenzucht Diese Zweige 
der physischen Cnltur, die freilich nur bei einigen Staaten 
eine besondere Berücksiehtigung verdienen, sind auf dieselbe 
Weise wie b) zu behandeln. 

d) Der Forstzucht und der Jagd, kt die letzte auch nur 
für wenig Staaten , statistisch wichtig, und besonders nur da 
wo sie einen beträchtlichen Ertrag für den Pekhandel ab- 
wirft, so tritt jene um so mehr herror und iist sogar mit 
der politischen Selbstständigkeit eines Staates verknüpft, die 
ohne Fürsorge der Verwaltung für dieselbe Gefahr laufen 
dürfte, für wesentliche Bestandtheile des politischen Auftre- 
tens, wie z. B. in Bezug auf den Schiffbau , von anderen 
Staaten völlig abhängig zu werden. 

^ Der Fischerei. Diese nimmt .^en untergeordneten Rang 
in der statistischen Darstellung der physischen Cultur ein, 
we sie blos für den Lebensunterhalt der den fischreichen 
Gegenden benachbarten Bewohner betrieben wird, und wo 
si^ keine bedeutende Rolle für den Handel eines Staates 
, spielt In dem letzteren positiven Falle dagegen grössentheils in 
entfernteren Gewässern getrieben, wird die Fischerei diurch die 
dabei nothwendige eigcnthümliche Abhärtung, gegen Gefahren 
zur See, zugleich politisch wichtig als Bildungsschule küh- 
ner und erfahrener Seeleute. Da^er hier Berücksichtigung 
der von verschiedenen Regierungen erlassenen Verordnungen 
' zur Begünstigung solcher einzelner Zweige de« Fischfangs. 

f)^ Des Bergbaus. Hier werden die Angaben über die jähr- 
liche Ausbeute an edlen und unedlen Metallen, sowie an den 
' übrigen für die technische Cultur und den gewöhnlichen Haus: 
halt der Menschen nutzbaren Mineralien ausreichen. Da 
aber die Erschöpfung vieler Grubmi und Steinbrüche überall 
häufig vorkommen muss, so sind historische Vergleichupgen 
über die frühere Ausbeute und Bemerkungen über den An- 
bruch neuer bedeutender Werke und das Aufgeben älte- 
rer beizufügen. Voraugsweise ist hier noch der Salz ge- 
winn wegen seiner bedeutsamen finanzieUen Wichtigkeit zu 
behandeln. 



Il 



Einleiiang. 15 

B. Di« teeknitehe Cnltvr» o^er die VarttWtmig der 
rohen Prodopte durch Crewerbsthätigkek, yeriangt dmrdi ihren 
ausserordentlichen Einfluss auf den Nationalreichthum der Staa- 
ten, durch ihre grosse Steigerung oder Verminderung der^ natür- 
lichen Staatskräfte, je nachdem sie in einer lebhaft blühenden 
und vielseitigen Entn-ickelung begriffen, oder noch in den ersten 
Anfangen gemeiner Handwerksfertigkeit sich bewegt, eine eben 
so ausgedehnte Behandlung. Sie wird am zweckmässigsten nach 
den einzelnen Manufacturen und grösseren Gewerben betrachtet; 
und historische Uebersichten über den rascheren oder geringeren 
Fortgang der einseinen werden zugleich auch am überzeugend- 
sten Aufschlüsse über die gegenseitige Wechselwirkung mit der 
Staatsverwaltung für die einzelnen Staaten uns entgegenführen. 
Die zu beobachtende Reihefolge wird an und für sich gleichgül- 
tig «eki, und nur zur leichteren Uebenicht behalten wir die 
gleiche bei allen Staaten bei: 

a) licinen-Manufäcturen, Spitzwebereien; gröbere Gewebe 
• in Flachs und Hanf. 

b) WolleJ-Manufacturen. ^.^ 

c) Baumwolle-Manufacturen: hier zugleich die Zahlenver- 
baltnisse über die Einfuhr des nicht im Lande gewonnenen 
rohen Productes, über die Masse dei^ im Lande verfertigten, 
sodann der daselbst verbrauchteii und von da weiter ver- 
sandten Waaren, und dadurch über den reinen Arbeitsgewinn. 

. d) Seiden-Manufacturen, ähnlich wie bei c). 

e) Metallwaaren, mit Einschluss der aus Metallen nnd ande- 
ren Producten zusammengesetzten Fabrikate. 

f) Thbn- und Glas-Waaren. 

g) Papiermühlen, Oehlmühlen u. dgL Mahlwerke. 

h) Grössere Gewerbe im Brennen, Brauen und Sieden ein- 

» 

heimischer und ausländischer roher Producte. 
i) Schiffbau. 

C. Der Handel, oder der allgemeine Verkehr mit, den 
Erzengnissen der physischen und technischen Cultur. Er ist 
nach 'seinen beiden Hauptzyreigen See- und Landhandel dar- 
zustellen, und bei jedem ist wiederum der Transitohandel be- 
sonders zu beachten. Vergleichende Angaben über die Total* 
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Aittfuhr und Einfahry geschichtliche Bemerkimgeu tiber iit wich- 
tigsten Seehäfen, Landhandelsplutse und stehende Messen eines 
Staates, über seine Geldanstalten, insofern sie dcA bürgerlichen 
Verkehr betreffen, endlich über die BefÖrderungsniiftel, welche 
den Handel reger beleben und weiter ausdehnen sollen, fin- 
den hier ihre Stelle, um den Zusammenhang des Handels 
mit der poUtbch^i Ankündigung eines Staates genauer zu ver- 
anschaulichcaiL 

. D. Die geistige Cultur, und swar die intellectuelle und 
aesthetische susaipmengefasst. Nach dem zuerst das Ve^-hältniss 
zwischen ,der Staatsverwaltung und dem Volke über die unmittel- 
bare, mittelbare oder die vÖlUg fehlende Ein Wirkung, auf dieselbe 
besprochen is<^ wird 

a) Der Zustand der Schulen aller Art, von den niedrigsten 
Volksschulen bis zu den Gjmnasien und I^ceen, und das 
Verh'altniss derselben, sowie ihrer Schüler zu der Gesamm4- 
bevölkerung ünl der schulfähigen Jugend eines Staates ge« 
schildert Wo ein zu grosser Unterschied zwischen den 
verschiedenen Provinzen hieri9 stattfindet, ist dies besonders 
herauszuheben. * 

b) Auf gleiche Weise wird eine Uebersicht der Universitäten 
und Academien geliefert, insofern die letzteren zugleich 
mit Bildungsanstalten für Künste und Wissenschaften ver- 
knüpft sind. 

c) Die Aufzählung der wichtigsten Bibliotheken, wissen- 
schaftlichen und Kunst-Sammlungen vervollständigt 
das Bild der geistigen Cultur eines gegebenen Staates. 

d) Endlich wird der geistige Verkehr in einem Staate in 
seinem gegen wäi^tigen Zustande berüksichtigt, soweit sich 
derselbe durch die jährlich in diesem Staate erscheinenden 
Bücher, wissenschaftlichen Zeitschriften, politischen ^eitu^- 
gen und geistige Productionen anderer Art beurtheilen lässt, 
freilich hier fast nur ausschliesslich nach Zahlenverhäitnissen 
aufgefasst Dabei werden einzelne histotische Rückblicke a^ 
die vorzüglichsten früheren Leistungen dieses Volks in Künsten 
und Wissenschaften anziehende Gesichtspunkte zur Verglei- 
chung aufstellen* 
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in. Die Verfastttng eines Stkittei Utit ridi ToUitbidlg 
^ übei^ehen, 

A. Aus den Grundgesetzen desselben« Daiu geboren 
die Gesetze und Verträge, .welche die Feststellung der obersten 
Regierungsgewalt unmittelbar angehen, also alle noeh^gültige Con- 
stitutionen, ferner in monarchischen Elrbstaaten die Gesetse, welche 
die Thronfolge, das Erbrecht des regierenden Hauses überhaupt, die 
Untheilbarkeit der zu einem Staate rereinigten Länder, oder auch 
in seltenen Fällen die im voraus festgesetzte Theilbarkeit der- 
selben bestimmen. Femer sind hier aufzuzählen die Vereini- 
gungihrerträge ganzer Länder und Provinzen mit einem Staate, 
wenn diese ausschliesslich die Erhaltung aller alten Rechte' und 
Freiheiten, oder auch nur einzelner Prärogative ausgesprochen 
und bis jetzt bewahrt haben« 

R. Aus dem Verhältnisse der obersten Regierungs- 
gewalt zu den Regierten. Dies iwrlangt genauere Kennt- 
nissnahme: 

a) Von den Rechten der obersten Regierungsgewalt 
und ihren Mitteln zur vollständigen Ausführung 
ihrer Zwecke. Diese schliessen die Stellung desgesammten 
Hofes, der verschiedenen Orden und anderer verfassungsmäs- 
sigen Auszeichnungen für Inn- und Ausländer ein, welche um 
den Staat durch ausgezeichnete Förderung seiner Zwecke sich 
verdient gemacht haben. * 

b) Von den Rechten der Stände. Die ständische Verfassung 
erfordert eine nähere Untersuchung, ob sie allgemein fär den 
ganzem Staat und in diesem Falle gleichförmig, oder fQr ein« 
zelne Provinzen verschiedenartig eingerichtet ist, ob sie 
auf dem Sjstem einer oder zweier repräsentir^nder Kam- 
mern beruht, ob die erste derselben aus erblichen Mitglie- 
dern besteht^ auf welche Weise die Wahlen der Abgeordne- 
ten der zweiten Kammer eingerichtet sind, wer wahlfähig 
ist und wer gewählt werden kann. In den Staaten, wo die 
Verfassung allmählig sich entwickelt hat und nicht auf ein- 
mal durch eine Constitutionsurkunde neu gestaltet ist, wird 
ein geschichtlicher Abriss der ständischen Verhältnisse, in 
efaronologischer Folge die entsprechendste Einsicht in die- 
.elbea gewähren. 

Ck^obert's Statistik I. 2 
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^ Von dem Verhältnisse der Kirchexum Staat, oder 
wo mehrere Religionen in einem Staate staatsrechtlichen 
Schutz gefunden haben, von den rerfassungsmässigen Bezie- 
liUBgen ifieser Religionen unter einander und gegen den 
Staat Uebersicht der dahin gehörigen Staatsvertrilge« Con- 
cordat^ Privilegien der Staatsangehörigen in einzelnen Pro- 
vinzen u. s« w* 

.IV. Die Verwaltung eines Staates wird allgemein zuerst 
nach zwei Hauptabtheilungen der Staatsgeschäfte erläutert 

A^ Die Inneren Verhältnisse des Staates erfordern 
eine Darstellung: 

B) Der Centralbehörden des Staates, unter welchen wir 
die höchsten unmittelbar um das Staatsoberhaupt versam- 
melten und nur diesen untergeordneten Behörden für die 
einzelnen Zweige der Verwaltung verstehen. 'Es vsind dies 
das geheime Cabinet, Staatsministerium, der Staatsrath oder 
Reibhsrath und andere dergleichen Behörden, welche die 
verschiedenen Staatsgesahäfte in höchster Concentration , in 
Bezug auf andere Behörden selbstständig verwalten, und 
nur dem Staatsoberhaupte, in ' constitutionellen Staaten aber 
ausserdem den gesetzgebenden . Versammlungen verantworte 
lieh sind. Historische Nachweise über ihre Ausbildung wer- 
den in einzelnen Staaten, die einem älteren Vcrwaltungssy- 
stem treu geblieben sind, wie das Oestreichische Kaiserthum, 
das Brittische Reich, durchaus angemessen und nothwen- 
dig erscheinen. 

b) Der inneren Provinzial- und Policei-Verwaltung. 
Den Geschäftsgang derselben in jedem einzelnen Zweige 
und die von ihr abhängenden wichtigen Staatsanstalten dar- 
zustellen, macht sich hier als Hauptaufgabe geltend. Sie 
/ wird aber audi häufig gen^ig Veranlassung geben, durch 

Thatsachen die grössere oder geringere Sorgfalt der Regie- 
rung in der Förderung des Gemeinwohls seiner Unterthanea 
in das geeignete Licht zu stellen« 

t) Der Rechtspflege« Nach einer historischen Uebersicht über 
die für jeden Staat noch Rechtskraft besitzenden Gesetzbücher 
und die dabei für einzelne Provinzen vorkommenden Verschie- 
denheiten« folgtudie Beschreibung der verschiedenen Arten von 
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tSerietittlitfiBfi» die in mannidifaAer Aliitiifiilig Im bnCitt» 
seniüges» ^eüs nach den %a benrAmlenden GqieMtänden^ 
tbeilt nach den bei den ReehtsfäUen betiieiligten Perionea 
einander untergeordnet nnd auch viederum Töilig ron ein* 
ander getrennt sind. Ergebnisse ans der Criminalstadstik, 
"" insofern sie den sittlichen Zustand iet Völker dociimentireny 
sind liieir, nethwendig aufsunehmem 

4) Der Finattirerwaltüttgi Da die finamiellen KAtt^ 
eines Staates jetzt fast überall sich um die Staatsschul- 
den, deren Verzinsung und allmählige Tilgung dreh^n^ so 
erscheint, es ganz zweakmässig, hier mit einec^ histori- 
schen Uebersicht über die «UmähUche Ausbildung derselben 
cu beginnen, wobei die verzinslichen von den unverzinslichen, 
|. meistehtheils nur als Papiergeld verkommenden Staatsschul- 
^ den, genau zu sondern sind. Darauf ist von dem Tilgungs- 
, / fond, seiner absoluten und relativen Grösse, sowie von sei- 
nem^erhältnisse zu der gesammten Schuldmasse und Staata- 
einnahme zu sprechen. Endlich sind die Budgets der Ein- 
nahmen und Ausgaben geschichtlich zu erläutern, und ihre 
einzelnen Zahlenposten durch Vergleichung in ganz verständ- 
liche und unwiderlegbar sich ankündigende Thatiachen au' 
verwandeln* 

e) Der Kriegsverwaltung fürlandtieer undSei^niactt^i 
die eben nach diesen beiden Haupttheilen in manchen Staa- 

^ ten in zwei besonderen Unterabtheilungen darzustellen isti 
Ein^ historische Entwickelung von dem allmählichen An- 
wachse derselben ist hier angemessen zu verknüpfen mit 
^ Nachrichten von d^r gegenwärtigen Grösse Aes Heeres 
und der Flotte, von ihrer Vertheilungx und Erglinzung nach 
den allgemeinen Zwecken des Staates, von ihren Bildungsan« 
stalten, von ihren Vertheidigungs- und Sicherheitspiätzen in 
den Festungen und Kriegshäfen verschiedenen Banges. 

B. Bei den auswärtigen Verhältnissen eine« Stat« 
tei ist: ^ 

a) Nach einem gedrängten Abrisse der Verwaltung diesem G^ 
Schäftskreises , in Absicht auf den politischen Verkehr mit 
den übrigen Staaten durch diplomatische Agenten verschi^ 
denen Ranges^ das Staatsinteresse und politische^ Gewiehl 
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der kleinen Reiche Tom/IiistorisclieiiStandpuiikt« aus über- 
sichtlich zu würdigen. 

.l>) Eine genauere Aufzählung aller bestehenden und noch gelten- 
den Verträge mit den übrigen Staaten zu liefern und zugleich 
KU erläutern, in wieweit diestelben noch jetzt allgemeine po- 
litische oder Handels-Verhältnisse mit besonderen Begünsti-^ 
gungen oder Beschränkungen feststeilen, oder endlich auch 
nur auf die regierenden Dynastien Bezug haben, indem sie 
für dieselben Erbverträge, Heimfallsrechte und bisweilen wohl 
nur auch weniger bedeutende verwandtschaftU^de Dispositio- 
nen bestimmen.— 

1) Es wird allerdings sich nicht besonders schwer bemerkbar 
machen, dass bei der hier gelieferten Anoi'dnung des statistischen 
Materials geschichtliche Uebersichten und Entwlckelungen ver- 
schiedenartiger Zustände, wo die Sache es nur erlaubte, einge- 
fü^ und als Grundlage oder Anfangspunkt niedergelegt sind. 
Vieljährige Erfahrung bei dem academischen Vortrage - dieser 
Wissenschaft haben für die wesentlich nothwendige Verglei- 
chung mehrer Staaten mit, einander über denselben Gegenstand 
zu solchen historischen Stützpunkten aufgefordert, und das allge- 
meine Interesse an der Untersuchung und den aus derselben her- 
vorgeh^iden fruchtbaren Resultaten ausserordentlich erhöht 

2) Die Berechnungen des Länderumfangs und des Flächen- 
inhalts für eine frühere Zeit nach Karten haben freilich kei- 

. nesweges die Genauigkeit der heutigen, wiewohl auch diese be- 
kannter Weise selbst bei angesehenea Staaten in Mittel- und 
Süd-Euröpa, wie bei dem Oestreichischen, Spanien, Sardinien 
u. a. noch eine beträchtliche Differenz darbieten, die von dem 
Grade der Genauigkeit der Karten, dieser Staaten abhängt. 
Indess darf man nicht vergessen, dass es hier vorzugsweise 
auf ein Zahlenverhältniss ankömmt, das in runden Zahlen 
von Zehnern und Hunderten, für die Ausser-Europäischen Erd« 
theile sogar auch in Tausenden ausgedruckt, schon einen ge- 
nügenden Maasstab zur Beurtheilung de» allmählichen An- 
wachses eines Staates darbietet Femer sind die Volkszählun- 
gen, die seit der Mitte des siebzehnten lahrhunderts nach und 
nach in den gebildeteren Staaten Europas eingeführt wurden, 
'eben so wenig gleich anfänglich genau über das ganze Land 
ausgedehnt worden, sondern nur in den grösseren Städten und 
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diM^n theilweise avf dem platten Lande aiugeffifart Sie aind 
aber durch Analogien für einen gansen Staat angenommen 
und füllen seit dieser ^Zeit^ ungeachtet ihrer anfönglieh lehr 
zweideutigen Wahrheit; nicht nur die Berichte der Diplomaten, 
sondern werden auch von den Staatsregierungen selbst für 
ghuibhaft gehalten, wie sich dies aus offieiellen Berichten die*, 
ser Zeit ganz offenbar entnehmen lässt 

3) Die Zahlenlisten, die hier und später über einige Ge» 
genstände der physischen und technischen Cultur, so wie des Han- 
dels vorzugsweise verlangt, in eigenthümlicher Wichtigkeit beson- 
ders hervortreten, haben der Wissenschaft einen qft angefochtenen^ 
Ruf der Zuverlässigkeit als Zahlenstatistik erworben^ und in'zwie- 
facher Rücksicht über eine solche lästige und doch nicht einmal 
genaue Zahlenwissensehaft das Verdammungsurtheii herbeige- 
führt Aber sowie dem Philologen weder die Kenntniss der 
Buchstaben, und der aus denselben Fnisammengesetzten Wörter, 
noch die der grammatischen Regeln für den geistigen Verband 
einer fremden Sprache unnöthig erscheint, wenn er in den 
Geist der bedeutsameren Schriften dieser Sprache, um deren 
willen er die Sprache erlernt hat, einzudririgen sich bestrebt; 
wie er gerade diese Kenntniss als das erste unerlässliche Erfor- 
demiss mit Recht zu betrachten gewohnt ist, und in den Sätzen 
nicht die einzelnen an sich gedankenlosen Buchstaben und 
Wörter, vielmehr nur den in ihnen ausgesprochenen geistigen 
Inhalt würdigt: eben so sind dem Statistiker seine Zahlen 
nicht blosse Ziffern, die höchstens müssiger Neugierde wegen 
angehäuft werden, sondern bestimmt ausgesprochene Formeln 
für die verschiedenartigsten Kräfte eines Staates. Einz'eln 
gestellt bleiben sie allerdings bedeutungslos; in vielseitiger Ver- 
bindung miteinander vergleichungsweise verknüpf^ erlan- 
gen sie gedankenreiches Leben und sprechende Wahrheit Ueber 
die Zuverlässigkeit der Zahlen überhaupt vergl. den §. 5 von 
den Quellen der Staatskunde. 

4) Am verdächtigsten ist gerade die Treue in den Listen 
des Viehstandes erschienen, theils weil das naturgemässe Yer- 
hälmiss der Vidizucht noch viel grössere Schwankungen als 
bei den Angaben der Bevölkerung veranlasst, theils weil hier 
absichtli^e Verfälschungen durch den Eigennutz der Viehbe- 
aitzer herbeigeführt werden sollen, welche ihre primitiven An- 



I 



s 



\ 



\ 



21 Blnleitane. 

gaben "niedriger ab 41e Walnlielt ttelleii, inAom ff e adbidesl^MM 
•inen Theii ihres Vermögens auf Betoignit«, «tikrker. zu 4en 
Öffentlichen Abgaben angesogett sn werden , sa verhehlen wün- 
aehen, Dasa dadureh in der Thal aich rielfadiie Fehler ein* 
achleichen mt^en« darf nicht abgeleugnet werden; aber eben 
00 klar Hegt es am Tage, dasa in einem wohlgeordneten Staate 
f choli nach . der Bedingung des Sachverhäitnkaes diese Fehler 
der Verheimlichung nicht fünf Procent de« wahren Beatandea 
erreichen dürften. Aber geieti^ auch, «ie stiegen selbst das 
Doppelte hinan, d, h, sie betrügen zehn Procent, so würde 
4ennocli das aus. den Listen gewonnene Resultat noch eine 
völlig ausreichende Vergleichung für die allgemeine Stsiats- 
künde gewähren. ' Zu welchen widersinnigen und in der That 
selbst gefährlichen Behauptungen würden wir dagegen verleitet 
werden,' wenn wir die noth wendige Hülfe dieser Listen g^ns 
entbehren müsstenl Die Urtheile im gemeinen Leben, selbst 
von gebildeten, dem Sachverh&ltnisse keinesweges ferne ste-. 
henden Männern ausgesprocheUi geben hiefür mehr als wün^-- 
ichenswerthe Belege. 

Top dem Nutzen und dem Zwecke der Staats-* 

loinde und den daraus hervorgehenden 

IMlethoden für die Bearbeitung dieser 

Wissenschaft. 

Wenn man 9ber Ho, mehr oder weniger geeignete Methode 
für die Bearbeitung einer Wistenschaft s^in Urthetl abzugeben 
verpflichtet ist, pflegt man gewöhnlich von dem Nutzen oder 
4em Zwecke dersefj^y^ auszugehen. 

Der Nutzen der Staatskui^de drängt sich von selbst auf, wenn 
wir das Wesen und die Bestandtheile dieser Wissenschaft §. 1 und 
§. 3. genau gewürdigt haben. Er macht sich auf Jedem Schritte >bei 
dem Studium d^r- allgemeinen Politik, des Staatsrechts und des Völ- 
kerrechts geltend: denn die durchaus nothwendige Kenntniss der 
inneren und äusseren Verhältnisse der Staat^ kann, auf demjetzi-! 
gen Standpunkte des innigsten politischen Verkehrs der Staaten 
und Völker; von keinem Staatsmann mehr entbehrt werden. 
Puroh die erleichterte Uebersicht der Venraltung und Verfassung 
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des Staates^ dem er lelbtt angebfhrt; mit forfwUirender Hlnirei- 
sung auf die Onindmacht und die Cultur deMelben, wird nicht 
nur dieser Staat in allen seinen Voriügen und Mängeln richtiger 
lerkannt^ sondern aueh zugleich m ähnlicher Aulfassung anderer 
Staaten der sicherste Massstab sur Vergleichung dargeböten, um 
nach derselben einerseits auf dem Wege der politischen, Er- 
fahrung' bereits geprüfte Verbesserungsvorschläge asu wählen, an- 
derseits das überall mächtig henrorwuchemde Vorurtheil von dem 
besseren Zustande in anderen Staaten für sich selbst und für 
andere zu bekämpfen und zu ertödten. Aber die Staatskunde 
gewährt zugleich den practischen Nutzen, für jede einzelne Staats- 
einrichtung, für die Beurtheilung jedes Theiles der Staats- 
kräfte , eine bedeutende Masse von Beispielen und Anga- 
ben' bereit zu hatten, so dass sie dadurch selbst einen 
höchst wichtigen Theil der Bildung des Staatsmannes er- 
gänzt Daher die besonders wichtige Bedeutsamkeit der 
Staatskunde für constitutionelle Staaten, als Bildungsschule für 
die erblichen oder gewählten Gesetzgeber, um ihre Kenntnisse 
für die verschiedenartigsten Theile der Gesetzgebung und Con- 
trollirung der Staatsverwaltung in vollständigem Zusammenhange, 
zu erhalten. Was nun für jeden Staatsmann als nothwendiges 
Erfordemiss erscheint, wird in einem nicht viel geringeren Grade 
bei den heatigen Anforderungen der Zeit wahres Bedürfhiss für 
jeden Cqebüdeten. Er kann 'jetzt nicht mehr den Einwirkungen 
der Zeitgeschiclite entfliehen, er muss Hülfe gegen sie in der 
Staatskunde suchen, um über sich selbst und seine Stellung zur 
Gegenwart klar zu werden. 

Doch dürfte dieser Nutzen der Staatskunde ein hdchst 
zweideutiger sein, wenn nicht der Zweck derselben dahin 
gerichtet ist, eine möglichst vollständige, zuverlässige 
und in sich übersichtlieh geordnete Kenntniss der in Anre- 
gung gebrachten Zustände und Staatskräfte zu bewirken. Hängt 
das Letztere von den Quellen der Staatskunde ab, deren allge- 
meine Beschaffenheit wir im §. 5 kennen lernen werden, so führt 
uns der Nutzen unmittelbar zu den Methoden des Öffentlichen 
Vortrags und der schriftlichen Bearbeitung der Staatskunde. 

^ Auf ganz einfache W^ise lassen sich hiefür naeh den vor- 
angeschleiften Bemerkungea nur zwei Hauptmethoden denken, 
die auch beide vielfach iiusgeführt find, mit demselben Material 
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atlieiten, denselben Zt^eck rerfolgen» ihn aber docb «o versehie. 
denartig erreichen, dass keiiie der beiden die andere «rasschliegsty 
fiondem vielmehr als eine wünschensirerthe Ergänzung für »ich 
zur Unterstützung auffordert Man betrachtet nemlichy wie di^ 
Ultere lehrt, jeden Staat für sich gesondert, um von dem- 
selben ein zusammenhängendes Bild ohne Rücksicht jiuf andere 
Staaten, deren Kräfte, Verfassung und Verwaltung* zu erlangen. 
Dies ist der Plan in den Elzevierschen Staatenbeschreibüngen, in 
den ersten statistisch politischen Vorträgen auf Universitäten, 
wie sie Conrfng bereits in der Mitte dei| siebzehnten Jahrhun- 
derts gehalten hat; er ist beibehalten worden von dem sogenann- 
ten Vater der Statistik, voa Achenwall, sowohl in seinen Vorle. 
•ungen zu Göttingen, als auch in seinem Lehrbuche „von der 
Staatsverfassung der Europäischen Reiche im Grundrisse'', wenn^ 
gleich er in beiden nur neun Staaten ^), und nicht einmal alle 
mächtigsten, als Musterkarte für die übrigen behandelte. Nicht ^ 
minder hat sich diese Art der Bearbeitung bei den benachbarten 
Völkern, bei den Franzosen, EUigländem und ItaUenem als die 
gewöhnliche für statistische Leistungen beliebt gemacht und ist 
auch in gleichem Ansehen in unserer Literatur geblieben, wie 
davon MeuseFs, Mannert's, Milbiller's, Sprengers, HasseFs ji. a. 
Lehrbücher dic^ sprechendsten Zeugnisse liefern. . Sie hat für ge- 
druckte Werke den grossen Vortheil einer leichteren UebeVsicht 
voraus, das in seine, einzelne Fächer vertheilte statistische Mate- 
rial lässt sich leicht auffinden, und daher habe ich auch dieser 
Methode bei der vorliegenden Arbeit den Vorzug gegeben. 

Die zweite Methode wird gewöhnlich nach ihrem Urheber 
die B Uschi ngis che genannt, verdient aber angemessener nach 
dem heutigen um so vieles erweiterten Standpunkte der Wissen- 
schaft bearbeitet, als die vergleichende aufgefül^rt zu werden, 
und so ganz einstimi^end in die Behandlungsart vieler Wissen- 



*) Portugal, Spanien, Frankreich, Grossbritannien) die Nieder- 
lande, Dänemark, Schweden, Polen und Russland. Diese beschränkte 
Zahl der Staaten blieb fast fünfzig Jahre aasschliesslich in den sta-' 
tisiischen Lehrbüchern der Deutschen« Oestreich und Preussen wur- 
den nur nebenbei im Staatsrechte des Deutschen Reichs behandelt; 
freilich geschah es auch nicht anders bei den Vorträgen über dio 
Staatengescliichte. 



Einleitung« 25 

Schäften, naeh ihren überaus grossen Fortsehritten in der C(egen- 
wart, eine vergleichende Staatskunde gebildet su haben. 
Denn es ist bis gegen das Ende des aehtiehnten lahrhundertt 
der allgemeine Charakter der wissenschaftlichen Studien , durch 
Sammlung, einfache Beobachtung und Forschung vielmehr Mate- 
rialien für jedes einzelne Fach anzuhäufen, als dieselbe^ zu ei- 
nem organischen Ganzen zu verarbeiten. Dagegen darf es vor- 
zugsweise als dk^ Eigenthum der letzten vierzig fahre in An- 
spruch genommen werden, dass die wissenschaftlichen Arbeiten, 
auf jene an und für sich höchst verdienstliche Sammlungen ge- 
stützt, gleichartig nach innen und aussen ihre Fortschritte aus- 
zudehnen sich beeifem. Während , sie also keincsweges verab- 
säumen, Tür den Umfang der Wissenschaften selbst den Weg des 
blossen Sammeins, Beobachtens /Und des vereinzelten Forschens 
weiter zu verfolgen, gehen sie zugleich mit grosser Besonnenheit, 
bei der 4argfdltigsten Bearbeitung der bereits vorhandenen Mate- 
rialien, auf daft tiefere Eindringen in die Wissenschaft aus. Sie 
ringen danach die Aufgaben und Grundgesetze jeder einzelnen 
Wissenschaft und ihren Zusammenhang kennen zu lernen, durch 
Zusammenstellung ähnlicher Dinge scharfsinnig combinirend das 
Gleichartige zu errathen und auf solche Weise üben^chende Re- ' 
Sttltate unumstösslicher Wahrheit ans Licht zu fordern, die frü- 
her in Hbxfin getrennten Bestandtheilen nicht einmal geahnt wer- 
den konnten. Diese Verfahrungsart. des am meisten fördernden 
En^egena^beitens, des Anknüpfens anerkannter Wahrheiten an 
neugefundene, hat das menschliche Wissen unermesslich bereichert 
und jet3Et oft uns in wenigen lahren den Zeitpunkt erreiche 
lassen, nach welcheni wir bei der früher gewohnten Methode 
ein lahrhundert vielleicht uns vergeblich abgemüht haben wür- 
den. Sie hat mit einem Worte die vergleichenden Wissen- 
schaften ins Leben gerufen, und wie wir jetzt eine terglei- 
chende Anatomie, eine vergleichende Sprachenkunde und Geo- 
graphie durch ihre anziehende Resultate hochgestellt zu eh- 
ren wissen; eben so wahrhaft fruchtbar macht sich die ver- 
gleichende Staatskunde, indem sie gleichartige Verhältnisse 
itus den verschiedensten Staaten in eine solche Beleuchtung zu- 
sammenstellt, dass oftmals die bedeutsamsten Beziehungen de« 
Staatslebens erst auf diese Weise eine Töllig unbefangene und 
möglichst gründliche Prüfung erwarten dürfen ^). Büsching hatte 
allerdings eine dunkle Ahnung von dieser vortbeilhaften Betrach- 
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tungsart^ als et getne ,,Vor1iiereitafig mr Kennfnfss der Staatsrer- 
fassung der Europftischen Reiche und Republiken^' 1758 schrieb 
und das Material darin so ordnete, dass er zuerst von den all- 
gemeinen politischen Beziehungen, dann ron der natürlichen 
Beschaffenheit, der Production roher Stoffe, der Bevölkerung, den 
Sprachen, den kirchlichen Angelegenheiten, den Manufacturen, 
dem Handel, und endlich nur sehr firagmentarisch von einzelnen 
Zweiten der Verwaltung aller Staaten zugleich gemeinschaftlich 
handelte. So roh und unbeholfen diese erste Skizze war, so 
fand sie doch allgemeinen Beifall, wurde in den meisten gebil- 
deten Sprachen Europa's übersetzt und erlebte schon in den er- 
sten sechs und zwanzig Jahren sechs rechtmässige Auflagen bei 
den Deutschen. Aber die Beschreibung der rohen Producte, 
Manufacturen und des Handels verschlang fast den ganzen Raum, 
und gerade diejenigen (jegenStände der intellectuellen Cultur, 
Verfassung und Verwaltung, für welcjie die Vergleichung der- 
selben Verhältnisse in mehreren Staaten ganz besonders günstig, 
auf ein tieferes Eindringen in den Gegensfand selbst eiiizuwir- 
ken vermag, wurden entweder gar nicht, oder doch nur im 
schnellsten Fluge berührt Norm an n verblieb in der späteren 
Bearbeitung und Erweiterung des Büschingischen Buchs doch bei 
diesem zu eng gesteckten Plane, er änderte nur die Reihenfolge 
der Gegenstände und räumte dem Handel und den Colonien ei- 
nen noch unverhältnissmässigeren Raum ein. Niem ann entwarf 
in seinem „ Abriss der Statistik und Staatenkunde Altöna 1 807'^ 
schon eine deutlichere Vorstellung von der vergleichenden Staa- 
tenkunde. Er sagte S. 94: „sie folgt der natürlichen Ordnung 
der Hauptgegenstände und bemerkt in Rücksicht jedes derselben 
von allen Staaten das Uebereinstimmende, Aehnliche oder Ver- 
schiedene; würdigt durch factische Vergleichung das Bessere, das 
Zweckmässigere, theils nach dem allgemeinen Zwecke jedes 
Staates, theils nach der besonderen Absicht einzelner, beides mit 
Rücksicht auf Ort und Zeitumstände und die verschiedenen 
wirklichen Erfolge." Doch können wis seine weiteren Ansich- 
ten hierüber nur nach seinem ausführlichen Entwurf für die An- 
ordnung .der statistischen Arbeiten, leider nicht nach einem aus- 
geführten Werke beurtheilen. Als ganz verfehlt zeigte sieh das 
bereits oben angeführte Handbuöh der allgemeinen Staatskunde 
von Carl Ludwig von Haller, 1808, da es ohne Stütze sorg^- 
fältiger und unbefangene! Studien in der Speeialgesdu&te und 
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Spedal-Staatskaade von dem etnseitfgaten Standpunkte ausging 
und nur eine Einleitung in da» allgemeine Staatsrecht nach den^ . 
bekannten, damals aber erst in der. Umbildung begriffenen Grund- 
sätzen dieses anmaastlichen Restauratoors der Staatswisseoschaf- 
ten darbot. 

Einen sehr beaobtenswerthen Fartsehritt in der reigleiehen- 
den Staatikunde machte Martin Bisinger, Professor der Statistik 
Im der Universität su Wien, in seiner ^vergleichenden Darstel- 
lung der Grundmacht oder der Staatskräfte alier Europäischen 
Staaten und Republiken'% die er im Jahre 1 823 4to herauAgab, wie- 
wohl auch hier noch mehrere sehr wichtige Gegenstände der 
Staatskunde, namentlich aus dem Gebiete der intellectuellen Cul«- 
tur, Verfassung und Vei^waltung gar keine Berücksichtigung er- 
langten. Aber die ausgezeichnetste Arbeit bis jetzt hat ims hier- 
in der als Finanzminister der Königreiche Westphalen und Wür«^ 
tembergy eben so wie als staatswissenschaftUcher Schriftsteller 
rühmlichst bekannte Freiherr vonMalchusin seiner ,>Statis tik und 
Staatenkunde, efn Beitrag zur Staatenkunde yon Europa, Stuttgart 
] 825'^ geliefert ') ; und es ist nur zu bedauern, dass in die8em^Werke 
zUsehr einseitig die materiellen Kräfte der Staaten, die durch Zah- 
len sich angeben lassen, und vor allen Dingen die finanziellen 
Verhältnisse hervorgehoben und die übrij^en nicht minder wesent*' 
liehen Gegenstände der Staatsknnde keinesweges Init derselben 
Liebe behandelt, sondern entweder ganz in den Hintergrund ge. 
schoben, oder gans und gar nicht berükstchtigt sind, Demge- 
mäss ist auch die EintheÜung und Anordnung des ganzen Wer- 
' kes gemacht. Es zerfällt nemlich in fünf Theile, von denen der 
erste die Quellen der Grundkraft der Staaten beschreibt, indem 
er das Areal und die Bevölkerung behandelt, bei jenem aber zu- 
gleich die gesammte physische Cultur auf der Bodenfläche und 
im Inneren des Areals darstellt. Der zweite Theil oder die Ele- 
mente von* Staatsreichthum umfassen die Manufacturen und Fa- 
hriktHätigkeit in Europa, den innera und äussern Verkehr und 
die Geld-Circulation. Im Dritten wird der Staatsreiclitiium und 
das Staatseinkommen abgehandelt^ also schon ein wichtiger Zweig 
der Staatsverwaltung vorweg genommen. In dem beiden letzten 
Theiien, die aber kaum ein Viertel des Volumens vom ganzen 
ly^e^k^ dbineJimen, werden die Staatsverfassungskunde* und die 
Stafttsi^^ning und Staatsvervaltttng dargestelltj aber dabei der 
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inneren und JPollcei-Venraltung und der Rechtspflege kaum ein 
Fiats angewiesen. Nur in einem beigefugten Anhange wird noch 
eine sehr fragmentarische Uebersicht der höheren Lehr- und Bil* 
dungsanstalten hingeworfen. Ueberdies sind in diesem Werke 
vorzugsweise^ nur die fünf Mächte ersten Ranges bearbeitet, und 
von den Staaten sweiten Ranges und einigen der übrigen gros- 
' seren Deutschen Bundesstaaten ist nur bei einzelnen Gegenstän- 
den Einiges angeführt, am meisten noch in dem Capitel von dem 
Staatsreichthum und Staatseinkommen. 

Die i^eueste Arbeit grösseren Umfanges in der deutschen Li- 
teratur ^) hat für die Vergleichende Staatskunde Georg Norbert 
Schnabel, Professor der Statistik an der Universität zu Prag, in 
der „Generalstatistik der Europäischen Staaten neb^ einer tiieo- 
retischen Einleitung, 2te Auflage ^), 2 Bände Wien 1833'^ gelie- 
fert, und offenbar nach dem Vorbilde von Malchus; doch können 
wir nicht sagen mit gleichem Glücke und gleicher Fülle des wohlver* 
arbeiteten Materials in den einzelnen Theilen, wenn auch anderseits 
von dem Verfasser richtiger die Aufmerksamkeit auf einen vollständi- 
geren Inhalt dei? ganzen Wissenschaft erhalten wird. Am meisten 
wird in diesem W^^ke Klarheit in der Anordnung vermisst, und als 
keine nachahmungswerthe Eigenthümlichkeit erscheint gleich an- 
fänglich, dass der Verfasser die gesammte physische, technische, 
und geistige Cultur, sowie den Handel theils als materielle Kräfte 
der Grundmacht, theils als Resultate der Staatsverwaltung be- 
handelt, und dadurch die Uebersicht des Ganzen unmöglich machte 
dass er ferner die geistigen Eigenschaften der Bewohner, den 
National- und Volkscharakter, ja sogar das religiöse . Bekenntniss 
der Europäischen Völker in dem materiellen Theile der GiiMid- 
macbt auseinandersetzt Ueberhaupt wird schon durch die ^on- 
tbeilung des Werkes, -— innerer und äusserer Zustand der Staa- 
ten, und für jenen wiederum Grundmacht und Resultate der Staats- 
verwaltung — , unter welchen Hauptabschnitten alles eingereiht 
werden soll, ein deutliches und vollständiges Bild der Staaten 
unmöglich gemacht. 



^ Die erste Auflage war in weniger ausführlicher Crostalt 
und auch nicht ganz in derselben Anordnung des Materials 1829 
erschienen. 
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Höchst günstig aber stellt sieh diese rergleicliend^ Me- 
ithode für academische Vorträge, wie ich die« jetst avs neunjäh- 
riger Erfahrung selbst erprobt habe, und aui günstigsten» wenn 
als Leitfaden für diese Vorträge ein Handbuch def Staatskunde, 
gerade in der en^egengesetxten Methode nach einzelnen Staaten 
bearbeitet, gewählt wird, wodurch das Gesammtbild von dem in- 
neren und äusseren Zustande jedes Staates, in seinen Grundxtt- 
gen ungestört; jede allgemeine politische und statistische Betrach- 
tung begleitet In der That treten bei dieser Behandlung die 
Staatskräfte in ihrer vollen Bedeutsamkeit auf die Grundmacht 
deutlicher hervor; ^es wird dann erst, recht klar wie dieselben 
in ihrer Belebung und Vermehrung durch die verschiedenen 
Zw^ge der physischen, technischen und geistigen Cultur, in ih- 
rer Anordnung zum angemessenen Zusammenwirken durch die - 
Staatsverfassungen und endlich; in ihrer Verwendung lu den 
Staatszwecken durch die Staatsverwaltung erhöht werden, indem 
man die einzelnen Hauptzweige derselben smr näheren allgemei- 
nen Betrachtung heranzieht — - 

1) Ausfuhrlicher habe ich mich über diesen' Gegenstand in 
n^einer Abhandlung über die vergleichenden Staatskunde aus- 
gelassen, welche in dem dritten Bande der historisch -literari- 
schen Abhandlungen der Deutschen Gesellschaft zu Königsbergs 
1834 S. 15 — ^27 aufgenommen ist 

2) Eii^ motivirteres Urtheil habe ich über dieses achtungs- 
wei;jthe Buch, zugleich verbunden mit meinen Ansichten über 
die historische Entwickelung der Wissc^nschaft, in den Berliner 
Jahrbüchern für wissenschaftliche Critik 1827« S. 1271—1305 
niedergelegt 



3) In der Französischen Literatur sind auch für die ver- 
gleichende Staatskunde Charles Dupin's und Adrian Balbi's 
Arbeiten nennenswerth anzuführen. Von jenen wird noch 
insbesondere unten bei den ..Hülfsmitteln für die Staats- 
kunde Frankreichs und Englands die Rede sein, unter die^ 
sen nenne ich seinen atlas ethnographique und seine tabel- 
larische Werke, sowie die balance politique und seine ver- 
gleichenden Uebersichtstableausr des Russischen und Französi- 
schen Staates. 
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§. 6. 

Quellen der Staatsli:unde \ Bevölkertingslisten und 
andere officielle Tabellen ; statistische Bureaus* 

't)ie Quellea der Staatskundö gind zu einem l^edeutenden 
Theile auch zugleich Quellen für die neuere und neueste Ge- 
schichte. Sie müssen daher nach denselben Grundsilteeu der hi- 
storischen Critik in ihrer Aechtheit geprüft und mit gleicher 
Vorsicht un4 Behutsamkeit benutzt werden. Es gehören zu den- 
selben: 

A. Alle Urkunden und Staats v^rtrftg«, welche iih^ ir* 
gend ein Staatsverhaltniss, oder einen Theii der 'Staatskräfte Attf-^ 
schluss göben. Sie siiid zum Theii gedruckt, zum Theil nur 
handschriftlich vorhauden: doch wilrd durch die Freisinnigkeit, 
welche jetzt die meisten Regierungen in Be^ug auf ihre Öffentli- 
chen Angelegenheiten beseelt, der grösste Theii der Staatsvei^ 
träge sofort gedruckt Die vorzüglichsten Sammlungen dersel- 
ben für jeden einzelnen Staat werden unten an der geeigneten 
Stelle angeführt werden. Für die vollständigste, allen Europki-^ 
sehen Staaten gemeinsehafdieh angehörende, Sammlung wird nur 
eine ausgegeben werden können, als deren Fortsetzungen und 
Ergänzungen sich alle späteren sorgfältig veranstalteten Samm- 
lungen betrachten lassen. Es ist: 

itan Du Moni corps unitefiet diplomatique du droit ((e9 
genSy contenant un recuetl des trattes d'alltance^ de paixy de 
trete y de neutralitSy de commereey d'eehange, de protection , et 
de garantie etc, deputi HOO jusgu^en 1731. Amsterdam SvoL foL 
1726—31. Als erste Ergänizung ist das Supplement au corps 
universel diplomatique zu betrachten, das zu Amsterdam 1739, 
5 vol. foL von Jean Barbejrac und Jean Rousset herausgegeben 
ist. t)cr erste Band desselben enthält «ne historische Ueber- 
sieht der Verträge des Alterthums' und des Mittelalters bis auf 
den Tod Carls des Grossen (814) von Barbejrac, die beiden näch- 
sten Bände liefern die Ergänzungen des Du Mont von 813 bis 
1731 und die vollständige Fortsetzung der Verträge von 1731— - 
38, und die beiden letzten das Cere'monial diplomatique des 
tours de FEurope, das aber hieher nicht gehört — Ab fernere 
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Fortsetsungen thid anzuwenden und durch ihre VoUit&ndigkek and 
geaaue Abdrüeke der Verträge vor anderen xu emp/ehlen: 

Friä, jiug. CuiL Wtnk, codex jur%9 gentium recentiiainu 
Ltpi, 3 voL 8ro. J781 — 95, der die Verträge aus den Jahren 
1735 — 177% die Actenstücke cor ersten Theilung roh Polen aber 
nicht mehr mit eingeschlossen, stets in der Sprache des Origi- 
nals enthält, indes« zu den weniger bekannten, wie der Däui- 
«A*n. Schweduchea eine Deutsche üeb,jjet,ung hinzufügt ^ 

George Fred. deMartens r ecueil de principaux tfaites 
^alliance, de paix^ de trSve^ de neutriäite\ de commefce, de li- 
mitei, d*e'change ecL 7 voL 8vo. Götting 1794-^1801: er enthalt 
gleichfalls in der Sprache des Originals die Verträge ron ^761 
bis zum Lüneviller Frieden 1801. Von den ersten vier Bänden 
ist Gottingen 1817— »18 eine neue und vermehrte Ausgabe erschie- 
nen. Inzwischen war schon von Martens ein Supplement au re* 
cueilf Göttiogeni 1802 — 8, 4 vol. 8 fo. herausgegeben, das zuför- 
d«rgt Da Mont, Rousset, Wenk und ihn ttelbst für die Jahre 
1701—1801 ergänzte und dann die Forsetzung der Verträge von 
ISOl bis zu Ende de« Jahres 1807 lieferte. Daran schliesst sich 
von demselben Verfasser der nouveau recueil det traites etc. 'de- 
pui9 1808 jusqv^ä preient^ nach Martens Tode von Fr. Saalfeld 
fdr^setzt^ Götting. 1817 — ^30; 7 vol. 8vo. (auch unter dem Titel 
Suppleinent vol. V^XI% mit den Verträgen von 1808 bis 1828, 
aber nicht immer so genau abgedruckt, wie die früheren Bände. 

Archiv ei diplomatiqueB pour fhistoire du temi et den 
eWs. DocumenB /es plui recen» dei differen» etatB^ Stuttgart et 
Tübing. 1821 — ^33, 36vol. 8vo; sie erscheinen seitdem siebenten 
Bande auch zugleich in Deutscher Uebersetzung unter dem Titel 
»Nsueste Staatsacten und Urkunden, ibi^^. 1825— '33, 30vol, jV 
der Band aus drei monatl. Heften bestehend. Diese Sammlung 
enthält nach den einzelnen Stalten die Verträge und wichtigere.^ 
Gesetze für die inneren Verhältnisse seit 1820 — 33, aber zur Ver* 
vollständigung auch viele frühere, namentlich von der Zeit des 
ersten Pariser Friedens <I814) ab. 

Für die Verfassungsurkunden der Staaten insbesondere, 
die jetzt noch gelten, oder in der unmittelbar vorhergegangenen 
Zeit gültig gewesen sind, sind die beiden brauchbarsten Sainm* 
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lungen, wiewohl auch die Archives diplomatique» die neueren 
Verfassungen seit 1816 enthalten, weil sie die Originale, toU- 
ständigi oder hinlänglich getreue Uehersetzungen geliefert haben: 

P. A. Dufan^ J. Ä Dntergier^ et J, Gua^ßtf colle- 
ction des Constitution ^ chartes et loi» fondamentales des peu- 
ples de FEurope et de$ deux AmeriqueSy avec desprecisoffrants 
Thistoire des lihertds et des institutions politiques chez les na- 
tiöns modernes Paris» 4 voL 8vo. 1821 — ^23. Wenn auch die 
historischen Einleitungen, die in dieser Sammlung dargeboten 
werden, sehr wenig bedeuten wollen und meistentheils durchaus 
oberflächlich sind, so sind do^h die Verfassungsurkunden selbst 
genau in der Spraphe des Originals abgedruckt, oder ins Fran- 
zösische übersetzt, und einige der Amerikanischen erscheinen 
hier zum ersten Male in einer Sammlung vollständig. Der erste 
Band giebt die Französischen und Brittischen Grundgesetze, der 
zweite die der Deutschen Bundesstaaten, der dritte die der -Nie- 
derlande, Belgiens, Dänemarks, Schwedens, Norwegens, Russlands 
ufid der Hanse, der vierte die von Polen, Ungarn, den Italieni- 
schen Staaten und den Ionischen Inseln seit 1796, dier fünfte die 
von Portugal, Spanien, Hayti und den vereinigten Staaten von 
Nordamerika bis zum Jahre 1814, endlich der letzte die Fort- 
setzung der Grundgesetze der Staaten von Nordamerika seit 
1814 und die der Staaten von Südamerika bis zur Verfassung 
von Columbia vom 30. August 1821. — C. H. Ludwig Pölitz, 
die Europäischen Verfassungen seit dem Jahre 1789 bis auf die 
neueste Zeif, mit Erläuterungen und Einleitung, Leipzig, 3 
Bände 1833. 8vo., zweite verbesserte Auflage (die erste war 
anonjm unter dem Titel Constitutionen u. s., w* Leipzig 3 Bde. 
1817 — ^20 mit Einschluss der Nord amerikanischen Verfassungen 
erschienen), wo in dem ersten Bande die Verfassungen der 
Deutschen Bundestaaten, im zweiten die der südlichen Staa- 
ten 'Europas und Frankreichs seit 1791, endlich im Dritten 
die der Schweiz, Griechenlands und der Nordischen Staaten 
enthalten sind. 

B., Alle Landesverordnungen und Gesetzsammlun- 
gen, dielfür manche Staaten schon im siebzehnten Jahrhunderte 
mit officiellem Character vereinigt herausgegeben, für die mei- 
sten aber erst seit der Bütte des vorigen Jahrhunderts auf solche 
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Weise b^annt gemacht sind. Sie werden bei itui einzelnen 
Staaten unten genannt werden. 

C. StaatsBchriften, Ministerialberichtey wenn sie of-' 
ficiell über eine bestinunte Tbatsacbe, über einen einzelnen Zweig 
der Verwaltung, und für eineli gewissen Zeitraum Aufsdiluss geben, 
oder als Rechenschaftsablegung über die Ministerialverwaltung, sei 
es gegen die höchste Regierungsgewalt, sei es gegen die gesetzgeben- 
den Behörden, aus authentischen Nachrichten und Actenstücken 
hervorgegangen sind. Als Beispiele dafür können wir die EngU-. 
sehen Ministerialberichte anführen, die seit der letzten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts alljährlich bald nach Anfang der Ses- 
sionen des Parlamentes vorgelegt und gleichzeitig öffentlich be- 
kannt gemacht werden. Denselben Charakter tragen die Französi- 
schen Minister-Rapports an sich, namentlich seit 1817; sie sind fast 
noch wichtiger, da sie mehr ins Detail gehen und von jedem 
einzelnen Ministerium, oftmals sogar von den einzelnen Sectionen 
derselben geliefert werden. Dasselbe gilt fast ohne Ausnahme 
aueh von den Centralhehörden in den übrigen constitutionellen Staa« 
ten, und bei den nicht constitutionellen ist es gleichfalls keine Sel- 
tenheit, wenn solche Ministerialberichte bald nach ihrer amtlichen 
Benutzung öffentlich bekannt gemacht werden, wie es z. B. im Rus- 
sischen Reiche mit den Generalberichten der Ministerien der Fi- 
nanzen, der Innern Angelegenheiten, der Nationalaufkl'ärung,, der 
Centraldirection des Strassen-^ und Canalbaues geschieht. In Preus- 
ten haben solche Bekanntmachungen bereits unter Friedrich dem 
Grossen stattgefunden, denn die in der Berliner Acadende vorge- 
lesenen Memoiren der Minister von Herzberg und von Hejnitz 
erweisen dies hinlänglich. 

D.,' Topographien einzelner Provinzen, Departements unfd 
Kreise , wenn sie im _ Namen der Behörden verabfasst werden, 
oder wenigstens unter öffentlicher Auctorität aus ofliciellen An- 
gahei^ geschöpft sind. Dies findet statt bei den topographischen , 
Ucberttchten sämmtlicher Regierungsbezirke des Preussischen 
Staates, welche seit dem Jahre 1817 im Auftrage der Regierung 
geschrieben und für manche Regierungsbezirke sogar schon zum 
^eitenmale wiederholt sind; eben so bei den höchst verdienstli- 
chen Arbeiten Memmingers für jeden einzelnen Kreis des König- 
reichs Würtemberg, bei des Grafen Chabrol reohereheB statisti- 
^ueg »ur.la vüle dS Paria et le iepartement de Seine u. s. w. 

Scliiibert'8 Statistik L ~ 3 
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E. Officielle Zeitschriftien und Tagbiatter, jedoch 
nur in soweit als ihr offtcieller Charakter reicht, keinesweges 
für die Bekanntmachung der übrigen Na/chrichten, wo dieselben 
nur den bedingten Werth des gewöhnlichen Hülfsmittels pollti- 
sclier Blatter besitzen. Dahin gehört der Moniteur seit dem 
24. November 1789, der unter dem mannigfachsten Wechsel der 
politischen vSjsteme stets ofüciene Staatszeitung *) geblieben ist, 
das Englische Gourt Journal, der Courier nur in sehr beschränk- 
tem Maasse^ die Preussische StaatszeitujDg nur in Bezug auf die 
Tages chronick u. s. w. 

F, Bevölkerungs-^), Handelslisten ^ und dergleichen 
grössentheils unter öffentlicher Auctorität bekannt gemachte, oder 
wenigstens öffentlicher Controlle unterworfene Tabellen ^ Da- 
hin gehören auch die Staatshandbücher, Staats-Almanache, Rang- 
listen detLand- und Seemacht, insofern sie nicht nur die Namen 
und vollständige Anzahl der Beamten, sondern auch ihr mannig- 
faches Verh'dltniss unter einander angeben und bisweilen noch 
andere statistische Nachrichten officiell mit auffuhren, wie dies 
vorzugsweise in manchen Staats-Kalendem der kleineren Deutschen 
Staaten geschieht. 

Diese Tabellen und die Nothwendigkeit ihrer vollständigen 
Sammlung und Vereinigung an einem Punkte, die erst dann daraus 
hervorgehende mögliche Revision und Prüfung ihrer Zuverlässig- 
keit^ endlich die Einsicht von dem namhaften Vortbleile, der aus 
der Genauigkeit dieser Tabellen für eine richtige 4-nwendung der 
finamzieUen und Menschen -Kräfte eines Staates, bald für den 
bürgerlichen Verkehr, bald für das Verhältniss seiner Militair-' 
macht hervorgehen musste, veranlassten die Einrichtung eigener 
Behörden, der statistischen Bureaus**), die etst unserem 
lahrhunderte angehören. Allerdings waren auch schon hundert 



^) Gleich anfanglich Zum privilegirten Berichterstatter über die 
Verhandlungen iii der gesetzgebenden und" constituirenden Versamm- 
lungen, in dem National- Convente und unter der Öirectorial-Regie- 
rung bestimmt« wurde er doch erst förmlich/ am 7 Nivose des Iah- 
res VIII. (^. December 179^)^ also in den ersten Monaten der Cons 
sular-Regierung zum officiellen BlaU erklärt. 

**) Vcrgl. Liechtenstern, über statistische Bureaus, ihre Geschichte^ 
Einrichtungen und nöthige Formen, Dresden 1820» 8yo, vierte 
Auflage. 
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fahre firüker ttaditif clie Tabellen fiber einzelne Gegeng^lnde von 
Tenehiedenen R^enuigsbehdrden eingefordert worden, aber nur 
in soweit der enger besehriinkte Gescbäftskreis jeder derselben 
es wünschenswerth machte« Die Consistorien fragten nach dea 
Geburten*, Trau- und Sterbe-Listen, oder nach den Lehrer- und 
Schüler-Tabellen, die Zollbehörden nach den Ein- und Ausfuhr- 
Listen, die Gerichte nach der Ab- und Zunahme der Klagen, 
Proresse, bestraften Vergehen und Verbrechen u. s. w.: aber an 
eine Saii|mlung und Vergleichung aller dieser vereinzelten Nach* 
richten zu einem gemeinschaftlichen Staats zwecke wurde dui^ch- 
aus nicht gedacht, Nur die Bevölkerungsverhältnisse etwa wurden 
als ein Gemeingut für alle Zweige der Verwaltung betrachtet und mit 
besonderer Sorgfalt und Genauigkeit behandelt, wie dies zuerst mus« 
terhaft seit König Adolf Friedrich von^erTabellen-Commission in 
Schweden um das Jahr 1749 geschah, *) die alle fünf Jahre nach 
immer neu wiederholten vollständigen Volkszählungen belehrende 
Berichte über den Zustand der Bevölkerung, die vorgefallenen 
Veränderungen und deren Abhängigkeit ven den eigenthümlichen 
Verhältnissen des Landes und der unmittelbar vorher verlebten 
fahre Öffentlich bekannt machte. Doch erst das Zeitalter der 
Französischen Revolution gab der diesen Berichten zum Grunde 
liegenden Idee eine weitere Ausdehnung. Schon der Minister 
des Inneren unter dem Directorium, Fran^oh de Neufchateau, 
verlangte 1796 von den D^artemental-BehÖrden statistische Nach« 
forschungen aller Art, um sie für die Centralverwaltung beson- 
ders zusammengestellt benutzen zu können. Unter der Consu- 
larverwaltung erweiterte Lucian Bonaparte 1800, als Minister 
der inneren Angelegenheiten diese Forderung bis auf vollständige 
statistische Präfectur-Beschreibungen der einzelnen Departements 
und Chaptal, sein Nachfolger in diesem Amte, Hess 1801 durch 
den als Statistiker rühmlichst bekannten Peuchet einen Grund- 
riss der Französischen Staatskunde entwerfen, um denselben als 
Muster -Schema für die^Departemental- Statistik vorzulegen *% 
Für die Benutzung und weitere Verarbeitung der seit dieser Zeit 
eingelaufenen Nachrichten begründete Chaptal ein eigenes sta- 



*) Nachdem vorher l%lß die Aeademied. Wissenschaften in Stock- 
holm die Aawendung vollständigerer Kirchenlisten durchgesetzt hatte. 

^) Vergl. Zjztus theoret. Vorbereitung z. Statist Wien. 1810t 
S. 2^ u* flg $ Niemann*s Abriss d* Statist. S. 175-79. 

3* 
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tistigches Bureau, als das erste in Europa, das unter der 
besonderen Leitung von Coquebert Montbret dem Ministerium 
des Inneren untergeordnet wurde und in dieser Stellung während 
der ganzen Kaiserlichen Regierung verblieb. 

Diese, officielle Concentration der verschiedenartigsten statis- 
tischen Nachrichten fand in mehreren Staaten entschiedenen 
BeifalL In Preussen wurde bereits i805 ein statistisches Bureau 
eingerichtet, und wiewohl seine Arbeiten bald darauf durch den 
unglüf^klichen Krieg eine empfindliche Störung erfuhren, so 
wurde doch dasselbe bei der neuen Organisation der Staatsver- 
waltung im lahre 1808 wieder eingesetzt und unter die Leitung 
des Ministers des Inneren gestellt, unter welcher es auch nach 
der Hauptverordnung über die veränderte Verfassung des Staates 
vom 27. October 1810 geblieben ist Es besteht gegenwärtig 
ans einem Director, drei^Räthen und mehreren Subalternen und 
hat die Verpflichtung, alle aus den Provinzen unmittelbar einge- 
-hende statistische Nachrichten zur zweckmässigen Benutzung ge- 
ordnet für die obersten Staatsbehörden bereit zu halten, und da- 
durch eine wahrhafte General-Registratur über sämmtliche Kräfte 
der Grundmacht und Cultur dieses Staates darzubieten. Und bei 
einer so einsichtsvollen Direction, wie dieses Institut in den 
letzten, vierundzwanzig lahren sich erfreut; benutzt es seinen 
reichhaltigen Stoffvorrath zu trefflichen Musterarbeiten fü^ ein- 
zelne Theile der Statistik, die als wesentlichste Bereicherung der 
Wissenschaft in wohlverdienter Achtung stehen. 

In Russland war gleichfalli schon 1802 bei der neuen Ge- 
staltung der Fach- Ministerien, von dem so eben gebildeten Mi- 
nisterium des Innern die Verordnung an die obersten Gouveme- 
mentsbehörden erlassen, möglichst vollständige Nachrichten über 
den inneren Zustand jedes Verwaltungsbezirks „theils wegen des 
Nutzens bei den laufenden Geschäften, theÜs zur Abfassung ei- 
ner allgemeinen Staatskunde des Reichs^^ mitzutheUen. Inzwi- 
schen ist in diesem Staate ein förmliches statistisches Bureau 
auch späterhin nicht organisirt worden, und man hat nur seit 
1804, wo der erste lahfesbericht des Ministers des Inneren Graf 
Kotschubey öffentlich erschien, häufiger, jedoch ohne an eine re- 
gelmässige Jahresfolge sich zu binden, solche allgemeine Ueber- 
sicnten von dem Geschäftsbereiche verschiedener Ministerien be- 
kannt gemacht 
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Nach der allgeneinen Beendigung des mehr als iwanzigjäh- 
ilgcn Kampfes gegen die FraniÖsische Revolution durch die bei- 
den Pariser Friedensschlüsse, ging in vielen Staaten Europas 
eine Umgestaltung der innem Staatsverwaltung vor sich, und fast 
überall wurden st/enger gesonderte Fach- Ministerien eingeführt. 
Dies begünstigte auch die Errichtung neuer statistischer Bureaus, ' 
nie dies im Königreich der vereinigten Niederlande, Wiirteniberg, 
Neapel und Siciiien geschah. In anderen Staaten, wie Oestrcich, 
wurde zwar nicht dafür eine besondere Centralbehörde bestinunt, 
abei* doch seit dieser Zeit eine viel reichhaltigere Sammlung statisti- 
scher Nachrichten von Staats wegen für die Archive der HaUs-, 
Hof- nnd Staats - Cardei und der vereinigten Hof*€anzlei 
veranstaltet ^ 

Mit diesen Staatsanstalten stehen die gelehrten Vereine für 
Statistik, welche seit wenigen lahren in mehreren Ländern sich 
gebildet haben undmeistentheils unter dem Schutte der Regie- 
rung arbeiten, oder von ihr unmittelbar unterstützt werden, in enger 
Verbindung. JohnSinclair hatte schon früher seit 1 790 für seine 
ausfuhrliche Statistik Schottlands in 21 Bänden einen solchen Pri- 
vat rerein in seinem Vaterlande gestiftet: eis besteht noch jetzt 
,eine gleiche' statistische Gesellschaft für Schottland, deren Aus- 
schuss in Edinburg seinen Sitz hat, und die auch allgemeinere 
Versammlungen ihrer Afitglieder biswc^en veranlasst. In London 
hat sich eine ähnliche ^ Gesellschaft um das J. 1826 gebildet, die 
auch einen Theii ihrer Arbeiten bekannt getnacht hat% Bald 
darauf stiftete Moreau de Jonnes, durch seine finanziellen und 
commerciellen Tabellen für das Brit*^>8che Reich und Frankreich 
in achtbarem Rufe fleissiger Forichung, 1829 zu Paris einen sta- 
tistischen Verein, der sogleich die lAha^teste Theilnahme fand 
überdies sich nicht ausschliesslich auf die Statistik des Innlaiides be- 
schränkte, sondern fast eben so eifrig seine Aufmerksamkeit 
auch auf die verwandten Untei^suchungen des Auslandes richtete, 
und seine Thätigkeit selbst nicht einmal in den politischen Ver- 
wickelungen der Begebenheiten des Tages unterbrach ^). Der 
neueste Verein dieser Art wurde für das Königreich Sachsen zu 



♦) Von diesen und ähnlichen Arbeiten werden vrir unten bei den 
dazu gehörig^n^taaten die näheren Nachweise geben. 
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Dresden 1831 emchtety der sich gleich anfllnglich durch einen 
ganz besonders regen wissenschaftlichen Eifer auszeichnete. Er. 
hat eii# Central-Comite zu Dresden, das von den Ministerien ün- 
^ terstittzt fast die Bedeutung eines o£ficiellen statistischen Bureaus 
erwirbt, diirch seine Zweig- Vereine in den grösseren Städten 
überall Untersuchungen anstellt, femer au^ den Kreisen reich- 
liche Nachrichten sammelt, ^nd die gewonnenen Resultate theil 
weise seit 1832 durch den Druck veröffentlicht 

^ ]) Die Bev^lkerungslisten sind, soweit ihre ersten 
Spuren sich verfolgen lassen, auf die verschiedenartigste Weise 
gewonnen. Die unzuverlässigste ist die blosse Schätzung^ 
die sich auf weiter nichts, als etwa auf die Ausdehnung des 
Landes und die relativ stärkere oder schwächere Bevölkerung 
begründet, wie sie schon der blosse Angensehein ergiebt Sie 
findet auch jetzt noch für die meisten Ausser • Europäischen 
Länder statt, und nur von Amerika besitzen wir im Allgemein 
nen genauere Angaben. Einigermassen näher bringen schon 
der Wahrheit die Zählung nach der Einnahme bestimmter 
Steuer, wenn sie familienweise aufgebracht wird, wie vormals 
die Salzsteüef^ (^/tf gahellej in Frankreich, der Charadsch 
(Kopfsteuer) bei den nicht muselmännischen IJnterthanen der 
Pforte, oder gar personenweise, wie die Kopfsteuer in den 
Slavischen Ländern von den erwachsenen Personen der nie- 
deren Stände. Inzwischen ist auch auf diesem Wege nur ein 
Ungefähr, keine Genauigkeit zu erreichen. 

Tollständigere Zählungen sind bis jetzt nnr in zwiefacher 
Art gewonnen, entweder A) unter dem Schutze der Reli- 
gion, oder B) von Staatswegen durch^förmliches Auf- 
schreiben aller Individuen eines Volks wtlhrend einer-, 
sehr genau begränzten Zeitperiode. 

A.) Die erste Methode können wir noch bis in denTem« 
peldienst des Polytheismus verfolgen, wiewohl sie erst einer zu- 
verlässigeren Genauigkeit in den Listen der christlichen Kirche 
entgegen reift. Bei den Römern mussten schon in den frühe« 
ren Zeiten der Republik, und nach Dionjsius von Halicamass *) 



*) Antiguif. JlomanoK IV,( c 15. 



I 

i 



E i n i e i t a D g. 



39 



sogar schon sufolge einet Gesetset de« Königs Senrras Tullius, 
die Gebxirnen im Tempel der Juno Lucina, die mannbar Gewor* 
denen im Tempel der Juventus, die Gestorbenen in dem der 
Libitina bei Vermeidung harter Strafe angegeben werften« In 
der christlichen Kirche finden wir die Taufhandlung schon am 
Anfange des vierten Jahrhunderts gegen eine gewisse Gebühr 
von dem Geistlichen verrichtet *), weil wir das Verbot der Ein- 
forderung dieser Gebühr durch das Spanische^Concilium vom J. 
304 kennen. Diese Gebühr wird bereits im sechsten Jahrhun- 
derte nach einer bestimmten Taxe, oft mit rücksichtsloser Härte 
von den Geistlichen eingefordert, und bald darauf eine ähnliche 
für die priesterliche Einsegnung der Ehe festgestellt, die jedoch 
erst seit der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts gesetzlich 
nothwendig wurde * *). Die Bestattung der Leichen erfolgte 
bei den meisten Völkern von jeher unter bestimmten gottesdienst* 
liehen €rebräuchcn und unter Aufsicht oder Begleitung der Prie- 
ster. Für die christliche Kirche machte sich gleich unter Con* 
Btantinus dem Grossen, als sie die herrschende im Römischen 
Staate geworden war, der Gebrauch herkömmlich, dass die Kir« 
chen selbst, oder gewisse geweihte Plätze, Kirchhöfe, Got« 
te sack er, die Verstorbenen gegen bestimmte Gebühren auf- 
nehmen nrassten, von denen jedoch ganz arme Mitglieder der 
Gemeine befreit bleiben sollten;*^*) wiewohl bis in das eilfte 
Jahrhundert der Streit über die Verwendung der inneren Räume 
der Kirche zur Beisetzung der*Leiehen fortdauerte. Dass diese 
Aufnahme der Todten mit einer gewissen Ordnung geschehen 
musste, leuchtet von selbst ein, und um so mehr, als sehr häufig 
die Reicheren zugleich bleibende Wohlthäter der Kirchen ge- 
worden waren. Es wurden daher Todten- Register , Diptycha 
martttoram f ), angelegt, die zwar keinesweges vollständig;^ 



*) Grellmann Geschichte der Stolgebühren, Göitg. 1785. S.'l5 
und die daselbst angeführten Stellen aus Harduin's acta Coii^ciliorttm> 
ans Tertullian und Gregor von Sfazianz ü. a. 

**) Grellmann^. a. 0. S. 13» und 18—20. 

***) Grellmann a. a. O. S. ^—40. 

f) Vergl. C/A. Salig de diptychis vetetiira, tarn sacri«, quam 
profanisy Hai. Magdeb. 731. 4*> c. 17. und Zornii disserUlio de 
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waren y aber die Leicht^keit ssa ihrer , Vervollständigung deut- 
lich genug sehen Hessen. 

Aber erst im seehszehnten Jahrhunderte treffen wir auf förm- 
liche Verordnungen, vollständige Kirchenbücher über alle von 
den Geistlichen zu verrichtende kirchliche Handlungen, mit Auf- 
zeichnung der dabei betheiligten Namen ununterbrochen fortzu- 
führen. Die älteste uns vorgekommene geistliche Verordnung 
darüber ist die der Sjnode von Seez vom J. 1524*), auf wel- 
che die weltliehen des Englischen ' Königs Heinrich VIII. vom 
September 1537 und die des Französischen Franz I. 1539 folg- 
ten. In Deutschland scheint die Sitte regelmässiger Kirchenbü- 
cher in einigen grösseren Städten sogar noch früher amtlich 
aufrecht erhalten, in andern seit der Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts eingeführt zu sein ; denn wenigsteti Augsburg kann 
dieselben schon seitdem Jahre 1501 liefern **), und aus Breslau 
sind sie für die evangelischen Gemeinden seit dem Jahre 1555 be- 
kannt geiliacht ***). Von dieser Zeit ab wurden die Kirchenlisten 
auch für ganze deutsche Länder anbe fohlen, für die Mehrzahl 
der evangelischen noch in ^er zweiten Hälfte des sechszehnten 
Jahrhunderts y wie z. B. für das Kurfürstenthum Brandenburg 
unter Johann George ]573f), für die catholischen meistentheils 
im siebzehnten Jahrhunderte, zu welcher Zeit auch Holland, die 
Italienischen Staaten, Spanien, Portugal, die Nordischen Staaten 
mehr oder weniger allgemein die Anlegung von Kirchenlisten 



nominibns mortuorum in DIptjcbisi, in dessen opuscula sacra, Al- 
ton. 731> tom. iT. p. 687. 

^) De Vaines dictionnaire raisonn^ de Diplamad^E^ Paris 1774> 
tom. II. p. 220; Grellmann a. a. O. S. % 

**) Sie sind von Conrad Sprengel für die lahre 1501— J720 
in den Londoner philosophical transactions vol. XXXIIT. abgedruckt« 
Süssmilch, göttliche Ordnung in der Fortpflanzung des menschl, 
fSeschleehts I, tab. XIII, giebt sie bis 1750 fortgeführt 

'^) Bei Süssmilch I^ tab. XIV. ans Kundmanns Museum 
rariorum. 

f) Blöhsen's Geschichte der l/Vissenscbaften in der Mark Bhm- 
denburg, Berlin 1781. 4. S. 545. ^ 
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aiMdrüeklkh anbefahlen, Rnssland endlieh seit Peter demf Gros- 
sen für die Bekenner der Griechischen Kirche gleichfalls Listen 
unte^ Aufsicht der dirigirenden Synode halten Hess. Dass diese, 
Kirchenlisten gerade die Veranlassung gaben, höchst interessante 
Aufgaben für das Verhäitniss beider Geschlechter unter einander, 
nach den verschiedenen Alterstufen, für die Abnahme und Zu- 
nahme der Bevölkerung überhaupt,^ nach den örtlichen und clima- 
tischen Verhältnissen des Landes, nach den bürgerlichen Beschäf- 
tigungen der Menschen, nach den zufälligen politischen Ereig- 
nissen u. s. vr, demCalkul zu untefiterfen, und daduich die po- 
litische Arithmetik ab eine ganz neue Wissenschaft in's 
Leben zu rufen, soll hier nur angedeutet werden. Wir werden 
später Gelegenheit finden, einzelne Resultate derselben in der 
speciellen Statistik der Staaten zu prüfen. 

B) Die Volkszählungen von Staatswegen sind stets 
in Bezug auf Staatsbedürfnisse geschehen, entweder für augen- 
blicldiche, und dann höchst unregelmU8sig,.oder zur Erfüllung 
fortdauernder Verpflichtungen gegen den Staat, und dann ge- 
meinhin in regelmässiger Zeitfolge wiederholt. lene fand im 
Alterthume zu Athen statt, und war nach den jetzt noch darüber 
vorhandenen Nachrichten zu schliessen sehr selten; sie umschloss 
gewöhnlich nur die Zahl der wiiklichen Bürger, wenn es Korn- 
spenden, Veftheilung grosser vom Staarte confiscirter Geldsummen 
galt, aber wir finden auch eine gemeinschaftliche der Bürger, 
Schutzverwandten und Sklaven, also aller^rwachsenen männli- 
chen Seelen aus den Zeiten des Demetrius Phalereuii als 
Archon *). In ähnlicher Weise verfuhren auch die anderen Grie- 



*) Die Beispiele dafür liefert ausfuhrlich erläutert Böckh, 
Staatshaushaltung der Athener I, S. 84—43; vergl. dagegen Nie- 
buhr, Rom. Gesch. Bd. IL 2. Aufl. S. 80. Die lexiarchischen Re- 
gister führten nur die Namen der in Athen geborenen Bürger, sobald 
sie mannbar {^q>r)ßoi) geworden waren. Aber weder ihr Tod, noch 
die Einbürgerung eines Individuums aus anderen Staaten wurde da- 
selbst angemerkt: also konnten zwar diese Register eine nothwen- 
dlge CoDtrolle über die Aechtheit eines Athenischen Bürgers gestat- 
ten^ ab^r niemals die vollständige Zahl derselben übersehen lassen. 
Verg:!. Wachsmuthy Hellenische Alterthumskunde, Bd. I. Abtbei- 
lüßg I. S. 252. . 
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ehiscben Staaten, wiewohl um hiefibr noeh viel spärlichere Bei- 
spiele zu Gebote stehen*). Die andere Art der regelmässigen 
Volksiählungen im Alterthmne war der Gensus der Bürger bei 
den Römern, der aber gleichfaUs nur die Erwachsenen männli* 
chen Gesdileehtes oder die Waffenfähigen in sich aufnahm **), 
aber bH d^r Ausbreitung Roms nicht minder die gleich berech- 
tigten Italischen Bundesgenossen mitzählte, wie Niebuhr spi^e- 
<^end erwiesen hat***). Ob nicht bbweiien der Zeitraum zwi- 
schen zwei Census ^sser als fünf fahre ge.wesen f), oder viel- 
leicht einmal ein Census ganz ausgefallen ist, bedarf hier keine 
weitere Erörterung, wenn nur für gewöhnlich die Regel einer 
bestimmten Zeit feststeht. 

Im Mittelalter kennen wir gar keine Vplks- oder Bürgerzäh- 
Inngen auf Befehl des Staates, da die wenigen hieher gehörigen 
Angaben nur auf ungefähre Schätzungen beruhen, und die Land- 
kataster, wie das Doomsdaybook Wilhelms des Eroberers, oder 
das Landbuch der Mark Brftndenburg aus den Zeiten Kaiser 
Carls IV., oder die Lehnsbüeher im Deutschen Ordensstaate an 
der Ostsee, doch nur durch die vorgeschriebenen Leistungen der 
, Lehnspflicht für Combinationsangaben einen möglichen Schluss 
auf die Bevölkerung machen lassen, aber keine bestimmt« An- 
gaben und keinen, begränzten Zeitpunkt nachweisen. 

In der neueren Zeit haben die steheiiden Heere und die 
vermehrten Finanzbedürfnisse genauere Volkszählungen nothweu- 
dig gemacht, um für einen gegebenen Zeitpunkt alle Menschen- 
kräfte in einem Staate, insofern sie vertheidigungsfähig und steu- 
erpflichtig erachtet werden sollten, übersehen zu können. Diese 
reichen daher auch nicht über die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts hinaus, weil erst das Zeitalter Ludwigs XIV. jene über- 



*) Vergl. Wachsmuth Ifellenische AUerthumskunde Bd. I. Ab- 
theilung IL S. <m. u. flg., Bd. IL Abtheilung L S. 33, 41—44. 

*^) Die Aechtheit der ältesteii Bürgerziihlungen würdigt Nie- 
buhr, Römisch. Geschichte l.Bd. (3« Aufl.) & 613— 14*5 vergh damit 

n, 79-81. 

♦♦♦) Römische Gci5cb. IL S. 78-r88. 

f) Niebuhr, Rom. Gesch. £d. UI. S. 650-5L 
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aut fftüAen Amfor#entngeB an die V«rdraMigteigikrikfte nild Geld- 
niittc4 der Stauten fortdanerad rerbleibeit lien. Seit dieser Zeit 
bestehen aber in allen ehristl^elien Staaten Europas Volkssihlui^ 
gen, die nur bei dem RüSsisehen nieht über das gesammte Reich 
ausgedehnt sind. Ihre Wiederholung ündet fast f&r jeden Staat 
in verschiedener Zeitfolge statt; sie sollte naturgemäss alle^ 
Jahre einmal angestellt werden, um eineControMe tber den 
Zugang der Geborteii und Einwanderungen und den Abgang der 
Todesfälle und Auswanderungen zu besitzen, aber wegen der 
grossen Schwierigkeit und Weitläufigkeit in der Ausführung wird 
sie selbst in denjenigen Staaten, wo sie am häufigsten stattfin* 
det, doch nur höchstens alle drei Jahre *) vollständig unternom- 
men. Die ältesten allgemeinen Volkszählungen besitzen wir von 
Frankreich aus der Regierung Ludwigs XIV., von England seit 
1701,' wo sie von da ab alle sehn Jahre regelmässig wiederholt 
werden, wie derselbe Zwischenraum auch in den Nordamerikani« 
sehen Freistaaten gebiaucht wird. In Preussen wurde die erste all- 
gemeine unter Kurfürst Friedrich Wilhelm 1683, in der neuem Zeit 
aber wird sie alle drei Jahre regelmässig und genau ausgeführt. 
Dasselbe ist vom Königreich der Niederlande au bemerken, und 
auch die grösseren Staaten des Deutschen Bundes halten gemein- 
hin einen drei bis funQährigen Zwischenraum zwischen den voll- 
ständigen Volkszählungen. In Dänemark fand die älteste Volks- 
zählung erst 1769 statt und ist seitdem nur dreimal erneuert 1787, 
1801 und 1834, und dann nur nach dem jährlichen Ueberschuss 
der Oebomen üb«r die Todesfälle berichtigt. In Schweden war 
die erste all gemeine Zählung 1748 und wurde im achtzehnten 
Jahrhunderte alle finfundzwanzig Jahre wiederholt (1773, 1798), 
in diesem bis jetzt schon zweimal (1810 und 1825). In Spanien 
war die erste genaue Voflcszählung nach Alter und Ständen 1787 
unter Carl Ilt. veranstalte^ «ie wurde erst 1820 und dann wieder 
1833 erneuert u. s. yr. 



*) Freilich habe ich bei dieser Angabe nur die ^osseren Staa- 
ten vor Augen, denn die freien Städte wie Frankfurt und Hamburg, oder 
Staaten deren Gebiet und Bevölkerung nicht die Zahlenangaben 
dieser Städte übersteigen^^können mit leichter Mühe aüclk alljähr- 
lich die volbtandige ZUUüang emenem lasten. 
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2) Die Handelslisten haben eine weit bedingtere Zuver- 
lässigkeit als die Bevölkerungstabellen , weil sie aus zu vielen 
Elementen bestehen, deren Angaben absichtlichen und zufälli- 
gen Täuschungen unterworfen sind. Die Anzahl der ein und 
auslaufenden Schiffe, die Grösse der jTonnenlast derselben, die 
Zahl der auf einem Cunal oder Fluss jährlich beschäftigten 
Fahrzeuge sind leicht von der Öffentlichen Aufsicht zu con- 
troUiren, daher sehr wenig dem Jrrthum ausgesetzt. Ganz 
anders verhklt es sich aber mit dem angegebenen oderofficieli 
abgeschätzten Werthe der eingekommenen und versandten 
Wäaren. Hier ist aas Interesse des gesammten Handelsstan- ^ 
des auf , so mannichifache Weise betheiligt, dass eine sicher 
begründete Wahrheit der Angaben vergebens zu erwarten steht 
und auch nicht möglich ist, weil die bedeutenden Chancen des 
Handels an und für sich jeden Werth grosser Massen von 
Waaren relativ machen. Dessenungeachtet besitzen wir in 
den mit Sorgfalt angefertigten und Jahre lang hin<;ereinander 
ununterbrocheuen Handelslisten, Zolltabellen u. dgL den allei- 
nigen Maasstab zur Beurtheilung des allgemeinen Waarenum- 
tausches, der Ab- und Zunahme des Natio nals handeis , des ei- 
gentlichen Lebens im industriellen Völker ferkehr. — Ihre 
allgemeine ' Einführung beginnt mit dem grösseren Interesse 
der Europäischen Völker an den Handelsunternehmungen, seit- 
dem mit dem siebzehnten Jahrhunderte alle Küstenstaaten an 
dem Ausser-Europäiscben Handel Antheil nehmen, und* durch 
Colbert's künstliche Benutzung des Mercantilsjstems für die 
Finanzen des Französischen Staats gereizt, eine möglichst ge- 
naue Staatsaufsicht auf alle Zweige des Handels luisdehnen. 

3) Zu diesen Listen gehören die Producten-Tabellen zur 
Berechnung des Einkommens, und nach ihren besonderen Ab- ^ 
theilungeti, Tabellen für die Aussaat und den Ertrag, für Ab- 
und Zunahme des Viehstandes, für die allgemeine Consumtion 
überhaupt, für die verschiedenen Zweige des Bergbaus, ferner 
die Fabriken -Tabellen über die Anzahl der Manufacturen , der 
Gewerbsmeister und ihrer Gehülfen, der Gewerbstühle, Ham- 
mer, Mühlen u. dgL, über die. Summen der verfertigten Waa- 
ren und ihres Werthes. Alle diese Listen , welche über ein- 
zelne Zweige der physischen und technischen Cultiir Aufschluss 
geben sollen, haben nur einen bedingten Werth, und der Grad 
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ibr^r Zorertägsigkeit h&ngt lediglich Ton der grösseren Leich- 
tigkeit oder Schwierigkeit der Öffentlichen Controile'ab: s. B.- 
die Zahlen der Meister, Gewerbstühle, Hammer, JVfühleit werden 
unbedingl ridi<äger, als die Produoten-Tabellen, oder die Listen 
über die verfertigten Fabrikate und deren Werth ausfallen. 

Dagegen darf man in den meisten Staaten den Tabellen, 
welche unmittelbar von V^erwalttingsbehörden ausgehen und Ob- 
- jecte der Verwaltung betreffen, ein volles Vertrauen schenken. 
Zi;i diesen gehören die Schultabellen, die Listen über das Land- 
lieer und die Marine, Staatspolizeianstalten, tCrankenhäuser, 
Postverwaltung u. s. w. 

4) Eipe ganz eigenthümltche Stellung ninunt die Section 
der moralischen und politischen Wissenschaften zu Paris ein, 
welche seit dem Jahre 1832 wiederum als eine besondere neue 
Abtheilung des Französischen Instituts der Wissenschaften ein- 
gerichtetworden ist. Sie war schon früher von Napoleon begrün- 
det gewesen, aber 1814 bei der Restauration der Dynastie 
BoUrbon auf dem Französischen Throne aufgehoben worden. 
Das ihr angewiesene^ Feld ist das Gebiet* der Staatskunde 
im weitetesten Sinne des Wortes, und sie ist die einzige von 
einem Staate ausschliesslich für dieses Fach bestimmte und er- 
haltene Academie. Nach dem neuen im Moniteur vom 6ten 
März 1833 mitgetheilten Reglement besteht dieselbe künftighin 
BUS 30 wirklichen Academikern, 5 freien Academikern, die 
sämmtlich ihren Wohnsitz iu Paris haben tnüssen, und aus 5 
auswärtigen ordentlichen Mitgliedern. Die Zahl ihrer Corre- 
spondenteu unter den Gelehrten ihres Faches darf hiebt unter 
30 sein und nicht über 40 steigen, die jedoch ohne Rücksicht 
auf das Nationalverhältnjs» aus Franzosen und Ausländern ge- 
wählt werden sollen. Die Academie hält jede Woche eine 
Privat- Sitzung, aber nur eine öffentliche im Jahre; siehat 
i in diesem Jahre (1834) die Herausgabe ihrer Memoiren unter 
^ dem Titel Archives des sctences morales etpoUtiques begonnen. 

5. 6- / 

Von den Hülfsmitteln der Staatskunde. 

Die HUlfsmittel für eine historische Wissenschaft untei> 
scheiden sich von den Quelleni dass diese unmittelbar die of* 
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ficielfen und MrthentiiciMn Nachriditeii entkftlteD, Jene aiber «vst 
mittelbar aag diesen enHehnt sind, oder auf Nachrichten, ven 
xweifelhafterem Werthe, anf eigene Anschauung und Hövensagcn 
gestützt y berichtet haben. Unbefangene Kritik wird den höchst 
verschiedenartigen Werth, der den Hülfsmitteln anzuweisen ist^ 
vor ihrer Benutzung sorgfältig abzuwägen haben, und gemeinhin 
nur dann erst ihren Gebrauch eintreten lassen, wo Quellen-Nach- 
richten völlig fehlen, oder nicht genügende Auskunft geben. Wir 
untersch^deit drei Ciassen von Hülfsmitteln für die Staatskunde: 

A^ Ausgearbeitete Handbücher der Staatskande für alle 
Staaten Europa's oder für einzelne dieses Erdtheils, so weit 
sie nicht wegen der in ihnen neu aufgenommenen officiellen 
Nachrichten , unter den Quellen selbst ihren rechtmässigen Platz 
einzunehmen berechtigt sind. Die wichtigeren Werke werden 
wir unten an den geeigneten Orten anführen. Hieher gehören 
auch die statistischen Lexica, die entweder alle Zweige dieser 
Wissenschaft umfassen, oder nur einzelne derselben, wie Han- 
del, Fabriken, Bergbau u. s. w. genauer erörtern. Die brauch- 
barsten unter diesen allgemeinen Hülfsmitteln haben gelie- 
fert Pouch et in seinem Dictionaire umversei de la geogra-^ 
phie comikergante^ 5voL Ato-, Parts an VIL et VI IL (179Ö— 
800); Stein, statistisch -geographisches Wörterbuch, Leipzig 4 
Bänden in 8 Abtheil. 818 — 22 mit Nachträgen und Berichti- 
gungen 1 822 1 und MaccuUoch, dtctionary practical^ theore^ 
tical aud htatbrical of commerce aud commercial navigation^ 
London 18^2, im Deutschen frei bearbeitet und mit Zusätzen 
versehen von G. F. £. Richter, Stuttgart 2 Bände in 4 Abthei- 
lungen 1834—35 ^), geliefert. Auch findet hier seine ganz an- 
gemessene Stelle das Conversationslexi^on der neu- 
sten Zeit und Literatur, das in vier Bänden und 31 Heften 
bei Brockhaus Leipzig 1832 — 34 erschienen, recht achtbare 
und übersichtliche statistische Beschreibungen enthält. 

B. Reisebeschreib u.n gen, die statistische Materialien 
in sich aufgenommen, oder oftmals ganz besonders und aus^ 
schliesslich für diesen Zweck gearbeitet haben. Ihr Werth hängt 



*) Die zweite Abtheilung des zweiten Bandes wird in diesen 
Tagen erwartet. 
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giMUS vonGglich von 4er Glaubhaftig^keit, dem Standpunkte der 
wissenschaftlichen Bildung und oftmals auch der Stellung im 
bürgerlichen Leben ab, die der Reisende einnimmt Je läpger 
der Aufenthalt eines vorurtheilsfreien Mannes von umfassender 
Bildung in ^inem fremden Lande gewesen ist, um so mehr 
werden wir seine Aufmerksamkeit auf die eigentümlichen 
Mcrkwürdgikeiten dieses Landes gerichtet sehen , und nicht 
gelten von ihm eben so voUstiindige Nachrichten, als von dem un- 
terrichteten Inländer erlangen können, der bisweilen Vieles schon 
deshalb übersieht^ weil es ihm zu bekannt erscheint und daher von 
ihm zur Mittheilung für nicht pausend erachtet wird. »Da wir 
aber keine allgemejine Sammlung' der besseren Reisebeschrei- 
bungen durch die Europäischen Staaten besitzen, so werden wir 
die als Hülfsmittel zur statistischen Darstellung ein z einer Staa- 
ten geeignet erscheinenden Reisebeschreibungen erst weiter un« 
ten juizufuhren Gelegenheit haben. 

C. Zeitschriften und Zeitungen aller Art Von den 
der Staatskunde insbesondere gewidmeten Zeitschriften, wie 
von ^üsching, SchlÖzelr, Dohm, Andre, Ballois» 
Ferussac und Berghaus werden wir in §. §. 10 und 11 
ausfUhriicher zu sprechen haben, weil diese ihre bestimmte 
Stelle in der Bearbeitung der Wissenschaft selbst einnehmen« 
Ausserdem sind aber alle andere Zeitschriften und Tagblätter 
als Hülfsmittel für die Statistik anzusehen, sobald sie nur Ma- 
terialien für dieselbe aufgenommen haben, .wobei indess vor 
allen Dingen stets die Untersuchung anzustellen ist, aus wel- 
cher Quelle sie ihre Nachrichten entlehnt haben, um über die 
Möglichkeit ihrer Benutzung günstig oder nachtheilig entschei- 
den zu können. Zeitschriften, wie das zuerst von Schirach 
seit 1781' herausgegebene politische Journal, so lange et 
einen selbstständigeren Charakter und grösseren wissenschaft- 
liehen Wejth durch die Genauigkeit und Zuverlässigkeit sei* 
ner Naehjrichten besass (d. h. während des ganzen achtzehnten 
Jahjrhunderts), wie v. Arehenholz^sMi^nervaseit 1792, sammt 
seinen Fortsetzungen, femer wie die allgemeinen geogra- 
phischen fphemeriden, seit 1798 von Zach in Weimar 
angefangen und seitdem von Gaspari, Bertuch, Hassel 
u. a. fortgesetzt, wie Brands Miscellen für die ausländiscb« 
Literatttri wie B(y'ot annalea maritmea ^et colomale% seit I8itf 
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und uknlich^» werden reicblichen Stoff ^r speeielle Staats* 
künde darbieten. Nicht minder brauchbare Untergtützung wer- 
den aber auch Zeitungen ohne ofücieÜen Charakter» wenn sie 
mit unpartheiischer Umsicht auf vollständige Zusammenstel- 
lung der Nachrichten ausgehen, für statistische Untersuchun- 
gen geben: als Beispiel dafür dürfen wir mit vollem Recht in 
der Gegenwart die allgemeine < Augsburger) Zeitung rech- 
nen, die seit 1703 jährlich mehr einer zweckmässigeren Voll- 
ständigkeit entgegenreift und zur Uebersicht der politischeu 
Entwickelung fast unentjbehiiich wird, die Hamburger Bör- 
senhalle namentlich in Nachrichten für den Handel, den 
Hamburger Correspondent u. s. w. .Einen weit beschränk- 
teren Gebrauch verstatten die ausländischen Zeitungen, selbst 
der Courier und die Times, das Journal des Debats und der 
Constitutione!; denn in diesen darf man nur für innländische 
Nachrichten ein Streben nach Zusammenhang und Vollständig- 
keit erwarten. 



§.7. 

Von den Aüfangen und Vorarbeiten für die 
Staatskunde im Alterthum und Mittelalter. 

Die Anfänge der Staatskunde im Alterthum und Mittelalter 
nachzusuchen, ist kein schwieriges Unternehmen , ^ da alle Arbei- 
ten, die wir nur einigermaassen hiefür in Ansehlag bringen kön- 
nen, bei ihrer sehr geringen Anzahl leicht zu übersehen* sind. 
Eine Staatskunde von d^m Umfange, wie .wir sie heut zu 
Tage kennen, für irgend einen Staat des Alterthums oder des 
Mittelalters zu fordern, bezeugt im voraus völlige Unkunde mit 
der politischen Elntwickelung dieser Zeitzustände. Denn abgese- ' 
hen von dem Untergange der meisten hiefür noth*wendigen Ur- * , 
künden und anderen schriftlichen Quellen, so ist kein Staat aud 
dieser Zeit, wenn wir etwa den einzigen Römischen Kaiserstaat 
seit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts nach Christi Geburt 
ausnehmen woHen, in seiner geordneten Verwaltung, in den man- 
nichfachen Beziehungen der Staatsregierungen zu ihren Völkern, 
in dem wechselseitigen politischen Verkehr der Staaten unterein- 
ander, mit einem der heutigen Staaten Europas zu vergleichen* 
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in den Gmekiielicn Staaten, wie in der RSmiselien Republik, 
blieb der Wohlstand eben so wie die geistige und sittliche Ent- 
wickeluQj^ des Volkes *) der WilUcühr, dem Zufalle und dem 
Bädttogsvermögen des Einseinen fast gänzlich überlassen: denn 
wie selten und in welchen ausserordentlichen Fällen wirkte -dar- 
auf nur die Fürsorge der Staatsregierung einl Diese glaubte 
überall schon dabei völlig sich begnügen zu können, den Bürger 
für den Staat, für die Theilnahme an der richterlichen, gesetz« 
gebenden und vollziehenden Gewalt, für die Vertheidigung des* 
^selben gegen äussere Angriffe und für officielle Beobachtung 
der Piltchten gegen die Staatsreligion herangezogen zu hab^. 
Bei den Israeliten hatte es sich anders, aber nicht besiler gestal- 
tet. Die übrigen Orientalischen Reiche des Alterthums wur- 
zelten bfdd auf einer massigen Stufe der politischen Entwickelung 
fest, die bis auf unsere Zeiten für dieselben einen Stereo typea 
Charakter angenommen zu haben s<iheint' und lahrhunderte lang 
ohne alles bemerkbare Fortschreiten, bald ein hartnäckiges Ver- 
harren, bald ein ohnmächtiges Versinken in sich erkennen Hess, 
stets aber den Nimbus geheimnissvollen Verschweigens, oder über- 
triebener Grossprahlerei gegen die Erkenntnissv des wahren Zu- 
standes missbrauehte. Wie wir auch jetzt noch nicht einmal, In 
Vergleich zu den Europäischen Staaten,, die Staatskunde eines 
Asiatischen Reichs daraaistellen vermögen, wie wir selbst von dem 
Europäisch-Asiatischen, dem Staate der holtien Pforte, nur Bruch- 
stücke zu liefern vermögen, so tritt dieses in einem noch viel 
höheren Cfrade ein bei dem Persischen, STrischen oder Par^i- 
sehen des Alterthums. ' 

Die Bildung der Germanischen Staaten auf dem Grund und 
Boden des Römischen Reichs entfernte das vielseitige Einwirken 
der Staatsregierung auf die beherrschten Völker fast wieder auf 



*) Man darf deip Verf4.9ser wohl zutrauen, dass er hinlänglich die 
Griechischen undKömi^chen Verwaltungsbehörden kennen gelernt habe, 
denen er mehfjähi ige Studien widn)e{e,wie dies seine ausführliche Arbeit 
über die RömischensAedi>en und ähnliche Verwaltungsbehörden bei den 
Völkern des Alterthums (de Romanorum Aedilib. libr. IV, Regim., 828.) 
beweisen mag: ab^r dennoch bleibt bei ihm das Urtheil über die 
Verwaltungspolitik der Staaten des Alterthums fest bestehen, wenn 
er die Vergleichung derselben mit der Entwickelung der Politik und 
Cultur der Staaten der neueren Zeit ansführt. 

Sebiibert^g Statiftik I. 4 
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ein Jahrtausend, und rief abermals einen Isolirteren Züitsnd in den 
inneren Verhältnissen der Staaten henror, der durch die eigenthtim- 
liehe Abstufung der Stände noch eine bedeutsamere und länger dau- 
ernde gegenseitige Trennung veranlasste. Erst mit dem dreizehnten 
Jahrhunderte nahm dies in einzelnen Staaten ab, wie in Neapel, 
in den Reichen auf der P jrenäischen Hidbinsel, darauf in Frank- 
reich. Mit dem Tierzehnten Jahrhunderte Riffen diese Veränderungen 
vohlthätiger um sich m den J)eut8chen Ländern, in England, 
dem Deutschen Ordensstaate an der Ostsee und theilweisein den 
Scandinavischen*' Reichen. Doch erst mit dem fünfzehnten Jahrhun- 
derte können wir hei d^ allgemeineren Wiederann^hme der Ver- 
waltungsformen und der Staatserfahrungen des Römischen Kaiser- 
staats, bei der Bildung der Staatsbeamten auf dem Wege des Rö- 
mischen Rechts % endlich bei der Einführung der stehenden Heere 
und der für den Krieg ausschliesslieh bestimmten Flotten und mit der 
tfllmähligen Anerkennutig aller bereits früher im Römischen Kai- 
aerthume erprobter Staatseinrichtungen zur Erhaltung der inneren 
und äusseren Sichei^heit, sowie zur Emporhebung des Staates; 
auf ein fruchtbares Feld für umfassende Uutersuchungen der 
Staatskunde gelangen* 

Allerdings können wir Über verschiedene Staaten"^ des Alter- 
thums und des Mittelalters mannichfache statistische Materialien 
sammeln und zum Theil auch zu geordneten Resultaten verarbei- 
ten! aber wir werden überall bald bemerken, dass für einen be- 
stimmten Zeitpunkt zur Vergleichung der gegen seitigen Kräfte 
mehrer Staaten, oder auch nur zur Darstellung mehrer Zweige 
der Verwaltung und Cultur gleichzeitig mit den Bevölkerungs * 
und Handelsverhältnissen die Materialien nicht ausreichen, That- 
sachen aber und Angaben aus verschiedenen Zeiten . entlehnt und 
zu einem Resultate verknüpft, Täuschung statt Wahrheit überliefern. 

Für das Alterthum — doch wollen wir hier nur den Weg 
andeuten und keinesweges die uns jetzt fern liegende Aufgabe 
näher ausführen — finden wir dieselben am ergiebigsten in den 
Urkunden und Denkmälern selbst, die sich noch aus jenen Zei- 
ten im Original uns erhalten haben, und die entweder als In- 
schriften in den für Griechische und Römische veranstalteten, 
Sammlungen enthalten oder als Gesetze und Verträge in den 



♦) Weil von dieser Zeit ab nur auf Universitäten gebildete Juris 
tenstati der früheren Geistlichen zu den Staatsämtern gewählt wurden. 
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GeMfitchtsdiTeibeTh und Rednern Aufgenommen (lind, woxu überdies 
für den Römischen Staat die Rechtgquellen seit dem zweiten lahr« 
kunderte der christlichen Zeitrechnung vorzugsweise gehören, oder 
Staatshandbüoher nach dem Zuschnitte jener Zeit, wie die noti^ 
Ha dignitatum ImperU Ramani. Bei den Hednem finden wir 
gemeinhin den Inhalt wörtlich angegeben, vor allen reichlich bei 
Demosthenesy dann auch bei Lysias, Isocrates und An- 
docides. Cicer-oistin allen seinen Schriften eine vorzügliche 
Fundgrube für eine zuioerlässigere E)rkenntniss der Römischen 
Staatsvcirhältnisse. Bei den €reschiohtschreibem sammeln wir 
viel weniger für die Staatskunde im engeren Sinne ein, da sie 
gerade den Zuktand der heimischen Verhältnisse als bekannt vor- 
aussetzen, Grcsetze imd Verträge gemeinhin nicht wörtlich ange- 
ben, sondern nur einen TheU des Inhaltes derselben nach ihrem 
gel^entHchen Bedürfnisse aufnehmen. Eine grössere Ausbeute 
erlangen wir dagegen au»- den Beispielen imd Belegen zu den 
theoretischen Arbeiten der AJlten über Politik und Staatsw^rth- 
Schaft, wie dies uns die hieher gehörigen Schriften von Plato, 
Xenophon und Aristoteles und die Fragmente des Heracli- 
des Ponticus und Dicaearchus erweisen. Demnächst ver- 
st^tten zur Sammlung ähnlicher Nachrichten eine möglichst er- 
wünschte Vervollständigung die^ Geographen und Reiseberichte 
d«r Alten, insofern sie das bürgerliche Leben der Völker beruh* 
ren, Strabo und Pausanias'in einem ausgezeichneten Grade» 
freilich Epitomatoren wie Pomponius Mola und Claudius 
Ptolemaeus gar nicht Endlich dürfen wir nicht die Episto- 
lographen, die encyclopädischen Schriftsteller und Wörterbücher 
übersehen, und jenen &nch den unter dem durchaus nicht pas« 
senden Namen eines 'Naturgeschichtschreibers aufgeführten Pii- 
nius den altem anreihen. Plutarchus in seinem Moralia, 
Gellius in seinen noc^^ ^^^tüa«, Seneca und Plinius der jün* 
gere in ihren Briefen', Harpocration und Suidas, weniger 
Pol lux und Hesjchius in ihren Wörterbüchern, steuern we^ 
sentliche Nachrichten zu unserer politischen Kenntniss des Aitev^ 
thnms, und ifir müssen geradezu einräumen, dass ohne ihre 
Hülfp uns bedeutsame Zustände in der Griechischen und Römi- 
schen Staatsverwaltung dunkel bleiben würden. Aus diesen 
Quellen haben Niebuhr, Böekh, C. Otfir. Müller, Hüll* 
mann, Heeren, Wach^muth, Meier und SchÖmann u. n. 
ihre geschätzten Werke über einzelne Zweige der Politik un>d 

4* 
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des Staatsrechts des Alterthiuns geschöpft, also achtbare Vorar* 
beiten für die Staatskunde dieser Zeit geliefert. — Aber damit 
darf durchaus nicht zugleich die Ansicht von d^r 'Möglichkeit 
einer vollständigen Staatskunde für irgend einen Zeitpunkt des 
Alterthums ausgesprochen seini 

Für das Mittelalter sii^d wir nicht überrasch t, anfänglich 
den gröstcn Sammlerfleiss für ähnliche Arbeiten bei den Bjzan^ 
tinischen Schriftstellern anzutreffen« und Procopius^Agathias, 
Stephanus Byzantinus, der Kaiser Constantinus Por* 
phyrogenüeta, Theodorus Metochita und Georgius Co- 
', dinus lieiem in der That sehr brauchbare Nachrichten für die 
Staatskunde des Oströmischen Reichs in. ihrer Zeit Die reich- 
haltige Literatur der Araber in der Blüthezeit ihrer politischen 
Herrschaft über das westliche Asien» die Nordküste von Afrika 
und das südwestliche Europa, hat auch ausgezeichnete Schrift- 
steller zur politischen Darstellung der von ihrem Volke beherrsch- 
ten Länder aufgerufen, und Ihn Haukai un4 der Sherif al 
Edrisi jwerden hierin besonders ehren werth genannt. Dagegen 
in den übrigen Staaten des christlichen Europas konnte aus den 
oben angeführten Jiis torischen Gründen nicht lange vor dem 
Uebergange des Mittelalters in die neuere Zeit der Anfangspunkt 
einer nennenswerthen Literatur für uhsre Wissenschaft eintreten. 
Als isolirter Quellenyorrath stehen die reichhaltigen Urkunden- 
"Sammlungen, die Capitularia der Fränkischen Könige, die Be- 
schlüsse und Verhandlungen der Kirchenve^rsammlungen auch 
aus einer früheren Zeit da. Staatsarbeiten, wie die Katastrirung 
ganzer Länder zur richtigeren Uebersicht der finanziellen Kräfte, 
wie das Doomsdtfjbook Wilhelms des Eroberers für Eng- 
land, die Einrichtungen des K'^isers Friedrich IL für fieinen Erb- 
staat, das Königreich beider Sicilien» das Landbuch des Kaisers 
Karl IV. für die Mark Brandenburg, mannigfache Uebersichten 
und R^istcr über die Staatskräfte des Deutschen Ordensstaates 
an der Ostsee u. v. a. wurden zwar bereits im Interesse einer 
sorgfältigeren Staatsverwaltung ausgeführt: denn wir kennen sie, 
da; sie in der Gegenwart längst öffentlich bekannt gemacht 
oder, doch in den Handschriften leicht zugänglich sind. Aber 
von ihrer Benutzung für wissenschaftliehe Arbeiten im Mittel- 
alter selbst, haben wir kaum erkennbare Spuren, am wenig- 
sten für Vergleichung der geg^seitigen Kräftei Staatsverfassung 
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und Verwaltang rersokkd^er Völker lind Refcbe.'^f^Die Kreuz- 
BÜge nach dem gelobten Lande, nach der Nordküste von Afrika, 
gegen die Araber anf der Pjrrenliischen Halbinsel und gegen die 
nichtchrisilichen Völker in Preosseo und Litthauen vermehrten 
zwar ausserordentlich das Interesse an Ländern ausserhalb der 
heimischen Gränzen und erweiterten den Handelsverkehr. Ma^co 
Polo und Marino Sanuto, die beiden vidgelesenen Reisebe* 
Schreiber des vierzehnten Jahrhunderts, gaben Nachrichten aller 
Art über die Länder vAsiens bis nach China hki, und der letzte 
überreichte sogar fünf Karten der von ihm bereisten Länder an 
Papst Clemens V.. Froissart und^Monstrelet bemühten 
sich die fürstlichen Höfe und Einrichtungen der westlichen und 
südlichen Staaten Europas in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
und der ersten des fünfzehnten Jahrhunderts kennen zu lernen. 
Universitäten und öffentliche Bibliotheken waren bereits in allen 
christlichen Staaten Europa's mit Ausnahme von Russland. ange- 
legt: nnd doch ist vor Aeneas Sylvius* Piccolomini, der 
als Papst Pius IL (1458 f 14. August 1464) durch seine rich- 
tige Politik in der Beurtheilung der Türkischen Angelegenheiten 
stets einen bedeutsamen Platz unter seinen Zeitgenossen einneh- 
men wird, kein namhafter Schriftsteller anzugeben, der den Ver- 
such gewagt hätte, die allgemeine Aufmerksamkeit auf eine Dar- 
stellung aller Staaten Europa's hinzulenken. Wir dürfen daher 
seine descriptio Asiae atque Europae, so fragmentarisch sie 
auch in vielen Stücken ausfällt, als die erste rohe Grundlage 
unserer heutigen Staatskunde betrachten: wir linden diese, so- 
wie seine Germania^ Polom(f^ Lttthuania et Prusnia und seine 
eo$mögraph{a mit seinen meisten anderen für die Politik und 
Geschichte seiner Zeit nicht minder wichtigen Werken als Opera 
Mirntttj BasiL 1551 fol,f besser lind. 1571 foL und Helmstad. 
699 — 700, 2 voL 4. gesammelt % 

« 
I) Wie Hassel neben Aeneas Sylvius den wenige 
fahre späteren Dichter und Polyhistor Conrad Celtes (1459 
4-1508) auch in der statistischen Literatur des Mttelalters vor- 
zugsweise 'aufzuzählen gedenkt, ist uns völlig unklar, da 
wir von diesem nur 6ine Beschreibung von Nürnberg besitzen 
und einige Gedichte über die Weichsel, die Lage und Sitten 
Deutschlimds , die unmöglich hieher gerechnet werden können. 
Weiche Schriften er aber bei den Namen Baldncci und 
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Uzano im Sinne gehabt haben mag, hat er selbst näher anzu- 
geben nicht für gut gefunden uncl dabei wohl ganz recht 
gethau. 

§. 8. 

Geschichte der Staatskunde im sechszehnten 

Jahrhunderte. 

Wie nun aber mit dem Anfange des siebzehnten lahrhun- 
derts die meisten Staaten des mittleren und südlichen Europa's 
ihre Venvaltung der inneren und auswärtigen Verhältnisse auf 
die oben geschilderte Weise erweitert und fpstgestaltet hatten, 
und ein vielfacher gegenseitiger politischer und commerdeller 
Verkehr zwischen denselben eingeleitet war, wurden rbrnemlich 
in Italien die meisten Nachrichten über diese Staaten gesammelt. 
Denn Italien war in dieser Zeit noch der Mittelpunkt der Poli- 
tik und des Handels, es gab sowohl feindliche als friedliche Be- 
rührungspunkte jeder Art für die damals mächtigsten Staaten 
Europas, wie Macchiavelli, Francesco Guicciardini und 
Paolo Giovio^) ausführlich genug in ihren historischen und po- 
litischen Werken auseinandersetzen. Namentlich war es aber die 
Venedanische Republik ^), deren eignes Interesse möglichst ge- 
naue und vollständige Aufschlüsse Über die Staatskräfte, beson- 
ders die Finanzen und die Verhältnisse zwischen den Untertha- 
nen und ihren Herrschern erforderte. Daher lieferte auch das 

, erste für seine Zeit bedeutendere Werk aus dem Gebiet der 
Staatskunde der Venetianer Francesco Sansovino in del go^ 
vemo anmtnistraztone di diver 8% regni e repuhliehe, coai an^ 
iiche come modernej Venez, 1567 4/o, in welchem Buche er zwei 
und zwanzig Staaten beschreibt, wenn gleich wie bei einem ^oh 
eben Unternehmen zu erwarten steht, noch ziemlich unvollstän- 
dig. Dessenungeachtet erhielt das Werk allgemeinen Beifall, wie 
dies die fünf Ausgaben in den eisten vierzig Jahren erweisen, 

, wurde in mehrere Sprachen übersetzt (lateinisch zuerst, um für 
ganz Europa zu dienen) und regte viele Nachfolger zu ähnlichen 
Arbeiten an. Luigi Guicciardini, der Neffe des grossen Ge« 
sehiehtschreibers, lieferte noch in demselben Jahre seine deacri' 
sione di tutti $ pae$i hasiif Antwerp. 1567 /o/., ein Buchhändler 

.von Bergamo» Comiuo Vealura» ein ähnliches Werk im U9oto 
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poliik^ 156^, Paolo Paruta, Ui den bedeutendsten fitaatsUn^ 
tem^^er Republik Venedig bts an seinen Tod' (6. Dec. 1398>, 
seine disconi foUtici und seine Abhandlung della perfettione 
della vita politiea, endlich Giovanni Botero seine vielgelese* 
nen relaztoni umver$aU, xuerst Rom 1592, 4tOy und dann bis 
1640 in jEWöilf ItalienisebeQ Ausgaben. Lateinisch wurde dieses 
Buch zuerst von Wilhelm di Brecqs, als munduB imp/eriorum 
totiuS'fere mündig bearbeitet Coloniae J613, %vo. und dann von 
Justus Reifenberg als politia regia^ Marpurg 1620, 4to. mit 
Anmerkungen erläutert. VergL über die übrigen Bearbeitungen 
dieses Buchs, Meusers Literatur d« Statist 2te» Aufl. L S. 2. 

Bei den Deutschen machte gleich anfönglieh die Verarbei« 
tnng politischer und statistischer Nachrichten, als begleitender 
Commentar der Geographie, sehr viel Glück, und der Baaler Pro- 
fessor der Orientalischen Literatur, Sebastian Münster lieferte, 
durch seine Cosmographie in Deutscheu und Lateinischen Ausga- 
ben, das beliebte Hauptwerk in diesem Fache wahrend des gan- 
«en sechszehnten Jahrhunderts; die Deutsche erschien zuerst 
Basel 1540 foL und dann noch zwölfmal bis 1600, die Latei- 
nische 1550 Bas. tu s. w., eine Französische Uebersetzung, Paris 
1575, 2voL Fol., eine Italienische Colon, 1575 foL 

1) Von Paolo Giovio besitzen wir ausserdem eine eL 
gene politische Beschreibung der Britischen Inseln und Russ- 
lands in descriptio Brrtanniaef Htbemüte^ Scotiae^ Orcadun 
et Moieoviae, Btml. 157f Svo, 

, 2) Dieser verdanken wir die reichhaltigen Berichte ihrer 
Gesandten, indem schon ein Venetianisches Staatsgesetz 126S 
denselben befahl, alles aufzuzeichnen und einzusenden, was 
sie für die Regierung Merkwürdiges beobachten würden. Seit 
1465 werden diese Berichte mit dem später stets für sie ge- 
bräuchlichen Worte Relazione benannt, und was wir aus den- 
selben entnehmen können, hat Ranke durch sein treffliiches 
Werk „Fürsten und Völker von Südeuropa im sechszehnten 
und siebzehnten Jahrhundert^' gezeigt: Denn der erste Band 
desselben (Bhmburg 1627), aus fünf und vierzig solcher Relation^ 
aus den Jahren 1530 bis 1637 geschöpft, hat un^ die wichtigsten, 
früher kaum geahnten, Aufschlüsse über die Staatskräf^ und 
Verwaltungsmaaslregeln der Pforte und der Spanischen Monar'« 



I 



5$ Einleitunff. 

chie eröffnet Der zweite Band, der erst naeh dem lilngereh 
Aufenthalte des Verfassers in Wien, Venedig und Rom zu Ber- 
lin 1834 herausgekommen ist und nur die Päbste und den 
Kirchenstaat um sechszehnten Jahrhunderte zum Gegenstände 
hat, giebt in gleiche Art aus acht und vierzig Relationen üfber 
Rom seit 1500 die merkwürdigsten Zusammens^Uungen über 
die Finanzen und die Verwaltung des Kirchenstaats. — Wir- 
sehen aber auch schon die Regierung monarchischer Staaten 
in diesem Jahrhunderte um genauere schriftiicfae Verzeichnung 
der eigenen Staatskräfte in den verschiedenen Provinzen sich 
bemühen, wie Philipp IL von Spanien 1575 allen Bischöfen 
und *Corregidoren siebzehn verschiedene Fragen statistischen 
Inhalts über die von. ihnen verwalteten Bezirke vorlegte*), um 
durch deren Beantwortung den Zustand seiner Provinzen nä< 
her kennen zu lernen. Solche Untersuchungen scheinen aber, 
bei dem bald darauf bemerkbaren Sinken dieses Staats nicht 
wiederholt zu sein, und auch das Resultat der ersten isjfc uns 
nicht einmal näher bekannt geworden. 



§. 9. 

Geschichte der Staatskunde im siebzehnten 

Jahrhunderte. 

Je grossartiger in dieser Zeit das allgemeine politische In- 
teresse hervortritt, je verschlungener sich die Verbindungen und 
Verhältnisse aller Staaten Europas verwickeln und entwirren, um 
so mehr steigt auch der wissenschaftliche Eifer, durch sorgfäl- 
tigere Verarbeitung der mühsam gesammelten Nachrichten Ziir 
klaren Einsicht von dem Zustande dieser Staaten zu gelangen. 
Das erste Buch, das uns hier mit einem namenhäfteren Rufe 
entgegen kömmt, ist eine Vervollständigung des Botero durch meh- 
rere andere aus dem Italicnischen ins Lateinische übersetzte Abhand- 
lungen, eine Arbeit des Schv/ätiischen Pfarrers Caspar Ens. Der 
Titel selbst giebt am besten seine Tendenz an, Mesaifn^s^o/iVtcvs, 
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^)^ie sind einzeln genau angeführt in los. Townsend, a jour« 
ney through Spain, Dublin 792. 3te edit voL IL p. 384-*-86. 
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relfftiqnes, instruetiones diBBeriationen aUo§qu0 (f# rehtt$ aa pl&- 
nttm tmpertorunty r^gnorum provmciarum omniulhqu0 qua^ ah iti- 
dependent, eognittonem pertintktthvs traetatus complectens Colon. 
1609 — II. 3vo/. Svo, Naeh einem weit umfassenderen Plane und 
mit Ttel glücklicherem Erfolge arbeitete der ftan^öslsthe Kam« 
fuerherr, Pterre if Avity (f «u Paris IÖ35) sein fleissiges Werk : 
U» etats, emptres et prmctpautes du monde, repfesentes par 
la descriptton de» payn^ moeurs de» hahitans^ rtchesses de» pro* 
TtnceSf le» force»^ U gouvemement, la religton- et le» printe»^ 
gm ont gouveme chacum etat. St Omer |621 — 22, 2ro/, 4/o. 
und Paris 1625 /o/. Auch <f Avity hatte das Glück, in das La- 
teinische (als afchontologta co»mica) und in mehrere neuere 
Sprachen übertragen und von seinem Volke ein halbes Jahrhun- 
dert, i?ie ein Classiker geehrt und mit Anmeldungen erläutert; 
und vervollständigt, herausgegeben zu werden, irie von F. Ran* 
ehin. Pari» 1635, 5voL foL und von /. Bpt de Rotöle»^ Pari» 
1660 6 vol. in foU 

Inzwischen war der Hauptschauplatz der politischen Bewe- 
gungen aus Italicfn verlegt worden, zuhi Theil nach Paris,, mehr 
^aber noch damals nach den Niederlanden, wo Raag^ Amsterdam 
und die Hauptquartiere der beiden grossen Prinzen von Oranien, 
nach glücklicher Beendigung des Niederlandischen ' Unabhängig- 
keitskrieges, vorzugsweise die Aufenthaltspunkte der Politiker mach- 
tien, und in ihrer^ähe fast regelmässig die Zusammenküntlte für dip- 
lomatische Verhandlungen gewählt wurden. Ausserdem Verlangte 
der damals so sehr ausgebreitete Niederländische Handel beson- 
ders zuverlässige Nachrichten über den ZulSttand der Staatskräfte 
und die Sicherheit der Verwaltung in den Europäischen Staaten* 
Für solche Anforderungen unternahm Johann von Lact (1580 -f- 
1649), Director der Holländisch -Westindischen Compagnie, sein 
Werk der Staatenbeschreibungen und leistete bei der damaligen 
geringeren Oeffentlichkeit in Nachrichten und Verhandlungen 
über Staatsverwaltung ausserordentlich viel. Mit den beiden Buch- 
händlern, Abraham nnd Bonaventura Eizevier zu Leyden und Am- 
sterdam, veranstaltete er gemeinschaftlich eine Sammlung von 
politischen Beschreibungen aller Staaten , wie er sie selbst 
nannte, und arbeitete für sie selbst Spanien, Portugal, Frank- 
reich, die Nied^lande, Polen, Litthaüen und Preussen, die Tür- 
kei, Tersien und das jEleich des grossen Moguls aus. Sie ersohie- 



58 Einleitung. 

nen ta den oben genannten beiden Städten unter dem Titel rei- 
fuUiea§ in Lateinbeber Spraehe in l6mo und 24mo 1624— »1640 
in 32voliiflQu, die aber aueb für da« AUertbum xur Vergleichung 
durcb Scriverä re$puhliea Rotnanorum, Emmureifublieae Gra§^ 
corum, Cutuiei f€9puhh'ea Hehraeorumg LeontB Afiriea^ oder 
aucb acbon dmrob rorbandene Arbeil;en für neuere Staaten , wie 
dnrcb Coniareni rsipublica Venetorum, Gutcdardinii Belgia coth 
foederaiaf Suphanii regtmm Danias et Norwegtaet Guaguinii 
Polomüf Werdenhagen de rebue fublicte Haneeaticie u« m. a. 
renrollständigt wurden. Die anigezeicbnetefte Anerkennung der 
Zei^enossen erwarb «ich diese Sammlung^ die freilich in den 
verfchiedenen Arbeiten Ton sehr ungleichem Werthe war, tmd 
erhielt Tonugfweise den Getchmaek an eolchen schon rein dem 
Gebiete der Staatskunde anbeim gefallenen Untersuchungen durch 
das ^anse siebsehnte Jahrhundert: Ja. sie wird noch Jetzt zu einer 
richtigen Darstellung dieser Zeit» namenlüch in Bezug auf die 
vielfachen Verwaltungsbehörden und deren verwickelte Geschäfts- 
führung h&ufig za Rathe gezogen werden müssen. Wegen des 
grossen Beifallt der J^lzeviereehen reepublieae wnrden auch schon 
damals gewinnsüchtige Buchhändler verleitet *)| die Sammlung 
durch oberflächliche Compilationen fortzusetzen« und wider den 
Willen der eigentlichen Unternehmer beliebter Weise zu vervolb 
ständigen y wie namentUcb Blaen zu Amsterdam, wodurch die 
Sammlung bis «nf 48 Bände angewachsen ist, die indess zu ih* 
rem Vortheile li^er die ^u/gedrängte Erweiterung von sich weiset. 
Sie wurden die Vorläufer der grösseren Topograph len vieler Pro- 
vinzen und Landschaften in- und ausserhalb Deutschlands, welche 
ZeiUer bearbeitete und Herian In der zweiten Hälfte des sieb- 
zehnten Jahrhundert» herausgab, die aber weniger der Staats- 
kunde zugehören. 

Es war aber dies das Zeitalter des dreissigjährigen Krieges, 
welcher den politischen Verkehr noch um so sehr viel gestei- 
gert, und über ganz Europa ausgebreitet und stehende Gesandt- 



^) Keinesweges aber will ich damh behauptet haben, dass diese 
trügerische Erfindung damals zuerst gemacht wäre, oder dass sie 
nicht späterhin durch den gar zu sehr lockenden Vortheil sich wie 
von selbst wieder neu 'gemacht hätte. Soviel aber bleibt gewiss, die 
Gegenwart hat hierin den höchsten, aber nicht beneidenswerthen 
Vorrang bis Jetzt errungen! 
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Schäften allgemeiner festgestellt hat Diese Zeit hotte erst dxM 
S üb sidiensy stein, als neue Plage 4er Völker^ darch seine 
finanziellen Opfer grossartig in das Leben gerufen; die Erweite- 
rung des Colonialwesens in Amerika, Asien und Afrika in der- 
selben Zeit gewährte neue Elemente für die Staatskräfte und 
deren zweckmässicre ßenutrung; Zeitungen, Aviso's, Relationen, 
oder nach der dafür bezahlten geringen Scheidemünze Craietta, 
Gazette genannt, oder endlich nach ihrer sclinellen BefSrdemng 
als Götterbotcn (Hercurj der Uteste Name der Englischen Zei- 
tungen) geehrt, hundert Jahre lang zuerst unregelmässig und 
selten erschienen (1515— -1615), wurden Jetzt in Deutschland, 
den Niederlanden, Frankreich, England, Spanien und Italien, 
regelmässige gedrukte Correspondenten über Staatsmerkwür- 
digkeiten aller Art. Da nun zugleich auch in demselben Zeit- 
punkte, wie §. 5 nachgewiesen ^ ist, die Staaten selbst Bevölke- 
rungs- Gewerbe- Handelslisten u. dgl. unter ofßcieller Autorität 
anfertigen zu lassen anfingen, dann bald auch der Öffentlichen 
Bekanntmachung freistellten, so war es ein ganz natürliches Er- 
gebniss, dass ein so aUgemein angeregte» Interesse für genauere 
Kenntniss der Staaten seine besondere Stelle im wissenschaftli- 
chen Studium und in der Bildung der Gelehrten und Staatsbe- 
amten rerlangtci^ 

Auf solche Vorarbeiten und HüUsmtttel gestützt, führte zu- 
erst der grosse Lehrer des Deutsehen Staatsrechts, Herrmann 
Conring, (geb. zu Norden in Ostfriesland 1600 f Helmstädt 
1681) die Staatskunde in die Reihe der eeademischen Wissen- 
sdiaften ein, und nahm sie in seinen politischen Cursus auf, 
ohne diese academischen Vorträge selbst für den Druck zu be- 
stimmen. Aber zwei seiner Zuhörer, Job. Fr« Poepping und 
Ph^Andr. Oldenburger, Ton denen der letztere gleichfalls Staats- 
kunde in academischen Vorträgen zu Genf gelehrt hatte, gaben wider 
seinen Willen *) noch bei seinem Leben seine Hefte heraus, jener 
im Auszug als orhh tlluBtratui, Razehurg 1668, 12ino, dieser als 
thesaurui rerum puhUcarum^ Genev. 4 voL 8vo. Damit ist denn 
zu Tergleichen der eigene statistische Nachlass Conring 's, der 



>«» 



*) Conring erliess eine sehr erußte admonitio de thesauro re- 
riUB poblicaronk ^ 
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ton Göbel in dem dritten Bande der 1730 gesammelten Werk;e 
dieses grosseh Mannes (BrdnsT. fol.) herausgegeben ist. 

Die Staatskunde irar aber nun einmal als Unirersitäts-Wis* 
■senschaft anerkannt worden, und trug in sich genug ansiehenden 
Reiz, um bald auch auf andere Universitäten yerpflanzt zu i^er- 
den. Die Deutschen haben bekanntlich in Bezug auf den wissenschaft- 
lichen Umfange einen eigenthüm liehen Vorzug für die ausführli- 
chere Behandlung der historischen und politischen Wissenschaf- 
ten. Die Staatskunde wurde daher noch im siebzehnten Jahr- 
hunderte in Jena rou Caspar Sagittarius, darauf von Joh. 
Andr. Böse und dessen Nachfolger Georg Schubart^ in 
Frankfurt a. d. O. von J. ChristQph Beckmann mit vielem 
Erfolge vorgetragen: Böse (1676 4t6) und Beckmann (1673 4to.) 
haben auch viel gebrauchte ^Lehrbücher über diese Wissenschaft 
geliefert, von denen das letztere, wieder auf die schon i^her 
beliebte Weise mit der Geographie verbunden, bis 1707 sechs 
Auflagen erlebt hatte. — - In der Französischen Literatur kennen 
wir aus dieser Zeit nur ein sehr oberflächliches Werk von P. 
Scevole de Sainte^ Marthe^ etat de lacour des Rots de 
F Europey Paris 1680, SvoL 12mo. Italien begnügte sich den 
oben genannten Botero durch Gtrol, Brusoniy Venez. 1659. 
4to etwas erneuern zu lassen. England, Spanien und die Nor- 
dischen Staaten haben in dieser Zeit noch kein eigenthümli- 
'Ches statistische» Werk über die gesammten Staaten Europa's. 



§. 10. 

Geschichte der Staatskunde im achtzehnten Jahr- 
hunderte biis zur Französischen Revolution. 

Die so lange dauernden Friedens -Congresse zu Nymwegen^ 
Ryswick und Utrecht, samnit den ihnen vorangehenden und nach- 
folgenden Verhandlungen, hatten dem Einflüsse der Diplomaten 
ein in diesem Grade noch nicht gekanntes ausserordentliches lieber- 
gewicht *) verschafft und die Zahl ihrer Agenten beträchtlich ver- 



*) In der Wichtigkeit stehen ihnen zwar keinesweges die fru- 
heren Congresse zu Münster, Osnabrück und Oüva Attcb| wenn der 
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mehrt Iliiien verdanken wir die in den Jahren 1675 — 725 so hau- 
üg erschienenen, politischen Skizzen derjenigen Staaten, in, wel- 
chen sie eine Zeit lang eine höhere oder niedere, eine geheime 
oder öffentliche Function bekleidet hatten % Gemeinhin sind 
diese Darstellungen in <^r allgemeinen Sprache der Diplomaten, 
in der Französischen unter dem einfachen Titel £tat (de la Suede^ 
Polegne^ de la Grande Bretagne u. tu w.) vert^fasst, wiewohl 
wir auch mehrere in Deutscher, Englischer, Holländischer und 
Italienischer Sprache antreffen. $ie enthalten durchaus nicht 
vollständige Nachrichten, sondern nut diejenigen, zu welchen die 
Agenten zufallig gekommen waren, oder die sie aus besonderem 
Interesse ausgekundschaftet hatten. Eine wesentliche HUlfe für ^ 
diese' Arbeiten wurde durch das jetzt in den meisten Staaten all- 
gemein gewordene, Herkommjen gewährt, durch Staatskalender*) 
die Uebersicht der Geschäftsfülurung in der Verwaltung, die ZahK 
und Namen der bei den einzelnen Behörden angestellten Beam- 
ten ofificiell bekannt zn machen. 

Der vermehrte Stoff und das gesteigerte Interesse verbreite- 
ten noch vielfacher das Bedörfniss nach statistischen Vorträgen 
auf den Universitäten, und Everard Otto» Professor der Rechts- 
wissenschaft zu Utrecht {f 1756), gab durch seine primae Itneae 
notitiae Europae rerum puhlicarum, Ültraject, 126. 8., 4. Ausg 
1739 ein sehr geachtetes Coiupendium, welches dieser Wissen- 
schaft angemessenere Crränzen steckte und auch in Deutschland 
sich Eingang zu verschaffen ^ wusste. In Halle wurde ^e von 
Nicolaus Heinrich Oundlinff, in Wittenberg von Dietr. 
Herrm. Kemmerieh, in Altorf von dem um die historischen 
Hülfs Wissenschaften so überaus verdienten Job. David Köhler, 
gelehrt, der nach i^iner Versetzung an die neu gestiftete Univer- 
sität Göttingen^ 1735, bald von dieser Hochschule aus, der Staats- 
kunde eine noch strengere wissenschafsliche Begründung uad 



letztere auch in der Dauer: aber, der gebietende diplomatische Eia-^ 
flnss besteht hier noch nicht, er wird erst begründet. 

*) Die ältesten sind Chamberlayne the presentsfate of England. 
vol. 2. Lond. 1668) alle zwei bis drei Jähre erneuert, Jac Lydicil 
notitia ducatas Pru«8iäe> Viteberg. 677, 12* und der almanac royal 
des Französisdien Staates seit 1699« 
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etntn v«rgr5tf«rten Umfang gegeben «eben iollte. Wie diese« 
durch Gottfr. Achenirall (geb* su Elbiog 1719, f Göttingen 
JT72) geschah, ist bereits oben §. 1. und §. 4. auseinander ge» 
setit worden» und die bis hieher gegebene Literatur- Uebersicht 
hat es jetzt naher nachgewiesen» in welcher Art dieser ausge- 
i^eichnete Gelehrte auf die Ehre eines Begründers der Statistik 
als Wissenschaft unbedingten öder einen weit beschränkteren 
Anspruch hat* 

Achenwall's Nachfolger auf der Katheder und in den li« 
ferurischen Arbeiten, Aug. Ludw* Schlözer, gab" bereits die 
sechste Auflage des Bbndbuchs seines I^ehrers gemeinschaftlich 
mit Math. Chr. Sprengel *) Götting. 1786 in zwei Theilen 
heraus (die siebente lieferte Sprengel allein 1791 — 98, ebendas. 
unvollendet in zwei Bänden) aber< ein noch viel grossartigeres 
Wirken bahnte «ich jener durch seine politisch-statistischen Zeit- 
schriften, dje eine Aufforderung an Regierungen und Privatmän- 
ner winden, statistische Materialien Ton allen Seiten herbeizutra- 
gen, und welche Schlözer^n einen literarischen Verkehr über ganz 
Europa für die wichtigsten Staatsmerkwürdigkeiten eröffneten. 
Die ganze Bedeutsamkeit von Sohldzer's Briefwechsel, 
Götting. 10 Bände 1770^81, 8vo., fortgesetzt in seinen Staats- 
anzeigen, ebendaS. 72 Hefte in 18 Bänden, ]782*-^3, darf man 
nicht nach dem blossen Inhalte und dem Eindrucke, den er jetzt 
auf uns macht, berechnen, sondern vielmehr nach seinem öffent- 
lichen Erscheinen in einer Zeit, wo das Verschleiern der nüch- 
temsten ui^d unschuldigsten Nachrichten für einige Staaten noch 
als ein nothwendiges Staatsgeheimniss betrachtet, ihr freies Be^ 
sprechen fast als Hochverrath gerügt wurde. Dass eitle Neu-^ 
gierde und bisweilen freche Verläumdung auch offenbare Erdich 
tungen hervorbrachten, und doch ihren Platz in dieser von schwa- 
chen Regierungen selbst gefürchteten Zeitschriften fanden, ist 
eben so wenig zu verwundem, als dass das Zeitalter der Franzö- 
sischen Revolution mit seinen leidenschaftlichen Umtrieben und 
Empömngsversuchen einem friedlichen Forum d^s unbefangenen 
Urtheils sein nahes Ende herbeiführen mussta Die frühere Bahn 



^ Sein eigner Gmndriss der Staatakunde blieb im ersten Bande, 
HalU 1793 Fragment 

/ / • • • . 
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der UnpMiIleHiehkeit konnte nielit mehr von dem Herausgeber 
und den Einsendern der Nachrichten mit 6leichmnd» betreten 
werden» freche Angriffe kosteten das Opfer del lange enrorbe- 
nen Vertrauens nnd der Pressfireiheit, nnd forderten den Schluss 
eines nicht mehr seitgemässen Unternehmens. In demselben 
Jahre (17P3) endete anch der Tod Fr. AntBüs eh in g's, dessen 
eigenthümliche Bearbeitung der Staatskunde vir gleichfalls schon 
oben §. 4 erläutert haben ^ sein noch länger durch geführtes Mjbu 
gazin für Geschichte, Creographie nnd Statistik, Hamburg 1 TOT- 
OS, 33 Bände*) 4lto.» das freilich einen ganx anderen Charakter 
athmete, als der Göttinger Rtchtstuhl des politischen Lebens fnr 
sich in Anspruch nahm, indem fleissiges S^sammenlesen ansprach« 
los niedergeschriebener, aber durch die Znrerlässigkeit des Ein« 
Senders sicher bewährte Nachrichten das Hauptziel des Berliner 
Geographen^ blieb. 

V 

Naeh 6 üsohing^'s Muster sammelte Chr. Dohni seine lehr- 
reichen Materialien f^r Statntik, Lemgo 1773—87, 5 Bände 
8ro.', rertai^hte Aet dann für den grössten Th^ seines wür- 
digen Iicbens den blossen Sammlerfleiss mit dem practischen 
Diplomaten. Wissenschaftlich aber war inswischen die Staats- 
kunde nur, nach dem auf die Ausser •^Deutschen Staaten be^ 
schränkten Plane Achenwalis, in Deutschland mehrmals inLehrbi^ 
ehern bearbeitet und eifrigst auf den Unirersitäten betrieben. Unter 
den Handbüchern zeichnete sich durch besonderen Fleiss aus, verei- 
nigte aber damit geringeren Geschmadc in der Anordnung und Ver- 
arbeitung des Materials, Eobald Toze, Professor auf der epheme- 
ren Mecklenburgischen ünirersität Bfitzow aus (f 1789) „der gegen- 
wärtige Zustand Ton Europa **) Wismar 2 Bände 8iro., 1767; die 4te 
Ausgb» nicht ganz beendet in 2 Bänden von Valent. August H e i n z e ^ 
Schwerin 17ÖÖ— 09, 8to, — Chr. Wilh. Walch's (Jena 1749, 
8.); loh. Paul Reinhardts (Erlangen 1755 8.), Ludm Adolph Bau- 



*) Eigentlich war Bdschings IVtSkgazin schoü mit dem 2-2. Bande 
1789 geendet, da der letzte 5 Jahre später erschienene nur noch ei- 
nige übrig gebliebenen Materialien und die Register enthielt 

**) Toze w^rd ins Englische von Nngent, Lond. 770, 3 voL &, 
ins Holländische Utrecht 177l-*81y 3 Bände und ins Dänische von 
Steenstrup, Kopenhagen^ 2 Bände 8. 1788 fiberselal. 



/• 
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mann'ft Compendien (Brandenburg 17€1 8ro,) rag^n darch nichts 
Eigen^ÜBiUdbes hervor und wurden bald yergessen. -— ^rst JuL 
AugustRemei*, Professor d^r Greschichte su HelnistEdt (f J 803), 
nahm auch das Deutsche Reich in seiner Gesammtlieit und den 
Preüssisohen Staat in sein „Lehrbuch der Staatskunde der vornehm« 
sten Europäischen Staaten Braunschw. 786. 8yo.'* auf, schloss 
aber sonderbarer Weise die Oestreichischen Staaten aus. End* 
lieh fügte auch Hiese hinzu Joh. Georg Meusel, Professor 
der Geschichte zn Erlangen (f 1818), in seinem „Lehrbuch der 
Statistik^, dessen erste Auflage bereits 1792, Leipzig erschien, 
und dessen vierte Auflage ebend. 1817, trotz- seiner grossi^n Un- 
genauigkeit sich noch bis vor wenigen Jahren als ein beliebtes 
akademisches Conipendium auf mehreren Universitäten erhielt. 
Tabellarische Uebersichten erschienen auch bereits in dieser Zeit; 
aber noch höchst unsicher und oberflächlich, wie die von Gas- 
pari (1778),- Randel (1786) und Bötticher (Königsberg 1789), von 
denen' ^ie letzteren doch selbst ins Englische von W. Plajfair 
schlecht genug übersetzt wurden. 

r 

In der auslän<dische n Literatur finden wir in dieser Periode 
weniger die allgemeine Europäische als die besondere Staats, 
künde des Inlandes angebaut, deren vorzüglichere ^Arbeiten aber 
erst unten bei den einzelnen Staaten genannt werden können. 
Die bemerkenswertheren Produkte von einigem Rufe für die all- 
gemeine Statistik, die ausser Deutschland damals nur noch in 
den Niederlanden als ein Theil des academischen Studiums be- 
trieben wurde, liefern noch die Engländer, bei welchen Thom.i 
Salmon niit seinem the present State' of all nattpns, London 
3,voL fot, 1724 den Anfang macht; die dritte Ausg. ebendas. 
3vol. 7 41 1 6: er wurde ins Holländische, aus dieser Sprache wie- 
derum ins Französische, femer ins Deutsche und Italienische 
übersetst; fast Überall mit Zusätzen vermehrt, so dass die Deutsche 
Uebersetzung, Altena 1732 — 54, JO, Bände 4to. und die Italie- 
nische 20 Vol. Venez. 1740 — 54 beträgt Geschmackvoller verar- 
beitet, ist das Material bei T. !Smollet, the present State of all 
naiionSf London Svol. Svo. 768. Aber in beiden Werken sind 
ausser dem politischen Leben der Europäischen Staaten , auch die 
bürgerlichen und Handelsverhältnisse aller übrijgenVdiker der 
Erde ausführlicher erruutert; wodurch dann Joh. Chph. Gatte- 
jrer, der anermüdlidie fleissige Anbauer aller historischen Hülfkwis-' 
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senschafccn, «uf den Gedanken e^er WeltgtaHstik kam, die er 
1773 Gdtting 8vo. in einer Skine zu entwerfen versuchte: doch 
die Welt besteht nicht ausgchUesslich^aus Staaten, kann mithin 
auch nicht auf dem Gebiete der Staatenkunde eine befriedigende 
Darstellung ihrer Au%abe finden. 

Die Französische literatur erwarb, ausser der rerfehlten 
Ucbersetzung des Salmon, nur ein zweites ausländisches Pro- 
dukt in dem dritten Bande der Institutions politiques des Baron 
Ja*. Fr. T. Bielfeld, der erst nach dem Tode des Vwfesserg 
Ctl770) zu Leiden 1772 herauskam*) und eine Statistik der Eu- 
ropäisclfen Staaten enthielt. — Bei den Holländern fand Ein- 
gang ,,de Mächten der Mogentheden van Europa, Amsterdam 
1745. -. Selbst in der Spanischen Literatur trat eine Origi- 
nal-Erscheinung über die allgemeine Statistik hervor von Anti- 
nio Mont'Palau, descrtpcion polittca de las Soherantas de 
Europa, Madrid 1786. 4to. — Von den übrigen Völkwn können 
wir keine namhafte Erscheinung aus diesem Haupttheile des 
statistischen Faches anführen und müssen überhaupt diesen Zeit- 
raum mit der Bemerkung schliess^n, dass die classischen theoreti- 
schen Arbeiten, wie Graunt, Süssmilch, Mcssance, Price 
und Arthur Young über die Bevölkerung und poUtische Arith- 
metik, wie Adam Smith über die Staatswirthschaft, wie Nec- 
ker und Sinclair insbesondere über die Finanzen, einen weit 
geringeren Einfluss auf die allgemeine Staatskunde' ausüben 
konnten und ihre vorzüglich anregende Kraft den i^pecieUen stati- 
stUchen Untersuchungen für einige Staaten, noch mehr sogar für 
einzelne Provinzen und Städte derselben zuwenden mussten. 

1) Selbst Botschafter und Gesandte haben aus der 
Zeit ihres diplomatischen AufenthaUes Benchte über den Zustand 
der ihnen genauer bekannt gewordenen Staaten öffentlich unter 
ihrem Namen herausgegeben. So von den kaiserlichen Gesandten, 
Graf von Sinzendorf eine Relation von dem gegenwärtigen 



\ 



^ ♦) Die üebersetzungen dieses Werkes, die Deutechc, Italieni- 
sche, Rassische, zu der die Kaiserin Catbarina selbst Anmerkungen 
beisteuerte, umfossen nur die beiden ersten Bände. Den dritten sta- 
tistischen wollte Meusel anfänglLsh übertragen, stand aber bald we* 
gen seiner eigenen Arbeit in diesem Fache von dem (internehroen ab. 
Scbal»ert*8 Statistik I. ^ * 5 
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Zustande Franloreichg, Cdlln 1703, 4töy Slgfimund Freiherr 
von HerLerstein, Bas. 1551 fol., Aug. Freiherr von Maj- 
erberg 1668 (ohne Drackort und Jahrszahl) foL über Russland ; 
über denselben Staat der Englische Gesandte CJi. Lord Whit- 
worth, London 1758. 8to; der Englische Gesandte Robei^t 
Mölesworth über Dänemark, London 1692, 6vo; der Engli- 
sche Gesandte lohn Robinson über Schweden, London 1694, 
8vo; der Englische Gesandte William Temple über Holland, 
London 1673, 8yo; der Venetianische Cresandte Domenico 
Zanetornato über Spanien, 1672 12mo; der Spanjbiche Ge- 
sandte Auger Gislens von Buschbeck über £e Türkei, Ant- 
verp. 1581 und 1595, 8vo. u. s. w. 

2) In vieler Rücksicht reichhaltiges Material wird für die 
Statistik auch dnrch Büsching's ausfuhrliche Erdbeschrei- 
bung geliefert, von welcher die siebente und letzte Auflage, 
Ebunburg 1789—93 in den ersten sehn Bänden die Europäischen 
Staaten danttellt, mit einer Genauigkeit und Vollständigkeit, die 
bei allen in einem so umfassenden Werke eines einzelnen Verfas- 
sers nicht zu vermeidenden Fehlem, demselben dme ehrenwerthe 
Stelle in der historiseh- geographischen Literatur auch für die 
Zukunft sichern. SprengeTs, WahTs und Hartmanfei^s 
Fortsetzungen dieses Werkes für Ostindten und Aegjpteu sind 
gelehrte und verdienstliche Monographien, aber in atu grosser Ab- 
weichung von dem ursprünglichen Plane Büschings gearbeitet» 
Dagegen gilt Job. Dav. Eb^lings Fortsetzung für die vereinig* 
ten Staaten Nordamerika's, Hamburg 6 Bände 1793 — 1803, der 
erste Band noch in zweiter Auflage 1801, als ein Musterwerk sta* 
tistisch-geographischer Beschreibung, welches zu erreichen auch 
.; Büsching sich bemühte, das aber von ihm selbst, wenn er auch 
mehr als den ersten Band desselben noch kennen gelernt hätte^ si- 
cher stets seinem eigenen für Europa vorgezogen sein würde» 



§. 11. 

Geschichte der Staatskunde in neuester Zeit. 

Wie das Material der Wissenschaft in dieser Periode durch 
das mehr veröffentlichte Leben der Staaten in den Debat- 
ten der {gesetzgebenden Versammlungen für ältere und neue 
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ediuitilatioii«U«StMteaaiiMerord«ntlicliTeniie1ift{fl^ wqrde fthon 
oben §. 5* ^bei der Atigabe der Quellen nlUier aiueinaiideigeietit 
Gleickseitig erfolgte aber auch von den meinen übrigen Staaten 
auf officieliem Wege Belebning über die wiehtigtten Gegenstände 
des Staatsbauahaltes und der pbjtischen» tecbnipcben und i|itel- 
ieetueUeii Cultpr, JMi et durch Öffentliehe Bekanntmachungen der 
Central- und Provuiaal-Behörden,'sei ei durch ttatistiiche Bu- 
reaus oder durch ^ffiddle Regierungsblätter und Zeitungen, :iFiih* 
read alle Staatsrerträge und Verhandlungsprotocolle über den ge* 
genseitigen auswärtigen Verkehr der Staaten unter einander ge- 
aneinhin gleich nach ihrer Ratification dem Druck übergeben wur- 
den« Ein nicht unbeträchtlicher Theil dieser Materialien ist, aus« 
ser in den schon oben §. 5. genannten Quellen und Hülfsmit» 
tdn, in folgenden der Statistik insbesondere gewidmeten Archi* 
ten und Zeitschriften medtrgelegik: Eberh. Aug. Wilh, Zim* 
mermann, Annalen der geographischen und statistisch^i Wis« 
senschaften, 18 Hefte in 3 Bänden Sro., Braunschw. 700 — ^92» 
Als Fortsetsungen derselben lassen sich betrachten Paul Jacob 
Bruns und Eberh. Aag. Wilh«. Zimmermann« Repositorium 
für die neueste Geographie ^ Statistik und Geschidite, Tübing« 
3 Bände 792 — 03. 8v., und von Zimmermann allein, seinstatistiseh« 
historisches Archiv, In Bd. Leipz. 1705 8vo. Aug. Fn Wilh. 
Creme, Profeuor an der Universität Giessen, für die Staats- 
knnde ein halbes Jahrhundert lang thätlg arbeitend als Schrift- 
steller und Lehrer, unternahm mit H. B. Jaup ein Journal für 
Staatskunde nnd Politik, Frankfurt a. M. 1700—06, Von dem 
aber nur sechs Hefte erschienen, da die Kriegsbegebenheiten jener 
Zeiten in den Rheingegenden gerade auf solche^ literarische Erschei« 
nungen sehr ungünstig wirkten. Fr* GottL Cansler gab ein 
allgemeines Literatur- Archiv für Geschichte, Geographie und 
Statistik heraus, Leipzig, Berlin und Göttingen, das mehrmals 
unterbrochen 1703^05 in 4 Bänden und einem Hefte erschienen 
ist Von sehr geringer Bedeutung sind Job. Ernst Fabri's 
Beiträge und Magazin für Geschichte, Geographie und Staats- 
konde, Nürnberg I702-r07, 5 Bände 8vo. Wichtiger aber fasi 
oossehliesslich auf die deutschen Staaten beschränkt, sind Carl 
Fr. Häberlin's Staats -Archiv, Braunschw., Tübing. u. HelmsC 
1796-r808 8vo., 62 Hefte in 8 Bänden und L Daniel Albert 
Hdck's, Magaa^ der Staatswirthschaft und Statistik, Weimar 
1797, 2 Bände 8vo. 

6* 
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Mehr histonsdien Inhalts als statistischen, aber doeh auch von 
groBsem Interesse für iüese Wissenschaft, namentlich in den hüheren 
Jahrgängen, sind die Europäischen Annalen, eige;ntlich aitf 
Veranlassung von Schiller und Cotta gegründet, von Er. Ludw* 
Pos^elt seit 1795 bis 1804 jahrlich in zwölf Heften und vier 
Bänden herausgegeben, dann von . verschiedencQ Verfassern bis 
auf Carl Murhard herausgegeben, der sie 1821 übernahm und bis 
1824 fortsetzte. Die spatere Fortsetzung dieser Zeitschrift findet 
ihre Stelle nicht mehr in der statistischen Literatur. Aug. Fr. 
Lüder undJosej^h M^arx Freiherr von Liechtenstern, zwei 
sehr eifrige statistische Schriftsteller dieses Jahrhunderts, deren 
einzelne Arbeiten aber von so ungleichem Werdie sind dass man 
über die eine gerade das entgegengesetzte Urtheil von der an- 
deren zu fassen sich versucht fühlt, treten beide zuerst mit sta- 
tistischen Zeitschriften auf: Jener mit «inem Repositorinm für 
die Geschichte, Staatskunde und Politik ^ 2 Bände Berlin 1800 
—5, 8vo., dieser mit einem Archiv für Geographie und Stati* 
8(ik, ihre Hülfswissenschaften und Literatur, Wien 1801 — 804, 
7 B'änide 8vo. , in den letzten drei Bänden mit besonderer Rück- 
sicht auf die Oestreichischen Staaten, für welche Liechtenstern 
liberhaupt noch am fleissigsten gearbeitet hat 

Ib der ausländischen Literatur erscheinen gleichzeitig bei 
den Italienern des Schweden Jacob Grab er g de tiemsoe 
annalt dt Geograßa e Statistical Genova 1802 8vo. 8 Hefte, 
die ^en Sinn für Staatskunde in Italien ausserordentlich belebt 
haben. Bei den Franzosen trat Louis Ballois, mit den^ stati- 
stischen Arbeiten im Ministerium des Inneren beschäftigt, mit 
^seinen 'Annales de Statistique auf, die unter, seiner alleinigen 
Leitung Paris 6 Bände 1802 und 1803 erschienen, zwar auch auf 
die ausländischen Staaten sich beziehen sollten, aber doch fast 
nur grössentheils Material aus dem damaligen^Umfange der Fran- 
zösischen Republik und der ihr eng verbündeten oder unterwor- 
fenen Tochterrepubliken lieferten. Mit einem siebenten* Bande, 
der jgleiohfalls noch 1^03 von einem Verein von Gelehrten redi-" 
girt wurde, brach dieses Unternehmen ab. £s^ trat sofort in 
seine Stelle Alexandre Deferriere, der Chef des statistischen 
Bureaus von Frankreich, mit seinen archives statistiques de la 
France y Paris 1804, 2 Bde. 8ro, die theils die oificiellen Be? 
richte, theils 4^ der Behörde eingesandte Material Wissenschaft- 
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fieli verarbeitet herausgeben- *— Gleiclizeitig begann Nie lag 
Vogt, ''Professor zu Aschaffenburg, die Europäisebeu Staatsrela- 
tionen, die za Frankfurt a. M. I804r-^10 in 14 Bänden 8vo 
erscbi^nen, in Rücksieht der Reichhaltigkeit und Vollsföndigkeit 
des Materials aber durch ,,die Zeiten'^ von Chr. Dan. Voss, 
Profemor der Staatsnissenschaften sU' Halle, übertroffen wurden, 
die sechszehn Jahre lang (1805—2(9 *) zuerst zu Weimar, dann 
zu Leipzig jährlich in zwölf Heften herauskamen, und als sta« 
tistiseh- und diplomatisch- wichtige Jahrbücher ihrer Zeit sehr ^ 
beachten sind, wenn wir auch damit nicht den schwankenden 
politischen Charakter des Herausgebers gerechtfertigt haben Wol- 
len. Georg Heinr. Kajser^s Journal für Geschichte, Sta- 
tistik und StaatswLisenschaft, Münster S06, 2 Bände 8yo., zeich- 
net sich iluTch einige beachtenswerthe statistische Abhandlungen 
vor&eilhaft aus. Chr. Carl Andr^ regte durch seinen Hespe* , 
rus, der seit 1809 als ein encjclopädisches Tagblatt 4to., an- 
fänglich zu Brunn, seit 1821 zu Stuttgart bis zu dem Tod des 
Verfassers (f 1831 19. Jul.) herauskam und dann nur noch we- 
llige Monate sich erhielt, vielfache statistische Untersuchungen 
an und bildet« daselbst namentlich für die Erbstaaten des Oest- 
>reichisch>n Kaiserthums und die meisten Süddeutschen Staaten 
einen schätzbaren Sammelpunkt von Nachrichten zur richtigeren 
Würdigung des bürgerlichen und politischen Lebens dieser Län- 
der. — * Mehr ethnographisches als stadstisehes Verdienst hat . 
Friedr. Rühs und Samuel Heinr. Spiker's Zeitschrift für 
die neueste Geschichte, die Staaten .und Völkerkunde » Berlin 
1814«-16. 5 Bände, 8yo. 

In der Gegenwart haben wir für die allgemeine Staats- 
kunde unbezweifelt als die beiden wichtigsten Zeitschriften die 
von Berghaus undFerussao geleiteten zu betrachten, von de- 
nen die letztere durch die politischen, grösseren literarischen 
Unternehmungen nicht günstigen. Zustände Frankreichs, eine Zeit* 
lang unterbrochen war, jetzt aber wieder fortgesetzt werden solL 
Heinrich Carl Wilhelm Berghaus, Professor an der Bau- 
academie zu Berlin^ lieferte unter SCtwirkung des Freiherrn 
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*) Das letzte^ Heft erschien im Februar 1821 ; der Verfasser 
starb einige Monate darauf* . 
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Alexander von Humboldt» anfünglicli getaieinschaMIch mit 
dem Geographen Carl Fr. Vollrath Hoffmann cu Stuttgart 
und SEwar dasa Jeder einen Band fQr sich redigirte, y^Hertha, 
Zeitschrift für Erd> Völker- und Staatenkunde/* Stuttg. u. 
Tübng. 1825— 29 9 12 B&nde 8vo. Darauf gab er fdr fich allein 
heraus die eng' an die Hertha sich anschliessenden Annalen 
der £rd*9 Völker- und Staatenkunde, die bei Reimer in Berlin 
seit dem October 1829 bis jetit (das letzte im December erschie- 
nene Heft trägt den luni 1834 als Monatstitel) in 10 Bünden 
herausgekommen sind, nemlich in Jahrgängen von 12 Heften 
und 2 Bänden. Als eine treffliche Ergänzung dieser Annalen 
wird unter der thätlgen Leitung desselben VerfasserSy aber ano- 
nym herausgegeben, der kritische Wegweiser auf dem Gebiete 
der Landkartenkunde, Berlin 1829 — ^34, 5 Bände mit Karten 
und Kupfern. Andr^ Etienne Baron^de Ferussac, firüher 
nur durch Schriften aus dem Fache der Kriegsgeschichte und 
Zoologie bekannt, stellte sich 1823 an die Spitze eines grossen literä- 
iischen Unternehmens der Franzosen, das in einem Bulletin unwet' 
Bfl des sctenceSy Berichte über die wissenschaftlichen Arbeiten aller 
Völker liefern, dafür ihre sämmtliohen literarischen Zeitschriften be- 
nutzen und den wissenschaftlichen Zusammenhang durch Original- 
Uebersichten und andere selbständige Abhandlungen erhalten sollte 
Das Unternehmen war zeitgemäiss, fand innerhalb und atisserhalb 
Frankreichs viefen Beifall und konnte daher mit dem folgenden 
Jahre so erweitert werden, dass das Bulletin universel in acht 
besondere Seetionen zerfiel, von denen eine die seiences geo* 
graphiques et BtatistiqueSy economie puhlique^y voyages umfasste. 
Diese war dem Umfange nach mit der Section für die Naturwis- 
senschaften die stärkste, aber sie war auch nack ihrem inneren 
Gehalte eine der vorzüglicheren ; denn während die für Geschichte, 
Philologie und antiquarische Wissenschaften fast nur Uebersetzung 
von Recensionen aus den Deutschen Literaturzeitungen lieferte, 
gab diese refchlich Originalartikel, theils als Urtheile und voll- ' 
ständige Resumes, theils eingesandte Berichte über verschiedene 
statistische Gegenstände der westlichen und südlichen Staaten 
Europas, und machte endlich ausserdem noch den Vermittler zwi- 
schen der Polnischen und Russischen Literatur und der der üb- 
rigen Völker, die hier häuüg zuerst ICun de von dem Vorhanden* 
sein einer neuen wissenschaftliehen Arbeit jener Völker empfin- 
gen.; Diese statistische Abtheilung besteht mit den Supplemen- 
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ten mit 28 Bänden,, die Paris I824-73I faerauagekommen sind. 
Die Forts e zu ng dieer verdienstliehen Arbeit sollte^ auf diese 
dreijährige Unterbrechung, nach neueren mir sugekommenen 
Naclirichtea nach in diesem Jahre erfolgen. 

V 
I 

Dass bei einer solchen reichen Materalien-Sammlung und 
bei den übrigen keinesweges mehr ängstlich luruckgehaltenen 
Quellen, die allgetueinen Bearbeitungen der Staatsknnde im neun- 
aehnten Jahrhunderte rascher fortgehen konnten, war zu «rwar« 
ten. Es wurden durch d%s gesteuerte Bedürfniss nach statisti- 
schen Kenntnissen mehr Handbücher gebraucht, vollständiger 
und zweckmässiger das Material in ihnen verarbeitet: also folg- 
ten sie rascher auf einander, ohne sich gegenseitig zu verdrängen» 
Aber auch für diesen Zeitraum müssen wir die frühere Bemer- 
kung wiederholen, dass die Deutsch^i in selbständigen Arbei- 
ten ausschliesslich hervortreten und die bedeutenderen Schrift« 
steiler 4ie*^ Faches bei den anderen Völkern sich nur auf Sne- 
eialstatistiken ihres liandes und der Nadibarländer besdiränken. 

Ign* de Luea practische Staatskunde von Europa, Wien 
1796. Svo. ist als eine Vorarbeit der schon oben §. 4. von uns 
besprochenen Arbeiten der Schriftsteller dieses Staates auf dem 
Felde der vergleichenden Staatskunde anzusehen. Conrad Man« 
nert in seiner Statistik der Europäischen und Deutschen Staa- 
ten, Bamberg u. Würzbmrg, 1805 — 6 2 Bände 8vo., und Joseph 
Milbiller in seinem Handbuche* der SItatistik der Europäischen 
Staaten, Landshut 1811, 2, Bände 8vo, haben nach MeuseTs 
Plane .gearbeitet, aber im Ganzen ausführlicher und einzelne 
Gegenstände ^«issiger behandelt Aug. Fr. W. Creme, dessen 
verdiente Thätigkeit wir oben schon anerkannt haben, gab nach 
mannen ähnlichen Vorarbeiten, aU die reifste Frucht seine^ sta- 
tistisdien Studien heraus „allgemeine Uebersicht der Staats« 
kräfte von den sämmtliehen Europäischen Reichen und Ländern 
mit einer Verhältnisskarte von ^uropa, Leipzig 1818, 8vo* Chr» 
Gotfr. Dan. Stein behandelte die Staatskunde nur als Neben-- 
Sache in seinem Handbuche der (jreographie und Statistik, daß 
aber durch seine Brauchbarkeit ohne eigenthümliche Ansprüche 
auf Bereicherung der Wissenschaft, seit 1808 zu Leipzig in drei 
Bälden herausgegeben 9 fünf Auflagen zu grösserer VervoUständi- 
gqng jBiich erworben hat,' und nach dem Tode des Verfassers in 
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einer secluten durdi Df. Ferdinand Hörscbelmann go eben 
beendigte Auflage (1833*<-34, 3 Bände) iebr Vorüieilbaft theils 
umgearbeitet y tbeüa bericbtigt und erweitert ist^ aber aeine 
HauptteAdena auf die Geographie nicbt aufgeben mocbte. Auf 
ähnliche Weise begann Georg Hastet, Professogr au Weimar, 
mit dem Handbuch der neuesten Erdbeaehreibui^ und Statistik, 
Berlin 1816, 17 2 Theile Svo, das aber unyollendet blieb und 
nur Spanien, Portugal, Frankreich, die Niederlande und das Bri- 
tische Reich enthielt*). Die Staatskunde ausschliesslich wurde 
Ton ihm behandelt in seinem Lehrbuche derselben für die Euro- 
päischen Staaten, Weimar 1822» 8to. Hasjiel bewährte durch 
dasselbe,. dass er nach einem sehr zweckmässigen Plane, und mit 
innerem Berufe und Umsieht seine Wiss^aschaft aufzufassoi 
wusste, aber nicht hinlänglich geschichtliche Bildung in .seiner 
.Gewalt hatte, um alle widrige Lücken und Unrichtigkeiten aus 
dem Gebiete der Geschichte au vermeiden. , Die Literatur der 
Statistik ist im Ganzen daselbst genügend und mit guter Aus- 
wähl aufgezeichnet, aber fireilich jetzt in zwölf Jahren zum gros- 
sen Theile rerjährt Hassel hat aber auch überdies durch sta- 
tistische Tabellen 1805, .1809, besonders aber dmch den atatisti- 
Umnss der sämmtlichen Europäischen und der vornehmsten Aus- 
ser -Europäischen Staaten, 3 Hefte **), Weimar 1823—24 foL, so- 
wie durch seinen genealogisch -historisch -statistischen Almanach 
seit 1824 brauchbare Hülfsmittel geliefert Der Almanach wird 
nach Hassels Tode von unbekannten Verfassern fortgesetzt, und 
jährlich von dem Industrie-Comptoir zuWe?mar fleissig verbessert 
und bisweilen erweitertherausgegebenjetztbereitsder eilfte Jahigang 
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^> Seine bedeutende Thetlnahme an der grossen Geographie, die 
zu Weimar unter Seiner, GaspariU (der aber nur an der Einlei-* 
toBg im ersten Bande Antheil genommen hat) und Cannabich's 
Leitung seit 1819--1831 in 27 Bänden erschienen ist» bleibt hier un- 
berührt, da Sutjstik in diesem Werke doch nur als gewöhnliche 
Küläwissenschaft erscheint. 

^ **) Das erste Heft enthält die Dentschen Staaten , das zweite 
die übrigen Europäischen ausser der Türkei, das dritte die Türkei, 
die Amerikanischen Staaten und einige Relcbe Asiens samml der 
Nordküste von Afrika. '^ ^ > 
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für 1834. Die Tabellen von Hassel sM vollständiger und su* 
yeiiässiger, als die früheren von Okhart, 1804— ^ vier Liefe- 
rangen Leipzig foL und als die gleichseitigen vdn Freihenü 
^ V. Liechtenstern, 1810, Wien, foL nnd die von Fr. v.Sjdow, 
Erfurt 1821 — 22 foL in zwei Lieferungen für die Europäisohen 
und AiisserEuropäischen Staaten* 

Die in der chronologischen Folge der statistischen Litera« 
tur jetzt zu nennenden Handbücher ron Bisinger, Freih. von 
Malchus und Schnabel, sind bereits oben §. *b.S. 27. u. 28 
in ihrer Stellung zur Wissenschaft beurtheilt worden. €. H. L. 
Pölitz'^s Staatenkunde, als der vierte TKeil seines grösseren' 
Werkes 'über die Staatswissenschaften im Lichte unserer Zeit, 
erste Ausgabe Leipzig 1824, zweite 182^, fasst nach dem ihm 
vorliegenden Plane mehr den staatsrechtlichen Gesichtspunkt 
auf, indem er sie mit dem positiven Staatsrecht verbunden hat, 
und berührt die übrigen Theile der Staatskunde nur, obenhin.' 
Die gleichzeitigen Lehrbücher des Freih. von Liechtenstern 
nnd Andre sind aber unvollendet geblieben; jener hat in seiner 
Statistik aller gegenwartig bestehenden Europäischen Staaten 
Wien 1821, erste Abtheilung, nicht mehr als die Deutschen Staaten, 
die Schweiz, Niederlande und Dänemark dargestellt, hat jedoch nur 
einigermaassen bei dem Oestreichischen Staate nach Selbständig- 
keit gestrebt. Andre, der früher schon genannte Herausgeber 
des Hesperus, hat gleichfalls in seiner neuesten Zahlenstatistik, 
Stut^art und Tübing. 1823, 8vo., von der leider nur der erste 
Jahrgang herausgekommen ist, nach einigen recht schätzbaren 
allgönteinen Notizen ausschliesslich den Oestreichischen Staat be- 
rücksichtigt, aber hier Vieles mit Klarheit und Einsicht, nament- 
lich in einzelnen Zweigen der physischen Cultur und in den Fi- 
nanzen erläutert und berichtigt Fr. Bened. Weber, Professor , 
d^ Staatswirtfasohaft zu Breslau, giebt, von einem ähnlichen Ge- 
danken wie Andr^ geleitet; seit dem Anfange dieses Jahres ein 
historisch-statistisdies Jahrbudi in Bezug auf Nationalindttstrie 
und Staatswirthschaft, aber mit besondere^r Berücksichtigung 
Deutschlands, und namentlich des Preussischen Staats heraus, 
Breslau 1834, die Jahre 1830 und 1831 enthaltend: wir wünschen ei^ 
ner so fleissigen und übersichtlichen Materialien - Sammlung, ge- 
rade bei der chaotischen IVIasse der hieher gehörigen Nachrich- 
ten, nur eine ununterbrochene Fortsetzung, wodurch ihr Wertb 
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für die Stai^ykunde durch das diurgebotme Mittel der Verglei- 
chimg.eufiereirdeiitlich gesteigert wird« 

Die Wissenschaft der Staatskunde hat aber nunmehr, von 
ihren ersten Anfangen bis auf d' Avitj und Lact völlig abge- 
sehen, über 2wei lahrhunderte eine blühende Literatur,, die von 
allen Seiten beachtenswerthe Produkte empfangend, in ihrem 
Reichthume bald zur Unübersehbarkeit anwachsen konnte. Ein 
wissenschaftliches Repertorium derselben bleibt also stets einwe- 
sentlicjies Beförderungsmittel ihres Studiums. Für die frühere 
Zeit hat sich ein grosses Verdienst um dasselbe loh, Oe. Meusel 
durch seine Literatur der Statistik erworben, deren erste 
Ausgabe in Leipzig 1790 mit zwei bedeutenden Nachtrügen von 
1703 und 1797 erschien, die zweite aber vollständig umgearbei- 
tet wurde und in zwei Bänden 1806 — 1807 herauskam, Wel'che 
Machlese für die Literatur der Staatskunde ist aber in diesen 
letzten sieben und zwanzig Jahren zu halten, da man nun mit 
viel grösserer. Leichtigkeit, als es MeuseTs Fleisse beschieden 
w«'iT, die Literatur des Auslandes Übersehen und vollständig 
aufnehmen kann! Möchte recht bald ein gediegener Nachfolger 
MeusePs auf diesem Gebiete hervortreten. Nicht einmal für 
die Deutsche Literatur ist der vierte Band des allgemeinen Hand- 
buchs der Deutschen Literatur von loh. Sam. Er seh, welches 
die Statistik als eine Hülfswissenschaft der Geschichte endiält 
und in der zweiten Ausgabe 1827 herausgekommen ist, in dem 
Zeiträume von J807 — 2(i ausreichend ^ was die Specialstatistik 
'der einzelnen Staaten anbetrifft 

Durch die genauere, Kenntnissnahme von der Literatur einer 
Wissenschaft Werden wir aber erst mit dem möglichen Umfange 
derselbeti tertraut, und auf diesem Wege der Erfahrung lässt sich 
allein der Begriff und die Theorie dieser Wissenschaft. t»tfer 
auffassen und weiter bearbeiten. Leider haben nicht alle theo- 
retische Untersuchungen über die S<»<istik diesen Weg einge- 
schlagen, und eben deshalb ist von dieser Seite ein so geringer 
Einfluss auf den weiteren Anbau der Wissenschaft nachzuweisen* 
Joseph Mader, als Numismatiker des Büttelalters recht ver- 
dient, genügt wenig in seiner Abhandlung, über Begriff und 
Lehrart der Statistik, Prag 1793, 8to. Noch weniger befriedigt 
Donnanrt in seiner theorte dlimtntaire de la atatisiique, Paris 
8Ö5. — Schiöser und Peuchet, deren foeidersdiigcs präcti- 



^ 



I eil ei Wirken für dfe Staatikun<le lelion oben aaeikannt int, 
setpten dieselbe Riel^tung auch Tonugsweise in ihren theoreti- 
schen Schriften ansemonder. Iei;^er in der Theorie der Statis- 
tik| erstes HeftGdtting. 1804 8ro. Einleitung; dieser in seinen 
diMcaurs preUnutmire Mur la atatiBiiquef Tor Herhin'^ 9tati$ti' 
gue generale et partielle de la Franoe^ Pari» 1803. — Georg Fr. 
Dan. Goess, Professor der Geschichte au Anspaehi 'xeigtp in 
seinem historisch-kritischen Versuche über den Begriff der Sta- 
tistiky Ansp. 1804, 8to, dass er ernst über das Wesen der Wis- 
senschaft nachgedacht habe und den Gang ihrer allm'lhlichen 
Entwickelung kenne. Indess seine zwei lahre später erschienene 
Academische Abhahdiung« de Mtatiitice» aetate et utiUtate^ £r- 
lang. 806, 4to, führte nicht weiter, aber freilich war sie audi 
schon 180^ in Fo%e einer Prmsaufgabe der Academie su Turin 
eingesandt und von dieser gekrönt worden. — August Nie- 
mann gab ißinen sehr versündigen al^emeinen Abriss der Sta- 
tistik» nd^st Fragmenten cur Geschichte derselben, Altena 1807 
8¥o, die auch jetit noch alle Beachtung yerdienen. lohann 
Zisitts, Professor der Statistik an der Universität luWien, hat^ 
in seiner theoretischen Vorbereitung und Einleitung zur Statistik 
Wien, 1810, 8vo den Niemann fast nur paraphrasirt und ei- 
nige Literaturkenntniss in Bezug auf den Oestreichischen Staat 
fainzi^efügt Wegen Butte verwaise ich auf §. 1. S. 7. — los. 
Freih. v» Liechtenstern über den Begriff der Statistik als ei- 
ner neuen Wissenschaft unter dem leitenden Princip des Staats- 
zwecks, Wien 1811, 8vo ist mit Zizius gleichzustellen; er giebt 
nur eine grössere Ausdehnung längst bekannter Sachen. — Aug. 
Ferd. Lüder zeigte sowohl in aeiner Kritik der Statistik und 
Politik, Götting. 812^ 8vo, als aueh in seiner kritischen Geschichte 
der Statistik, Götting. 18,17, 8vo, wohin ein guter Kopfsich verirren 
kann, wenn er auf dem Gebiete historischer Wissjnschaften statt, 
des sorgfältigen Studiums der Qu^en, blos der Speculation sich 
hii^ebt^ und dann Forderungen .und Resultate aufstelle die er 
durdi sem Forsehen gefunden haben will» die aber hier, aller 
Grundlagd positiver Wahrheit entbehrend, in ein leeres Nichts 
serstättben. Seine Beweise sind iheils Anekdoten, theils Anga- 
ben aus schlechten statistischen ^Schriften, die er selbst verwoT' 
fen hat: auf solche Weise konnte er allerdings endlich dahin ge- 
Isngen, alles Unheil der neueren Zeit und gewaltthätiger und 
drükender Regienuigen der Statistik sssttachreiben! 
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V 

Die Renetten theoretifchen Arbeiten, über die Stnatskiinde 
entipreehen mehr dem beutigen Standpunkte der Wissenschaft > 
und sind von ihm entlehnt, nur vermissen wir in denselben eine 
genauere Einsidit in die Staatswissensehaften Überhaupt und de- 
ren inneren Znsamnienkang. So bei E. Klo ti, tiati9iice$ tkeorias 
partieula L^ Lip9. 1821, 8vo, welche Abhandlung bisjetit unvoll- 
endet geblieben ist; bei Chjr. Aug. Fisch er , früher Professor 
der Geschichte lu Würsbnrg, Grundriss einer n^uen sjstematir 
sehen Darstellung der Statbtik als Wissenschaft, Elb^rfeld 82$ 
SvOy —'Franz loseph Mone, Professor su Heidelberg, Theo- 
rie der Statistik» Ite Abtheilung, Heidelberg 824, stellt Forde- 
rungen auf, die in statistischen Arbeiten nicht zu erfüllen sind; 
doch wichtiger ist von demselben Verfasser die während seiner 
Anstellung bei der Univernt&t Löwen geschriebene hi^tvria Mta- 
iistieae adumhrata^ Lovatm 1828, 4to. -— Am schwächsten er- 
scheint^ fast nur eine wörtliche Wiederholung der Deutschen 
Arbeiten (namendi«^ Klotz und Hassel) wiedergebend, Math. 
Kolbaj, Professor zu Kasehau in Ungarn, Sheona statistieea 
tanquam 9eientiae, Ca9$ov. 1830, 8vo. — 



S. 1%. 

Allgemeine Bemerkungen über das Verhaltniss 
Europa's zu den übrigen Erdtheilen^ na- 
mentlich über seine Bevölkerung '^)- 

Nur wenige Resultate dürften hier als Anknüpfungspunkte 
für die spateren speei^en itatisttschen VerfaiUtnisse aufgestellt 
werden. 



*) loh. Pet Südsmilch» die göttliche Ordnung in den Ver- 
änderungen des menschlichen GeschlechtSi dritte verb. Ausgabe mit 
vielen ' Zusätzen von ^r. lac. Baumann, 3 Bänden Berlin 1765—76. 
In diesem achtbaren W^erke finden wir die erste Feststellung rich- 
tiger Grundsatze über die Hindernisse und Förderungsmittel der Be- 
völkerung. — BickeSjBaierscherRittmeistery die Be^^egung der Be- 
völkerung mehrerer Europäischer Staaten, Stuttg. n. Tübing. 1833» 
8vo, eine sdir flelssige Arbeit dieses eifrigen Sammlers. 
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Europa ut der kleinste unter den fQnf Erddieilen, aber er 
ist der mäehtigite, weil er der bevölkertste und enltivir- 
teste ist Denn du» Grösse seines Flfteheninhaltes steht sudem 
der übrigen Erdtheile und "der gesammten Erde, wenn wir die 
Mittelsahien swisehen iden gewöhnlichsten Angaben nehmen , die 
hier völlig lur statistischen Uebersicht ausreichen^ in folgendem 
VerhUltnisser 

/ 
L Für den Fläehen^Inhalt 

A. Europa: Asien =156,057 QM.: 803,130 QM.=1: 6t\ 

B. Europa :Africa = 156,057 QM.: 523,080 QM.=I: 3{i 

C. Europa: America z= 156,057 QM.: 761,928 QM. = I: 4j| 
D.Europa: Australien z= 156,057 QM.: 162.900 QM.=I: Ij^ 

E. Europa: bewohnte Erde = 156,057 QM. : 2,407,195 Q9L=: 1 : 16^7 

und endlich. 

F. Europa: bew. Elrde ohne ' 

Europa = 156^057 QM.:2,25M36 QH.s=l:14i. 

Es^ ist also Europa nicht viel kleiner als Australien, aber 
weniger als der dritte Theil von Afrika, der vierte von Amerika, 
der fünfte von Asien, als der fünfzehnte Theil der ganzen be- 
wohnten Erde, die doch selbst wiederum nicht viel über den 
vierten Theil der gesammten 9,2^2,600 QH. grossen Erde ein- 
nimmt Dennoch beherrscht Europa durch seine Bevölkerung 
und Cultur die vier übrigen Erdtheile, oder mehr als den vier- 
zehnfachen Bestand seines eigenen Flächeninhalts« 

Aber die Bevölkerung gilt erst als die Kraft, welche dem 
Dmfange eines Staates seine Bedeutsamkeit und Macht verleiht 
Wir haben demnach die Bevölkerung in ihrer absoluten und 
relativen Grösse, für die genannten Erdtheile zu v^leichen, 
-weil auch diese unter derselben Beziehung zu einander, wie die 
Staaten stehen. Die absolute Bevölkerung, d. h. die ohne 
alle andere Beziehung dargereichte Angabe der Volksmasse auf 
irgend einem Theile der Erdflüehe, gilt eigentlich nur als eine 
einfache Nachricht, die unser statistisches Wissen bereichert; es 
wird aber durch dieselbe kein Merkmal für ihre politische und 
culturhistorische Bedeutsamkeit oder Unw ich tigkeit geliefert Die 
relative Bevölkerung bestimmt dagegen die Dichtigkeit der* 
selb^ für ein bekanntes Maass des Flächeninhaltes, und ge* 
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währt dadurch Ar die Vergtoekong eine Btofonfo^ der stär- 
keren oder schwächeren Bevölkerung auf einem gleich grossen 
FlächenraumCy von welcher in der That hauptsächlich die ge> 
wichtvoUste Bewegung für die Entwickelung des httrgeilichen 
nhd politischen Lebens abVängt Wir unterscheiden nun b,ei 
«der relativen Bevölkerung drei Haup^prade, die inzwischen, 
noch eine ausserordentliche Verschiedenheit unter einander er-, 
leiden können. Wir n«uien die relative Bevölkerung eines Lan- 
des schwach, wenn unter 1000 Seelen durchschnittlich auf 
einer geographischen Quadratmeile wohnen; wir nennen dieselbe 
eine mittlere, wenn der Durchschnitt der Bevölkerung einer 
Quadratmeile iwischen 1000 und 2400 Seelen anweiset, und sie 
wird stark, wenn die Bewohnerzahl einer Quadratmeile über 
2400 Seelen steigt Es kann daher die absolutio Bevölkerung 
eines Reiches oder Erdtheiles uns sehr gross erscheinen, dte 
doch relativ nur in die Kategorie schwäch bevölkerter Lan« 
der hineingebort Z. B. die absolute Bevölkerung Asiens, auf 
540,000,000 Seelen berechnet, ist wahrhaft sehr gross, denn sie 
übertrifft die Bevölkerung Europas fast um das Dreifache und 
ist noch stärker, als die aller übrigen Erdtheile zus am menge* 
nomm.en; dennoch ist sie relativ nur schwach zu nennen, da 
durchschnittlieh nicht mehr als 672 Menschen auf der Quadrat- 
meUe wohnen. 

Stellen wir nun eine Vergleichung mischen der absoluten 
und relativen Bevölkerung der verschiedenen .{Erdtheile an, be- 
rechnen genau nach den uns vorliegenden vollständigeren Nach- 
richten von den einzelnen Staat^ii dieselbe für Europa, und he- 
gnügen uns bei den übrigen mit^ den mittleren ZsJilen 4«^ be- 
währtesten Angaben, wobei wir in Bezug auf Ai^erika uns von 
der Genauigkeit für Europa nicht zu fem halten dürfen, neh- 
men wir endlich zur leichteren Uebersicht und bequemeren Ein- 
prägung des Resultates die zunächst liegenden runden Zahlen 
in Millionen an, so kommen wir zu folgendem Tableau , das in^ 
ausreichender Anschaulichkeit uns durch wenige Zahlen sehr be- 
deutsame Ergebnisse lidert; ' 
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n. Für die abiolate Bevölkerung. 

A. Europa :Asiea =232,000,000 S.:540,000|000S.= l:2i|} fast 1:2} 

B. Europa : Africa = ^2,000,000 S. : 124,000,000 S. =^1{7 : 1; fast II : 1 
€. Europa :AmeHca — 232,000,000 S.: 49,000,0008.= 4|}:1; fast 4i:l 
D. Europa: AustraHeii= 232,000,000 S.: 4,000,000 S.= 58 : U 

£. Europa:bew.£rde=238,000,000S.:94d»000>000S =^Uifit(Mill^j 
F. Europa : bew.Erde 

ohne Europa ==23%00Q,OQOS.:717>O0O,O0Oa =1:3 Hi^astl:)! 

in. Für die relative Bevölkerung. 

A. vielundll,giebtl487 S.a. lQM.:672S.auflQ]ML=±2HM)fi^8t ^'l 

B 14878. ..... :2378 =6fff^:l;fast 01:1 

C. 1487S.' : 668 =32||:1$ fa8t22^$l 

D . i» • 14878. ...>•: 258. .... =59i$:l;fas^$»i:i 

E. 14ß7S :394S. .... =3|84:ljfa8t 34:1 

F. ; . • 1487S. :3ia5. . . . « =4|i.i:l;fafit 4}: 1 



Es gellt also aus diesen Uebersiehtea liervor, dai« Europa 
der einzige Erdtlieil ist, welcher ^e mittlere Bevölkerung ßir 
seinen gesamten jfiächeninhalt besitzt*), dass er in der ab so- 
luten Bevölkerung allein hinter Asien steht^ aber das fünfmal so 
grosse Amerika daiin doch noch beins^e fün&nal übertriffst, das« 
endlich die gesammte Erde ausser Europa nur eine dreimal so 
grosse Bevölkerung, als dieser fUnfzehnmal kleinere Erdtheil, 
auf sich t^gt. Viel bedeutsamer tritt aber Europa'« Ueberge» 
iviclit in der relativen Bevölkerung hervor. Schon Aaien ist 
mehr als zweimal so sehwacli bevölkert gegen Europa, Afrika 
sinkt unter das Sechsfache, Amerika unter da» Zweiundzwanzig* 



s 



^) Ziehen wir aber die beiden icUecfat bevölkertesten Staaten» 
das Europäische Russland und Schweden mit Norwegen, mit 88,000 
QIVL und 55,000,000 i Bewohnern ab, so bleiben für alle übrigen 
Staaten 684)00 QlVLund 177,000,000 Bewohner zurück $ d. h. sie ge- 
boren dann alle zusammen genommen in die Kategorie stark be- 
völkerter Länder. 
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fache und Aufitralien beinahe unter das Sechsngfache des viel 
kleineren Erdtheils: selbst die gesammte Erde ausser Europa ist 
beinahe fünfmal schwacher bevölkert als dieser Erdtheil! 

Die J'ährlidie Vermehrung der Bevölkerung durch sieh selbst 
isty seit der Wied^ersteliung des Oontinentalfriedens im J. 
1815, in den verschiedenen Staaten Europa's sehr abwechselnd. 
Im allgemeinen schwankt sie zwischen ein Drittel bis zwei Pro- 
cent jährlich auf hundert vorhandene Seelen' eines ganzen 
Staates, wobei wir aber die Staaten der hohen Pforte ausneh- 
men müssten, weil uns aus diesen alle nothwendigen Nachrichten 
für solche Feststellungen fehlen. Ueber zwei Proeent istteigt sie 
allerdings ausnahmsweise für einzelne Provinzei^y erhält sich 
iaehrere Jahre in solcher Sförke, dass sie bisweilen sogar über 
das Doppelte dieser Angabe (über vier Procent) hinausgeht, wie 
wir das unten von einigen Preussisohen und Belgischen Landschaften 
nachweben werden: aber dies wird wieder durch die schwächere 
Progression der Bevölkerung in anderen Provinzen ausgesehen/ 
so dass doch für den ganzen Staat der Satz von zwei Procent 
höchstens erreicht, aber nicht überschritten wird. Als Bestäti- 
gung dieses Ergebnisses führen wir aus den Bevölkerungsverhält- 
nissen der grösserefi Staaten Europas an, dass in fünfzehn Jah- 
ren nach dem zweiten Pariser Frieden, entweder von 1815—29 
incL, oder von 1816—30, durchschnittlich jedes Jahr/ der ' 
Russische Staat um H Prooent, der Preussische und Brittische 
in Europa um H, Schweden um If, Portugal um 1|, die Nieder 
lande, Belgien, Neapel und Sicilien, und die uns in der Bevölke- 
rung genauer bekannten Provinzen des Oestreiohischen Staats^ 
zusammen gestellt um 1 Proeent, Dänemark etwas weniger als 1 
Procent, Frankreich nich^ voll f Procent und Spanien endlich 
unter 1 Procent in d«r Progression der vorhandenen Bevölke- 
Tung gewonnen haben« 

Aber dieses Fortschreiten der Bevölkerung ist nicht ledig- 
lieh durch den jährlichen Anwachs der Gebomen bedingt, son- 
dern hängt auch sehr wesentlich von der Verminderung der jähr- 
lichen To4e8fälle ab, die tbeils in der gestiegenen Cultur durch 
Verbesserung und Erweiterung der ärzdichen Pflege, theils in der Ver- 
mehrung der Production durch Erl«chterung und Verstärkung der Mit- 
tel des Unterhidts bt^ndet ist Es hängt also dasselbe überhaupt 
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von dem j&brtidieii Uebenchusäe der Geborenen ^ber die Ver- 
storbenen ab, da die Ein- und Ausiranderungen wenigstens für 
die grösseren Staaten Europas in der Gegenwart sich fast über- 
ali das Gleic}^ewicht halten, und selbst bei Russland für den 
Zustand der ganzen Bevölkerung nur unwesentliche Veränderun- 
gen hervorbringen. Kernen wir nun aber den obigen Zeitraum 
von funfisehn Jahren wiederum an, so erhalten wir für dieselben 
Staaten durchschnittlich folgende interessante Verhältnisse 
über die jährlichen Geborenen, und Verstorbenen. Bei den Ge- 
burten stehen Preussen und Russland oben an, denn sie haben 
in Lesern Zeiträume jährlich auf 24 Seelen eine Geburt; dann 
, kontmen Neapel und- Simlien mit einer Geburt auf 25 Seelen; 
darauf Gressbritannien, die Niederlande, die Mehrzahl der Pro- 
vinsen ^^ O^treiohischen Staates', ^anien 'und Portugal mit 
einer Geburt auf 27* Seelen, Belgien auf 28 Seelen, Schweuen 
aidT 29 Seelen, Dänemark auf 30 Seelen. Und Frankreich endlich 
mit einer Geburt auf 32 Seelen* Bei den Todesfällen steht 
dagegen Schweden im umgekehrten Verhältnisse mit dem Mini« 
nnim oben an, denn hier ist in diesem Zeiträume nur auf 43 
Seelen ein Todai^aÜ erfolgt, darauf in Belgien auf 41 Seelen, 
in Gressbritannien und Frankreich auf 40 Seelen, in Portugal auf 
39 Seel^i, in Rnssland und Dänemark auf 38 Seelen, in den 
Niederlanden auf 37 Seelen, in Preussen und Spanien auf 35 
S^cleti^ in Neapel und Sicilien auf 33 Seelen, endlich in den 
oben ^angedeuteten Provinzen des Oestreichischen Staates auf 
31 Seelen ein Todesfall. Die Verhältnisse der Geschlechter sind bei 
den Geburten in Europa für die einzelnen Staaten ziemlich übe» 
einstimmend, so dass das weibliche zum männlichen indemVer- 
näitnisse von 20 zu 21 steht Dieser Ueberschuss wird aber 
durch die ^ weit grössere Sterblichkeit bei den Knaben in den 
früheren Lebensjahren so weit ausgeglichen, dass bei der ge- 
sammten Bevölkerung für ganz Europa wieder ^as Verhältniss 
des weiblichen Geschlechts zum mäilnlichen umgekehrt das obige 
feststiellt, nemlich 21:20*). 



*) Bickes hat dies in einer hesonderen Abhandlung nachgewie- / 
sen, „8tand der Bevölkerang io Europa am-1. laniiar 1%H nach 
dem Gescbledite und der Yolksdiehtigkeii'' in Pdlita, Jahrbücher 
der Geschichte und Staatsknnst, October 1834» S. 328-**46. Hier 

Scaiobert*8 Statiftik I. ^ 
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Die Einwirkung des Klimas, der physischen umltechnlsclien Cul- 
tuT auf die Bevölkerung kann nur für einzelne Staaten nachgewiesen 

/ werden, wobei zugleich die bereits vorhandene starke oder geringe 
^ Bevölkerung . zu berücksichtigen bleibt. Von diesfr hängt auch 
wesentlich , wegen der erleichterten oder erschwerten Möglichkeit 
des Erwerbs zur Stiftung eines Haushaltes, die Zahl der jährlich 
neu geschlossenen und die der überhaupt vorhandenen Ehen ab. 
In dem oben näher bezeichneten Zeitraum ist in Grossbritannien 
wegen der eigenthümlichen Verhältnisse Irlands die stärkste Zahl 
der jährlichen neuen, Ehen, denn schon auf 95 Seelen der rpr^ 
liandenen Bevölkerung kommt eine Trauung; demnächst folgen 
Russland und Preusscn, wo. auf lOD und 110 Seelen eine Trau« 
ungy in Schweden auf 113 S., in Dänemark auf 118 S., in dem 
Oe8ti;eiehischen Staate auf 121 S., in den Niederlanden auf 124 
S., in Frankrich auf 133 S., in Lelgien auf 137 S., Neapel und 

1 Sicilien auf 138 S., endlich in Spanien und Portugal auf 140 
bis 141 Seelen eine Trauung zu rechnen ist. — - Keinesweges 
hängt aber» wie wohl häufig zur Beschönigung gesagt worden^ 

X ist, von denselben Gründen die grössere oder geringere Zahl der 
unehelichen Kinder ab; denn hier treten durchaus entschie. 
deiie Einwirkuncren der sittlichen Cultur, der kirchlichen Verhält- 
nisse und der gedrängten Concentration der Bevölkerung in den 
grösseren Städten ein, welche in demselben Staate die versc^hiedenar- 
tigste Abstufung veranlassen. Wie schwer auch hier für ganz Europa 
ein durchschnittliches Verhältniss anzugeben sein dürfte, da vollsten* 
digeye^Materialien dazu aus einem, grossen Theile der Staaten 
fehlen würden, in den meisten wenigstens bei allgemeinen Volks- 
zählungen dies Verhältniss ganz unerörtert bleibt, und auch in 
den Kirchenlisten häuüg das durch die rasch nachfolgende Ehe 
legitimirte uneheliche Kind als ein elieliches angegeben wird : so 
ist wenigstens aus den uns vorliegenden genaueren Listen das 
gegenwärtige Verhältniss zwischen den ehelichen und unehe- 
lichen Geburten Im gesammten Prcussischen Staate ziemlich für 



berechnet er die Bevölkenrag aller Staaten Europas, mit Ausschluss 
des Königreichs Griechenland und des Osmanischen Reichs, auf 
106^862,445 männliche und 113,305,853 weibliche Individuen, also in 
Summa auf 222,168,^8 Seelen. Von Griechenland und der Türkei 
giebt er nur die gesammte Bevölkerung mit 10,300,000 Seelen an, 
wodurch die Generalsumme auf 232,468,^298 Seelen steigt. 
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eia dufchsehnittlicbet der Europäischen Staaten Überhaupt anzuse- 
hen: nemlich dass auf 13 eheliche Geburten eine uneheliche füllt 
Aber welche Düferenx findet hiebet in den einielnen Regierungsbe- 
zirken Preussens und eben so anderer Staaten statte wo von 26 li 
bis 7:1 alle Schwankungen durchgemacht werden müssen I Und 
stellen wir nun überdies noeh die Verhaltnisse der Residenzen 
und grossen Handelsstädte Paris, London , Amsterdam, Leipeig, 
Dresden, Berlin hinzu, wo auf vier b^s sechs eheliche Geburten 
schon eine uneheliche föllt, und diese doch /noch durch Mün- 
chen übertroffen werd^, indem hier jede dritte Greburt als eine 
unehliche* zu' bemerken ist, so gilt sicher diese allgemeine 
Erläuterung des ungesetzlichen Verhältnisses für gerechtfertigt 
und erwartet unten nur noch dnige speeiellere Angaben als nä- 
here Belege, wenn diese selbst statistisch merkwürdig scheinen* 

^ Dazs die gesammte Bevölkerung Europas bereits überall den 
Cultunastand dcar Sesshaftigkeit erreicht hat^ wird hier schliess* 
lieh als ein unterscheidendes Merkmal dieses Erdtheils von d^n 
vier übrigen in Erinnerung gebracht: denn selbst die meisten Zi•^ 
geunerhorden im südliehen und mittleren Europa haben ihre frü- 
here nomadische Lebensart aufgegeben, und sind schon in das 
eultivirtere Verhältniss geduldeter und unter der R^erungsauf* 
sieht lebender Vagabonden eingetreten. 

§. 13, 

Die Staaten Europa's und das Alter ihrer 
souvcrainen Selbstäfldigkeit 

Europa zählt gegenwärtig 80 souveraine Staaten^ von denen 
3S für gemeinschaftliche politische Beziehungen xu dem Deut« 
sehen Staatenbunde, und 22 in noch i ausgedehnterer Weise, mit 
einer gemeinschaftlichen aber abwechselnden Bundesregierung, iit 
dem Bundesstaate der Helvetischen Eidgenossenschaft zusammen- 
getreten sind. 

Die ältesten souvcrainen Staaten Europas fiind die aus dem 
grossen Frankenreiche hervorgegangenen, durch den Vertrag zit 
Verdun 843 gesonderten Reiche Deutschland und Frankreich* 

I« Die Sowrerainität Deutschlands blieb mit dem Rdmt- 

sehen Kaiserstaate seit O tto dem Grossen (2.Febr»O02> ver* 

6« 
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einigt, kam 1438 auf den sclion bedeutend TergrBsserten Erbt^at 
des Hauses Habsburg, .blieb mit denselben bis auf das Ausster- 
ben des Mannsstanimes dieses erlaucbten Gescblecbtes mit Kaiser 
Karl VI. 1740 verknüpft, und kebrjte 1745 durcb die Kaisenrabl 
Franz I. zu dem jetzigen Hause Lotbringen^ Habsburg zurück, 
das den] I.August 1804 seinen Staaten den Titel und die Würde 
eivies erblichen Oestreicbischen Kaisertbums verlieb, 
worauf 1806 am 6. August die Regierung des vormaligen Rö- 
mischen Reiches völlig aufgelöst wurde. 

2. Frankreich ist seit 843 unnnteibrochen ein sonverai- 
nes Königreieh unter der Regierung der Häuser Capet^ Valois, 
• Bonrbon und Orleans geblieben 

3« England, gleichzeitig mit Frankreich um das Jahr 827 durch 
Egb ert d. Gr. aus der Sächsischen Hcfttarchie zu einer krafägeren 
donyerainen Monarchie vereinigt, mit Irland seit 1172 dureh 
Eroberung verbunden, ward durch lacob I. (laeob VI. als König 
von Schottland 1603 .nach der Vereinigung mit Schottland als 
Grossbri^tannien einer der bedeutendsten sonverainen Staa- 
ten Eiiropa's, wenn auch die genauere innere Vereinigung der 
drei Haupttheile dieses Reiches erst 1707 und 1800 vor sieh gin^, 

4) D änemark besteht seit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
(c. 863) als ein zusammenhängender souverainer Erbstaat und 
Königreich und hat sich als solcher stets eriialten unter den Häu- 
sern Gorms des Alten, des Swen Magnus Estritson und 
der beiden älteren Linien des Hauses Oldenburg. 

5) Schweden seit dem Anfange des eilften Jahrhunderts 
ein zusammenhängender Staat als Königreich, während des Mit- 
telaltws unter vielfachem Wechsel der regierenden Dynastien, 
zuletzt seit 1389 der Dänischen Union anheimgefallen, erhob 
sich kräftig zu neuer Souver ainität seit 1523 unter dem Hause 
Wasa, behauptete dieselbe unter den Häusern Pfalz-Zweihrückenuiid 
Holstein -Gottorp, und vereinigte ausserdem noch unter dem letzten 
Regenten dieses Stammes Carl XIII., durch den Frieden zu Kiel 

, vom 14ten Januar 1814» Norwegen mit sich, so dass es gegen- 
wärtig unter dem Hause ' Bemadotte. einen durch die Dynastie 
und dinglich vereinigten souverainen Staat Schwedeil und 
Korwegen bildet. 
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6. Spanien, 2 war ab engvereinigter Staat mit diesem Namen 
erst durch Karl V. (Karl I.) 1516, dut^h die Verknüpfung 
beiden Hanptreiche KasHlien und Airagonien gebildet , hat d o< 
in diesen beiden Haupttheilen schon seit dem neunten und zehn- 
ten Jahrhunderte völlige Selbständigkeit gegen die Araber- sich 
errungen und diese eben so glücklich ^das ganze Mittelalter hin- 
durch behauptet, als es in der neuern Zeit unter dem Hause Habs« 
bürg bis 1700, zu einem der mädbtigsten Staaten Europa's sich 
emporgehoben hatte. Seit dieser Zeit gestaltete sich für das durch . 
seine £rrundmaeht stets noch sehr bedeutende Königreich Spanien 
unter dem Hause Bourbon, mit Ausnahme der fünf Jahre 1808 — 
13 unter Joseph Napoleon, ein beschränkterer Einfluss auf die 
allgemeinen politischen Verhältnisse Europas« 

7) Portugal, seit 1139 auf Kosten der Eroberungen Fgegen 
die Araber durch Alphons I. zu einem sou verainen Königreiche 
ei^oben, verblieb in diesem Zustande Unter beiden Linien des 
Hauses Bdrgund (die ältere legitime starb 1383 aus), bis auf den - 
Fall des Königs Sebastian gegen die Mauren in, der Schlacht 
bei Aleazar 1578 und den bald darauf folgenden Tod seines 
Grossoheims Heinrich 1580. Demnächst verlor es für sechzig 
Jahre seine Selbständigkeit und wurde mit Spanien bis 1640 vereinigt, 
wo es unter Johann IV., dem Stifter des heutigen BLauses Braganza, 
durch illegitime Verwandtschaft der jüngeren Linie des Hauses 
Burgund entstammend, von neuem die Würde eines souveraine.n 
Königreichs sich erwarb, die es noch unter derselben Dynastie 
jetzt besitzt ^ 

8. Der Staat der Otmanisehen Pforte ist seit der Er^. 
oberung Adrianopels unter Amiurad L 1361 ein in Europa fästbe- 
gründete« sou Vera in es Reich. Muhamed der zweite nahm nach 
der völligen Vernichtung des Bjzantinischen Kaiserthnms durch 
die Erstürmung Constaütinopels 1453 den Titel einea . Padischah 
an, mit welchem Suleyman IL der Grosse 1538, dei< eines Cha< 
lifen verband und dadurch die höchste weltliche und geistliche 
Gewalt in allen der Pforte unterworfenen Ländern für sich und 
seine Dynastie vereinigte. In dieser doppelten souverainen 
Beziehung herrscht dieselbe noch bis zur heutigen Stunde. 

9, Der Kirchenstaat^ wohl zu unterscheiden von der 
Hierarchie der Päbste, bildete fdch als ein geschlossenes souverai- 
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net Teititoriom, mit Ron) als Mittelpunkt seit Pabst Innocens HI. 
und seit der Verziclitleistung des Kaisers Otto IV. auf alle An- 
reehte an Rom 1209. Mit der Bli tte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts unter Nicolaus V. trat das Interesse des Kirchenstaats , in 
•der P&pstlichen Politik noch mehr hervor, weil nun die Italien!« 
sehen Angelegenheiten mehr Beschäftigung gaben , als die allge- 
meine Leitung der christlichen Staaten Europa's, und [der Römi- 
•ehe Hof immer mehr auf engere Grftnzen in den weltlichen 
Händeln sich zurückzog. Die Souverainität des Kirchenstaats 
wurde während der Französischen Revolution durch die Bildung 
der Italienischen Tochter-Repuhliken sehr beschränkt und hörte 
am 17. Mai 1809 völlig auf, als Kaiser Napoleon den schon so 
sehr geschmälerten Staat völlig mit Frankreich vCnd dem neuen 
Königreiche Italien vereinigte. Dieselbe wurde aber auf dem 
ersten Pariser Frieden 1814 wieder gänzlich hergestellt 

10. Der Russische Staat erwarb durch Iwiin I. Wasil- 
Je witsch 1466 nicht blos die bleibende Wiedervereinigung der 
Jahrhunderte lang getrennt gewesenen Grossfürs tenthümer, son- 
dern auch die Selbständigkeit 1477 durch gänzliche Befreiung 
aus dem schmählichen Joche der Tartaren. Politische Grösse 
gewann indess dieses Reich «rst unter dem Hause Romanow, 
aH dessen fünfter Regent Peter der Grosse mit seinem schöpfe- 
rischen ]R.ieseiigenie Europa^s Cultur und Staatsklugheit in dem- 
selben einheimisch machte. Nach dem Nystädter Frieden, der 
den grossen Nordischen Krieg 1721 endete, nahm der Selbst- 

^. herrsoher Russlands für seinen Staat die Würde eines Kaiser- 
thums in Anspruch, die auch aeit dieser Zeit von allen Staa- 

. tefi Europa's anerkannt worden ist und fast ununterbrochen 
durch Vergrösserung des Länderbestandes gewichtvollere Grund- 
lagen erhalten hat / 

IL Das Königreich Preussen war in dem Herzogthum 
dieses Namens, durch die Verträge von Labiau und Welilau 1056 
und 1657, aus dem Lehnsverhältnisse gegen das Königreich Polen 
in die Reihe der souverainen Staaten übergegangen. Dies ge* 
sohah SU einer Zeit, als die Verhältnisse des Deutsehen und 
Rtaisehen Reiches durch den dreissigjährigcn Krieg und den 
Westphälisehen Frieden einer g&hzlichen Außösung bereits nahe' 
gekommen waren, und die einielnen Deutsohen Staaten mehr als 
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eine halbe Sonverainitit erlangt hatten. Preussen nahm auch 
für neine Deu(^che^ Provinsen bald völlige Souverainität in An« 
spruehy als es dem Kurfürsten Friedrich lU. vom Kaiser zugestan- 
den wurde, die erbliche Königswürde für seine l^taatcn anninehnen» 
weichet durch einen selbständigen Act am 16. December 1700 ge- 
•f;hah, dem die Krönung am 18. lanuar 1701 folgte. Schon dadiirclu 
ging die Souverainität aus Ostj^reussen fast ohne merkbaren Unter- 
schied nach den Deutschen Staaten desselben Herrschers über, la 
diesem Zustande sind alle spätere Erwerbungen des gleidi in 
dem ersten Regierungsjahre Friedrich des Grossen lu den mäch* 
tigsten Staaten Europas emporgehobenen Reiehes aufgenommeo 
und derselben Souverainität theilhaftig geworden. 

12. Das Königreich Sardinien war in dem Hauptlande ^ 
seines Herrscherhauses^ der Grafschaft Savojen, die 1410 von 
Kaiser Sigismund lum Herzogthum erhoben wurde, gleich den 
Deutschai Staaten Kronlehn des Römischen Reichs. Durch 
kriegerische Tapferkeit und gewandte Staatskli^;heit seiner Für- 
sten wurde der Besitzstand dieses Hersogthums in dem sechs- 
zehnten und siebzehnten Jahrhunderte so beträchtlich erweitert, 

dass die Verwendung seiner Staatskräfte in dem Spanischen Erb- 
folgekriege zu Gunsten des Hauses Habs bürg, Victor Ama- ^ 
deus U. als Entschädigung in dem Frieden zu Utrecht 1713 das 
seuveraine Königreich Sicilien zubrachte, welches er sieben Jah- 
re später in Folge der für ihn unglückliehen Quadrupel- Allianz 1720 
gegen Sardinien als souveraines Königreich eintauschen muss te. 
Mit diesem Staate wurden die Besitzungen des Hauses Savojen auf 
dem Italienischen Festlande eng vereinigt, blieben es bis zum 
Vertrage zu Turin vom 8. December 1798, durch welchen Carl 
Emanuel IV. ausschliesslich auf Sardinien beschränkt wurde. 
Die beiden Färber Frieden 1814 und 15 stellten aber nicht nur 
den alten Länderbestand des Königreichs Sardinien wieder rbh 
lig her, sondern gewährten im Herzogthume Genua auch noch 
ebe beträchtliche Vergrösserung auf dem Festlande. 

13. Das Königreich Neapel und' Sicilien war zwar 
sehen im 9fittelalter 'seit 1 130 unter den Häusern Hauteville und 
Hohenstauffen als ein zusammenhängender souverainer Staat 
gebildet, da das Lehnsverhältniss gegen den Römischen Stuhl doch 
nur sehr locker zusammenhing und in sehr geringen VerbindUph- 



68 EUleitung. 

keiten Ibestand. Das Haus Anjoa braclite iureli die SieOianiflcho 
Vesper 1282 eine Trennang^ beider Staaten henror, die bis 1502 
wahrte, wikhrend der Königsstamm Ten Arragenien in derveeh-. 
ten Linie Sizilien mit seinem Hauptreibbe yereinigte, ein natür- 
licher Zweig desselben aber seit 1458 in Neapel regierte. Daraof 
brachte Ferdinand der Katholische^ König Ton Arragpnien beide 
Reiche Neapel und- Sicilien als abhängige Steaten an sein Haupt« 
reich, und diese Unterordnung derselben unter Spanien Terblieb 
über zweihundert Jahte, bis in Folge des Spanischen Erbfolge- 
'kriegs durch den Frieden zu Utrecht 1713, beide Staaten Ton Spa- 
nien getrennt wurden. Sicilien fiel wie so eben gesagt als Kdnig> 
reich ,an das Haus SaTOjen. Neapel aber wurde als ein abhängi- 
ger Staat mit den Italienischen Besitzungen der übrig gebliebe- 
nen Deutschen Linie Habsburg Terbunden, die ausserdem noch 
Sardinien erhielt und dafür 1720 Sicilien eintauschen konnte^ 
Aber vierzehn Jahre später brachte der Polnische Thronfolge- 
streit 1734 einen Krieg hervor, der auf dem Kampfschauplatze 
in Italien und am Rh^n ausgefochten wurde und bei der Ver- 
einigung der beiden Häuser Bourbon in Frankreich und Spanien 
ij . auf Kosten Ton Habsburg - Oestreich, zu Gunsten einer dritten 
Dynastie Bourbon mit der Stiftung eines neuen seuTerainen 
Königreichs Neapel und Sicilien in den Wiener Friedensprälimi- 
narien 1735 endete, in diesem Verhältnisse verblieb der Staat bit 
1805 -<- denn die Parthenopaeische Französische Tochter-Republik 
hat keine feste politische Dauer erlangt, — >wo Neapel als ein für 
sich bestehender Staat upter Joseph Napoleon und Joachim Murat 
1805—15, von Sicilien unter dem Hause Bourbon gesondert wurde. 
Durch den Congress zu Wien wurde Neapel 1815 der dritten Dy- 
nastie Bourbon wieder zurückgegeben, und beide Staaten bilden 
fortan abermals ein vereinigtes souveraines Königreiclu 

14. Das Grossherzogthum Toscana war als ein erbli- 
chet Herzogthum und Kronlebn des Römischen Reichs 1531 dem 
Hause Medici übergeben. Dem zweiten Erbherzoge dieses Hau- 
ses Cosimo L v^lieh Papst Pius V. die Würde eines GrössKer- 
zogs 1569, die erste in Europa, anfänglich mit entschiedenem 
Widerspruch von Seiten des dabei beeinträchtigjken Kdserhofes, 
daÄn für Cosjmo's Nachfolger Grosrherzog Franz I. von Kaiser 
Maximilian n. 1575 bestätigt. Nach dem Aussterben der Medici mil 
Grossherzog Johann Gasto 17^ß7^ folgte das Haus Lothringen mit 
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Frani St^pkan, aW das GroBshersogthum Toieana blieb als 
Biannlehn dea Römiichen Reicht doch nur in halb sonTcrai- 
nem Zustande. Der GrostheRaf^ erlangte aber durch die Vermäh- 
lung mit Maria Theresia die.Römiscbe Kaiserkrone 1745, und da- 
durch wurde das Grosshersogthum Toscana eine Secundogenitor 
des Hauses Lothringen-Oestreichy indem Frans's I, ältester Sohn 
loseph IL auf dem Kaiserthrone und in allen Oestreichischen '^ 
Eibstaaten, dec sweite Leopold in Toscana folgte. Als aber 
der letstere, durch den Tod seines Bruders loseph ohne Hinter-^ 
lassung von Descendenten, auf den Kaiserlichen Thron berufen 
wurde, nahm derselbe seinen ältesten Sohn Franz wiederum 
nach dem Kaiserstaate mit, nni Hess den zweiten Ferdinand 
zur Fortsetzung der Secundogenitur, in Toscana zurück. Der , 
Torübergehende Zustand dieses Staates während der Französischen 
Revolution ab Königreich Hetrurien und darauf als ein Theil des 
Französischen Kaiserthums bleibt hier ausser Acht, da Toscana 
auf dem Wiener Congresse am 9. luni 1815 in seine alten Ver- 
hältnisse des Territoriums, aber mit voller Souverainität trat^ 
weil inzwischen das Römische Reidi ganz aufgelöst war, 

15. Die Herzogthümer Parma und Piaeenza wurden 
durch Papst Paul III. zuerst als ein geschlossenes Territorium und 
päpstliches Lehn 1545 an das Haus Farne se gegeben, welches 
sein natürlicher Sohn Peter Alojs Farnese begründet hatte 
und das nach zweihundert Jahren 1731 mit Herzog Anton aus- 
starb. Die Herzogthümer fielen an Don Carlos den ältesten 
Sohn Philipps V. von Spanien aus seiner zweiten Ehe mit Eli- 
sabeth von Parma, und als dieser den Thron von Neapel und 
Sicilien 1735 bestieg, fielen sie wieder auf 1 3 Jahre an Oestreich. 
Im Frieden zu Aachen 1748 wurde aber hier eine vierte Dyna- 
stie Bourbon gegründet, indem anfangs Don Philipp ein jün. 
gcrer Bruder des Königs Karl III. von Neapel und Sohn Phi- 
lipps V. das Herzogthum Parma und Piaeenza für seinen Manns- 
stamm erhielt Dieser blieb bis zum Frieden von Luneville 1801 
in Besitz, erhielt dann das Königreich Hetrurien, während die 
genannten Herzogthümer anfänglich zur Disposition Napoleons 
vorbehalten,* dann 1805 unmittelbar dem Französischen Kaiserthume 
zufielen. Durch den ersten Frieden zu Paris 18 14 wurden diesel- 
ben als soHveraine Herzogthümer nebst dem Herzogthume 
Guastalla an die Kaiserin Maria Louise, Gei^^ahlin Napo- 
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« 

leoni gegobeOi «nd auf dem Wiener • Congretse 1615 bestbmufc, 
4Mt dieselbeii nach ihrem Absterben an den Herzog von Lucoa 
fällen» dieses Henogthum aber sodann dem Grossherzogthnme 
Toseana einverleS»! werden solV 

10. Das Hersogthnm Lueea war seit 1^70 fast In dem 
jetrigen Umfange ein Freistaat, der als Aristokratie bis auf das 
Zeitalter der Eranxösisehen Revolution und ihr^r Ausdehnung 
fiber Italien sich e!rhielt Mit Piombino als Fürstenthum verei- 
nigt , wurde es von Napoleon 1805 ab Eigenthum seiner Schwe- 
ster Elise und deren (remahl Bacciochi überwiesen; aber durch 
die Schlussacte des Wiener Congresses 1815 wurde Lucca, nach 
Zurückgabe von Piombino an das Haus Buoncompagni unter 
Oberhoheit des Grossherzogs von Toscana, als souveraines 
Herzogthum der vierten Dynastie Bourbon in Europa unter 
der vortheilhaften Bedingung ausgehftndigt, die so eben bei den 
HerzogthÜmem Parma und Piacenza angeführt worden ist, wo- 
rüber noch später ein besonderer Vertrag zu Piuris am lOten 
Juni I8I7 abgeschlossen ist 

17. Das Hersogthum Modena war als ein Kronlehn des 
Römischen Reichs 1452 an die Markgrafen von Este mit der 
herzoglichen Würde vergeben und verblieb bei denselben bis auf 
die Eroberung der Franzosen während der Revolution, wo der 
letzte männliche Spross Herzog Hercules III. für den Verlust die- 
ses Landes im Frieden von Campo Formio 1797 durch den 
Breisgau entschädigt wurde. Er starb noch vor der mögliohen 
Wiederherstdlung in seine alten Staaten 1803 ohne männliche Des- 
cendenten, aber s^ine Tochter Beatrix war mit Erzherzog Ferdinand 
von Oestreich, einem Bruder der beiden Kaiser Joseph II. und Leo- 
pold II, seit .1771 vermählt, der gleich damals die Zusicherung der 
Nachfolge im Reichslehn Modena erlangt hatte. Dessen Sohn Franz 
IV, der heutige Herzog, erbte nach dem Tode seines Vaters 1806 
seine Ansprüche, und ward vermöge derselben durch den ersten 
Pariser Frieden in den Besitz von Modena, als einem souve- 
rainen Herzogthume eingesetzt. Dadurch ist die dritte Dy- 
nastie Lotbringen-Oestreich gebildet, die den Beinailien Este 
wegen des durch die weibliche Verwandtschaft erworbenen An- 
rechts fiihrl. 



/ 



Einleitung. 91 

18. Pa9 Kiinigreieh «er Niederlande bOdete gdt 1587 
eine souveraine Republik, in welcher das Haus Nastaa-Ora- 
uien die ErbstatthalterwUrde bis auf das Aussterben des Manns. 
Stammes derselben mit Wilhelm HL 170^ besass. Das Haus 
Nassau-Dietz erlangte die gleiche Erbstatthalterschaft erst 
1748, und*venraltete dieselbe bis sum Untergange der Selbstän^ 
digkeit der Republik Holland 1795« Den ephemeren Zustand der- 
selben als Batavisehe Tochter des Franaesischen Freistaats, als König- 
reich unter Ludwig Napoleon und als einverleibte Provinz des 
Französischen Kaiserthums üb^gehen wir hier. Darauf wurde 
Holland auf dem Wiener Cengresse 1815 ^ mit den vormaligen 
Oestreichiseh- Belgischen Provinzen vereinigt,^ zu einem sou ve- 
rainen Königreiche erhoben und dasselbe dem Hause Nassau 
Dietz in dem Mannsstamme König Wilhelms L, des Sohnes 
des letzten Erbstatthalters Wilhelm^ V, übergeben» Doch hat 
sich Belgien durch den Aufstand im August und September 
1830 als ein unabhä^ngiger Staat wiederum von dem König- 
reiche der Niederlande gesondert, und ' ist als ein solcher von 
den fünf grossen Mächten Europa's am 4. NoTember 1930 aner- 
kannt worden. 

IP. Das Königreich Belgien, wie so eben bemerkt, seit 

1830 in seiner Souverainität anerkannt, besteht durch ^x^ 
Verfassung vom 25. Februar 1831 und die Wahlacte vom 4. luni 

1831 als ein Erbkönigreich in einer Jüngeren Linie des Hau- 
ses Sachsen- Coburg -Gotha, ausschliesslich für den Manns- 
stamm des Königs Leopold L 

20. Das Königreich Griechenland, durch dcnTertrag 
der drei Mächte RMssland, Grossbritannien und Frankreich vom 
6. luli 1827 zu Lpndon, in die Reihe der für sich bestehenden 
Staaten eingetreten, durch die Einwilligung der hohen Pforte 
vom24. AprU 1830 zu einem souverainen Erbfürstenthume 
bestimmt, wurde in Folge eines neuen Vertrages jener drei Mächte 
zu London am 7. Mai 1832 ein Erbkönigreich für eine zweite 
linie des Königshmses Baiern, die durch Otto f., den zweiten 
Sohn des Jetzigen Königs von Baiern Ludwig I., als eisten Kö- 
nig von Griechenland, und im Fall seines Aussterben^ ohne Des- 
oendenten, durch seinen darauf folgenden jüngeren Bruder Luit* 
pold gebildet werden boIL 



; 
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Wir gehen. Jetzt ku den acht und dreitgipr Deutschen 
Staaten über, die seit 1815 wiederum einen Deutschen Bund 
bildenitaber an demselben als völlig souveraine Staaten An- 
theil nehmen, während sie im Verbände des Römisch - Deutschen 
Reiches vor dem Westphälischen Frieden nur als halbsouve- 
raine Staaten anzusehen waren, und nach demselben doch in 
der V grösseren Mehrzahl noeh in einer stärkeren Abhängigkeit 
gegen die Kaiserliche Oberhoheit verblieben, als es mit dem Be* 
griffe der vollen Souverainität verträglieh ist Wir müssen da- 
her, wenn wir Preussen ausnehmen, erst das Zeitalter der Fran- 
zösischen Revolution und der gänzlichen Auflösung des Reichs- 
verbands, nachdem Kaiser Franz II. am 6. August 1806 die 
Regierung des Römischen Reichs niedergelegt hatte, als den all- 
gemeinen Zeitpuhkt fär die vollständige Souverainität der 
DMitschen Staaten feststellen und haben für die einzelnen nur 
noch nachstehende gef|jbhichtliche Bemerkungen hinzuzufügen. — 
In Bezug auf die Deutschen Provinzen des Oestreichischen und 

Preussischen Staats ist oben schon das Nöthige angeführt 

\ 

21. Das Königreich Baiern, aas den beiden 1777 ver- 
einigten Kinrlanden Pfalz und Baiem und den] VergrÖsserungen 
unter dem jetzt (seit ]799)gregierenden Hause Zweibrücken ent- 
standen, das als ein echter Zweig des Hauses Pfalz-Wittelsbach, 
des Besitzers dieser Lande seit 1180, fortgrünt, erlangte di^se 
Würde in Folge des Friedens von Presburg am 26. December 
1805, um sie mit dem I. Januar 1806 zu führen. 

22. Das Königreich Würtemberg, seit 1^495 Herzogthum, 
von 1534 bis 1599 Lehn der Erzherzoge von Oestreich, also nur 
Reichsafterlehn, seit 1803 Kurfürsten thum, wurde "es gleich Baiern 
durch den Frieden zu Presburg souveraines Königreich und 
führte diesen Titel seit dem Iten Januar 1806.« 

23. Das Königreich Sa<;hsen. Seit 1355 Kurfürstenthiim, 
seit 1423 in dem Besitze der Markgrafen von Meissen, die ihre 
Markgrafschaft mit ^ea Kurlanden vereinigten, seit 1548 Besitz, 
thum der jüngeren Linie 4ieser Markgrafen, oder des Albertini- 
schen Stammes, wurde es in Folge des Friedens zu Posen mit 
Kaiser Napoleon am Uten lOec. 1806, nach bereits erfolgter 
Aullösung des Römischen Reichs, zum iouverainen Köni^ret* 
che erhoben.. 
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24. D asEldnigr eich Hannover, aus «inemTheile der AIIo- 
dial-Besitzüligen des Este- Wel fischen Stammes gebildet, seit 
1235 zum Herzogthum Braunschweig Lüneburg erhoben» 
wurde es 1692 Kurfürstenthum und 1714 nur durch das regierende 
Haus, das in diesem Jahre den Thron von Grossbritannien bestieg^ 
mit diesem Reiche verknüpft. Seit 1803 vop den Franzosen be- 
setzt, dann 1805 ein Theii des Preussisohen Staates, 1807 de« 
Königsreichs Westphalen, wurde Hannover nach der Wiederher- 
stellung an seine alten Besitzer im ersten Frieden' von ParLi, 
durch den Prinzregenten Georg am 26ten October 1814 zum 
souverainen Königreich erhoben und als solches auf dem 
Wiener Congresse 1815 sogleich anerkannt, \ind zwar in gleicher 
Selbständigkeit gegen das Brittische Reich, wie früher. 

25. Das Grossherzogthum Baden, seit dem Ende des 
eilften Jahrhunderts Markgraf schaff^ indem Herrmann I., der 

Stifter dieses Hauses, Sohn Berthold« I., des ersten Her- 
zogs von Zähringen, den, Titel von seinen Ansprüchen auf die 
Markgrafschaft Verona herüber trug, seit 1803 unter Markgraf 
Carl Friedrich, der den früheren Länderbestand dieses Hauses 
um das Vierfache vergrösserte, Knrfürstenthum, darauf in Folge 
des Friedens zu Piessburg seit 1800 touveraines Grossher- 
zogthum. 

26. Das Kurfürstenthum Hessen, seit 1292 Landgraf- 
schaft, die nach dem Tode Philipps des Grossmüthigen 1587 in 
vierTheile zbrsttickelt wurde, aus welchen 1604 die beiden Land- 
grafschaften Hessen-Cassel und Hessen-Darmstadt hervorgingen. 
Jene fast dreimal so gross cds diese, wurde in Folge des Reichs- 
Deputationsrecesses vom Jahre 1803 Kurfürstenthum, das jedoch 
Kaiser Napoleon am 1. November 1806 auflöste und im fol- 
genden Jahre dem Königreiche Westphalen einverleibte. Nach 
der Schlacht bei Leipzig und der dadurch erfolgten Auflösung des 
Königreichs Westphalen, wurde Hessen-Cassel am 2. December 1813 
durch einen Vertrag mit den verbündeten ^äditen als s o u v e r a i n e s 

\ Kurfürstenthum wiederhergestellt und auf dem Wiener Congresse 
1815 mit dem Grossherzogthum Fulda vereinigt. 

27. Das Grossherzogthum Hessen-Darmstadt, wie 
so eben angeführt, seit 1557 eine für sich bestehende Landgraf- 
schaft, die mit dem Tode des zweiten Landgrafen dieser jünge-t 
ren Linie Lvdwigs des V. J626, schon in zwei ungleiche Theile 
zerfallcQ, war, Hessen -Darmstadt und Hessen - Homburg. 
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Datmteremite^LQni^ntf Ludwig X.» doYeh dessen Verbfudang 
mit Napoleon sehr betrilchtlich erweitert ^ vurde als Tlieil des 
Rheinbundes am L August 1806 za einem souverainen Grq|rs- 
henogthum ethohen und in dieser Würde auch auf dem ^Viener 
Congresse 1815 anerkannt 

28. Die LandgrafscÜaft Hessen -Homburg war von 
1806 bis 1815 der Oberhoheit des Grossherzogthunis Hessen« 
Darmstadt unterwcNrfen und erst in Folge des Wiener Congresses 
am 8. Juli 1816 als souyeraine Landgraüschaft und selbstän- 
diges Mi^lied des Deutsehen Bundes anerkannt 

29. Das Grosshersogthum Luxemburg war im Mittel- 
alter durch Kaiser Carl IV. 1354 aus einer Grafschaft zu einem 
Herzogthum erhoben, durch die Erbtochter dieses Hauses Elisa- 
beth Besitzthum der Herzoge von Burgund, und dadurch Theil 
der Spanischen, seit 1713 der Oestreichischen Niedei^lände, seit 
1797 des Französischen Staats geworden. Auf dem Wiener Con- 
grcsse wurde es mit einem Theile des Bisthums Lüttich verei- 
nigt, 1815 als souveraines Grossherzogthum und Theijdes 
Deutschen Bundes dem Hause Nassau-Oranien (dem letzten 
Zweige der Ottoni sehen oder jüngeren Linie des Hauses Nas- 
iaa) überwiesen für die Abtretung seiner Stamihlande an Preiis- 
sen. Die definitive Bestimmung dieses Staates seit dem Beigi- 
lichen Aufstande 18^ ist noch nicht entschieden« 

30. ,Das Herzogthum Holstein und Sachsen Lauen- 
burg ist seit dem Wiener Congresse 1815 ein sou verain er 
Staat des Deutschen Bundes, der durch das regierende Haus 

' mit Däneinark (s. oben nr. 6) verknüpft ist, aber von ihm zu 
Gunsten der |!iinie Holstein-Sonderburg-Augustenburg 
getrennt werden kann, sobald in Dänemark, selbst die weibliche 
Linie d^s Königshauses folgt, weil in diesen Deutschen Landen der 
Mannstamm der Nebenlinien desselben jener weibliehen vorangeht* 

31) Das Grx>ssherzogthum Oldenburg, Aus den bei- 
den Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst gebildet, die durch 
^ Kaiser Joseph IL 1777 zu Gunsten des jüngeren Jlauses Holstein- 
Oottorp zu einem Herzogthum Oldenburg erklärt wurden, seit 
1803 mit dem Fürstenthume Lübek vereinigt, wurde dies Land 
1810 dem Französischon Kaiserthume einverleibt. Nach seiner 
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Zurükgabe an das Hans Holletein-Oottorp erUell 4ai Her* 
Kogthmn sogleich auf dem Congress zu Wien 1815 das Recht, den 
Titel eines souveraine'n GrossherzogthumszuftihreDyVon dem 
inzwischen erst vierzehn Jahre später der Jetzige Regent August 
seit dem. 28. Mai 1829 Gebrauch machte. 

32. und 33. Die 6ros'sh|erzogthümer Meklenburg« 
Schwerin und Meklenbarg «Strelits. Die beiden Wendi- 
schen Fürstenthfimer Meklenbnrg worden von Kaiser Karl IV. 
1347 zu Herzogthümer erhoben und 1552 durch Johann Al- 
brecht L vereinigt, aber schon wied^ 1592 nach dem Tode 
seines Sohnes Johann VIU. durch seine zwei Grosssöhne ge« 
theilty imd nach dem Aussterben der Linie des jüngeren, 1701 
durch den Vergleich zu Hamburg abermals in zwei, aber liehr 
ungleiche Theile, die beiden heute noch bestehenden Meklenbur- 
glschen Staaten getheiit. Beide wurden ah sou veraine Gross, 
herzogthümer auf dem Congress^ zu Wien am 28. Juni 1815 
anerkannt ^ 

N 

34. Das Grossherzogthum Sachsen-Weimar. Der 
ältere Zweig der^arkgrafen von Meissen (vergL nr« 23.), oder 
der Ernestinische Stamm erhielt sich nach dem Verluste der. 
Kurlande unter Johann Friedrich 1547 in den Thüringischen 
Landen. Der Enkel des letzten, Herzog Johann von Sachsen 
Weimar, ist d6r gemeinschaftliche Stammvater aller vier jetzt 
blühender Sächsischen Herzogshäuser. Sein ältester Sohn Wil- ' 
heim bildete 1605 und 1644 (nach dem Tode seines kinderlosen % 
Bruders Albreohi) das Herzogthum Sachsen-Weimar-EL 
>enach, das mit seinen beträchtlichen Erweiterungen in Folge' 

des Wiener Congresses am 2. April 1815 die Würde eines sou- 
verainen Grossherzogthums durch allgem^e Anerkennung 
der daselbst versammelten Mächten erlangte» 

35. 36. und 37. Die drei Herzogthümer Sachsen-Alten bürg, 
Saehsen-Coburg-Gotha, und Sachsen-Meiningen-Hild- 
burghausen haben kich durch mannichfache Theilungen aus den ' 
Stammlanden des Herzogs Ernst I. von Gotha, des Bruders 
vonWilhelmvon Weimar 8eitl605 gebildet. Nach der Auflösung 
des Römischen Reichs 1803 und 1806 waren hier vier Staaten als 
souveraine Herzogthümer übrig geblieben und hatten sieh 
lAs solche während der Gewaltherrschaft Napoleons durch 
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den Zutritt zu seinem Rheinbünde erhalten: Gotha-Alten- 
bürg, Hildburghaasen, Coburg und Meiningen, Die äl- 
teste li^ie derselben, Sachsen-Gotha, welche zugleich den 
grössten Landbesitz hatte, starb mit Herzog Friedrich IV. am 
Uten Februar 1825 aus, worauf die Theilung dieser Lande in 
allgemeiner Abgrenzung nach dem Vergleiche vom 12ten No- 
reniber 1826 dergestalt erfolgte, dass Hildburghausen seine 
früheren Besitzungen aufgab und dafür das Fürstenthum Alten* 
bürg aus der Gqthaischen Erbschaft wählte, Coburg den 
weiten Theil derselben', das eigentliche Fürstenthum Gotha mit 
seinen älteren Besitzungen vereinigte, und Meiningen endlieh 
ganz Hildburghausen erLingte. Danach -änderten «ich auch 
die Titel ihrer Linien, aber die Zahl der Deutschen souverainen 
Staaten war dadurch um einen verringert 

38* Das Herzogthum Nasta«, entstanden aus den Rhei- 
nischen Besitzungen der beiden übriggebliebenen fürstlichen Häu- 
ser der Walramischen, oder älteren Linie des Stammes Nassau 
(von Wahcani, dem Vater des Deutschen Königs A d o If von Nassau 
im dreizehnten Jahrhunderte gestiftet), N*Weilburgund N-Usin« 
gen, die seit ihrem Eintritt in den Rheinbund am Iften August^ 
1806 ein souveraines Gesammtherzogthum bildeten, und 
in derselben Eigenschaft 1815 den Sien Juni dem Deutschen Staa« 
tenbunde beitraten. Der letzte Fürst von Nassau-Usingen 
starb am 24.Maerz 181 6, und von da ab steht das Herz ogthura Nassau 
eng voreint unter einem einzigen Fürsten. 

39. Das Herzogthum Braunsehw^sig, ursprünglich auf 
dieselbe Weise wie Hannover (nt 24), gestiftet, wurde seit der ' 
Theilung dieser Lande von 1592 gerade für die ältere Linie die- 
ses Hauses auf einen geringeren Länderbestand beschränkt, und 
ausserdem noch im siebzehnten Jahrhundert durch neub Theilungen 
geschwächt Darauf aber durch die beiden Herzoge Carl und Carl 
Ferdinand wiederum gehoben, verlor es durch Napoleon nach 
der Schlacht bei Auerstädt seine Selbständigkeit und wurd» }n 
Folge des Friedens von Tilsit }807 ein Theil des neu gebilde» 
ten Königreichs Wesfphalen. Im Jahre 1813 wurde es aber gleich 
nach der Schlacht bei Leipzig als souveraines Herzogthum 
für das angestammte Fürstenhaus wieder hergestellt 

40, 41 und 42. Die dr^ Herzogthum er Anhalt-Dessau^ 
A. -Bernburg und A.*Köthen sind gebildet aus der Grs«^ 
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flchaft Anhalt an d^ Elbe, deren Besitzer tehon in d^ ersten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhupderts die fürstliche Würde erhiel* 
ten. In vielfache Verzweigungen vertheilt^ rereinigte sie wie* 
derum sammtlich Fürst Joachim Ernst, der 1585 starb, Ton 
welchem die drei noch jetzt blühenden herzoglichen 'Häuser und 
die 1 7dä ausgestorbenen Fürsten von Anhalt-Zerbst totstammen« 
Als souveraine Fürstenthümer schieden sie bereits aus dem 
aufgelösten Römischen Reiche, aber Anhalt-Bernburg Hess 
sich noch von Kaiser Franz am 18. April 1806 die Herzogs« 
würde ertheilen, und An halt-Dess au und A.-Cöth en traten bald 
darauf als Herzogthümer nach dem Vertrage vom 18. April 
1807 mit Kaiser Napoleon in den Rheinbund ein. In gleicher 
Eigenschaft wurden sie den 8. Juni 1815 Mitglieder des Dfeut- 
ichen Bundes. 



— « 



43 und 44 Die Fürstenthümer Sehwarzbnrg-Son» 
dershausen und Schwarzburg-Rudolstadt gehörten nach 
einem grosse^ Theile ihres heutigen 'Länderbestandes der be- 
reits seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts namhaft bekann- 
ten Grafschaft Schwarzburg in Thüringen zu, die 1583 
in' die beiden heutigen Linien sich theilte. Die ältere zu Son. 
dershausen erwarb bereits 1697 für sich die reichsfürst« 
liehe Würde, die der jüngeren zu Rudolstadt erst drei« 
zehn Jahre später zu Theil wurde. Als souveraine Für- 
stenthüiher traten sie 1803 und 1806 aus dem Römischen 
Reiche, und in derselben Eigenschaft gesellten sie sich am 18. 
April 1807 dem Rheinischen und 1815 den 8. Juni dem Deal* 
sehen Bunde beL 

45 und 46. Die Fürttenthümer Lippe und Lippe« 
Sehaumburg. Erst im sechszehnten Jahrhunderte gelangten 
die. schon im Si^eitalter der Hohenstauffen reichsunmittelbarea 
Herren zur Lippe zur reichsgräflichen Würde, und ihre Be- 
sitzungen zerfielen nach dem Tode des Grafen Simon VL 1613 
in drei Grafschaften, von denen die mittlere Lippe -Brake 
1700 ihre Herrschaft durch Aussterben verlor und an die anderen 
beiden jetzt noch blühenden Hänser vertheilt wurde. Die lütere 
Linie Lippe, oder auch nach ihrer Residenz Lippe-Detmold ge^ 
nannt, erlangte bereits von Kaiser Karl VI. 1720 den reichsfürstli» 
eben Tit^ttf madite aber erst 1789 Von demselben Gebraudi, und, 
6<^aberfs Statiitik 1.^ 7 
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gi«iig mit einem «onveraittenFfirstentbum 1803 und 1806 aus 
dem zeitrümmerten Rölnischeii Reiche hervor, mit welchem es den 
18. April 1807 zum Rheinbunde trat, wobei zugleich auch die so u* 
veraine Grafschaft Lippe - Schaumburg zum Fürstenthum erho- 
ben und in dieser Würde Mitglied desselben wurde. In gleicher 
Eigenschaft wurden beide Fürstenthömer 1815 als Mitglieder des 
Deutschen Bundes ^aufgenommen. -— Die übrigen Zweige des 
Hauses Lippe (Lippe - Biesterfeld oder jetzt L. -Stemberg-S wa- 
lenberg und L. - Weissenfeld) sind nicht souverain und gräfli« 
eben Standes. 

47. Das Fürstenthum Waldeck. Die Grafschaft Wal- 
deck war schon im Zeitalter der Hohenstauffen in dem Besitz 
des jetzt noch dieselbe regierenden Hauses, und zerfiel nach dem 
Tode des Grafen Josias 1580 in die beiden Linien Waldeck -Ei- 
senberg und W.- Wildungen. Die jüngere W.- Wildungen erhielt 
schon 1682 die reichsfürstliche Würde durch das persöuliche 
Verdienst des Feldmarschalls Grafen George Friedrich^ W. , er- 
losch aber zehn Jahre später, wodurch die ältere wieder zum 
Alleinbesitz der Grafschaft gelangte. Diese erwarb gleichfalls 
1712 und 1719 die teiehsfürstiiche Würde und blieb souverai» 
nes Fürstenthum bei der Auflösung des Reichs: als solches 
trat es d. 18. April 1807 dem Rheinbunde und 1815 dem Deut- 
schen Bunde bei. — Das zweite jetzt noch blühende Haus (seit 
1706) Waldeck - Bergheim ist nicht souverain und nur gräflichen 
Standes. 

48. und 49. Die beiden Fürstenthümer Reuss älterer 
und jüngerer Linie. Ein Theil dieser Länder gehörte schon 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts den Vögten von Weida, 
von welchen die Herren von Reuss und Plauen abstammen. 
Diese erlangten sämmtlith von Kaiser Leopold I. 1671 die reichs- 
gräfliche Würde und bildeten seit 1616 zwei Hauptlinien, Reuss- 
Greiz und R.-Schleiz; jene wurde schon 1778 reichsfürstßch, 
diese erst 1806 und zwar in beiden Zweigen Schlelz und Loben- 
stein, die jedoch nur vereint das Gesammtfürstenthum Reuss 
jüngerer Linie bilden. Beide Fürstenthümer wurden aber durch 
die politischen Ereignisse der Jahre 1 803 — 7 völlig souverain, 
<durch eine besondere Erklärung des Kaisers von Oestreich vom 
22. Febr. 1808 auch ihrer Lehnsverbindlichkeiten für die Böhmische 
Besitzungen gegen' denselben erledigt: als' solche traten sie den 
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18. April 1807 dem Rhcinisclien und den 8. Juni 1815 dem 
Deutschen Bunde bei. — Zwei Zweige der jüngeren Linie sind 
noch gräflich. 

50 und $1. Die Färstenthümer Hohcnzollern - He« 
chingen und Hohenzollern - Siegmaringen. Die Grafen 
von Hohenzollern, seit dem zwölften Jahrhunderte in der Ge" 
schichte in ununterbrochener Reihe sicher bekannt, erlangten für 
die jedesmaligen Häupter beider Linien in Schwaben 1623 die 
reichsfürstliche Würde und 1806 dieselbe für alle Mitglie- 
der ihrer Häuser. Die Auflösung des Deutschen Reichs gab 
beiden Fürstenthümem völlige Souverainität, und mit der- 
selben wurden sie bereits 1807 Mitglieder des Rheinischen und 
1815 des Deutschen Bundes. 

52. Das Fürstenthum Liechtenstein besteht nur aus den ; 
Schwäbischen Besitzungen dieses in den Oestreichischen Erbstaa. 
ten überaus reichbegüterten Hauses, namentlich der Grafschaft 
Vaduz und der Herrschaft Schellenberg, die 1699 von Fürst Jo" 
bann Adam Liechtenstein von den Grafen von Hohenembs er- 
kauft, und durch Kaiser Carl VL 1717 zu einem reichsunmittel* 
baren Fürstenthum erhoben wurden. Dasselbe wurde als souve- 
raines Fürste^ithum 1806 in den Rheinbund und J815 in den 
Deutschen Bund aufgenommen. 

53, 54, 55 und 56. Die vier freien Städte Lübeck, 
Frankfurt am Main, Hamburg und Bremen mit ihren G^ 
'bieteiv waren vor der Auflösung des Deutschen Reichs unmittel« 
bare Reichstädte gewesen, und zwar in folgender Ordnung: 
Liibek seit 1226, Frankfurt seit 1254, Hamburg seit 1618 und 
Bremen seit 1640. Durch das Uebergewicht der Französischen 
Macht in Deutschland seit 1803 waren die drei nördlichen Städte all- 
mählich denv Französiischen Kaiserthum selbst, Frankfurt dem 
Grossherzogthum dieses Namens einverleibt worden Durch die 
Niederlage der Franzosen bei Leipzig gewannen sie sämmtlioh 
ihre Selbständigkeit wieder, und wurden am 8. Mai 1815 als 
souveraine Mitglieder in den Deutschen Bund aufgenommen. 

57'— -78. Die zwei und zwanzig sonverainen Staaten 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft mögen bier nur 

7» 
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in cKronologiseher Folge für den Zeitpunkt der von ihnen erwor- 
benen Selbständigkeit angeführt werden. SchwjtE, Uri und 
Unterwftlden, die drei Urkantone der Schweizer -Freiheit er- 
rangen dieselbe 1308 und bildeten^ im Inneren sich unabhängig 
von einander erhaltend , zum gegenseitigen Schutz nach Aussen 
die erste Grundlage Helvetischer Eidgenossenschaft. - Luoern 
gesellte sich ihnen bei seit 1332, Zürich seit 1351, Zug seit 
1352, Glarus in demselben Jahre, endlich Bern seit 1 353. Diese 
bildeten die acht alten Cantone (Orte) der Schweiz, lind ihre 
Zelt ist die glänzendste für die politische Selbständigkeit dieses 
Staatenbundes. Erst hundert und dreissig Jahre, später traten 
fünf neue Landschaften hinzu, Frjburg und Solothurn 
seit 1481, Basel und Schaf hausen seit 1501, das Land Ap* 
penzell seit 1513: alles auf Kosten des Deutschen Reichs und 
seiner Vasallen. 

In dieser Anzahl und dem durch die Natur fast tiberall genau 
angewiesenen Länderbestande verblieben die dreizehn sou- 
verainen Freistaaten des Schweizer -Bundes beinahe drei volle 
Jahrhunderte unverändert, bis auch sie von dem S^udel der 
Französischen Revolution ergrüfen, mannichfache Veränderungen 
im Inneren selbst veranlassten und durch den unwiderstehlichen 
Einfluss des übermächtigen Nachbarn erlitten. Nach mehreren 
verunglikkten Versuchen einer einzigen und darauf einer drei- 
fachen concentrirten Republik, wurde unter Vermittelung Na- 
poleons 1803 durch die Mediationsacte einigermaassen ein dem al- 
ten politischen Systeme nahe kommender Staatenbund aus neun- 
zehn' sou verainen Republiken begründet. Die alten dreizehn 
waren unter denselben,- ausserdem das Waadtland und Aargau 
%wei neue souveraine Staaten seit 1803, die früher dem 
grössten Theile nach allgemeines Besitzthum des Cantons Bern ge- 
wesen waren; ferner Thurgau, früher gemeinschaftliches Eigen- 
thum 4er acht alten Cantone; endlich Graubündten und St. 
Gallen souveraine Staaten der Helvetischen Eidgenossenschaft 
seit 1803, früher zugewandte d. i. in ewigem Bündnissie mit der 
Schweiz stehende Landschaften. Zehn Jahre bestand dieses neue 
Bundesverhältniss der Schweiz, als Napoleons Sturz 1814 auch 
in diesen Stas^ten die wesentlichsten Veränderungen hervor brächte. 
Es wurde ein neuer Bundesverein am 8. September 1814 für- die 
Schweiz von den neuzehn souverainen Staaten geschlossen, die^ 
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no;qh M Folge des Wiener Congresses und des hier gefatisten die 
Scjiweix besonders angehenden Beschlusses vom 20. Man 1815, um 
drei gleichfalls <Mß der Zahl der vormals der Schweiz EUgewand- 
ten Orten bis auf zwei und zwanzig sieh vermehrten. Diese waren das 
souveraine Fürstenthum Neuenburg (Neufchatel und Valen- 
gin)» seit 1533 zum Fürstenthum erhoben, seit 1707 Eigenthum 
des Königs von Preussen durch die Entscheidung der Stände 
unter den erbberechtigten Competenten; es wurde als der einzige 
monarchische Staat in defi Schweizer Staatenbund am 7, April 
1815 aufgenommen. Darauf folgte die Aufnahme der Republiken 
Genf (seit 1524 der Hoheit der Herzoge von Savoyen durch ei. 
gene Anstrengung entzogen) und Wallis am 17. Juni 1815. 
Fünfzehn Jahre blieb darauf der innere und äussere Zustand der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft unverändert, bis der lang ver- 
haltene Geist der inneren Gährung, namentlich in der westlichen 
Schweiz, seit {1830 so bedeutsame Bewegungen hervorbrachte, , 
dajs die bestehenden Verfassungen und Bundesverträge vielfach 
umgestossen und verletzt wurden, im Canton Basel sogar eine 
politische Trennung in zwei von einander unabhängige ^Staaten 
— » Basel • Stadt und Basel - Landschaft — - vor sich ging. Doch 
bei dem Mangel der politischen Anerkennung, dieses neuen Staa- 
tes von den die Beschlüsse des Wiener Congress^es garantirenden 
grossen Mächten behalten wir hier noch die Zahl der 22 Föderativ- 
staaten der Schweiz unverändert. 

79. Der Freistaat San Marino, dessen Ursprung sich 
in das historische Dunkel der grossen Völkerwanderung verliert, 
der einzige in Italien während der Revolution durch die Frail- 
zosen Unangetastet gebliebene Staat , dessen Souverainität Papst 
Piu^ VII. 1817 von neuem anerkannt hat 

89. Der Freistaat Krakau, durch die Schlussacte des 
Wiener Congresses vom 8. Juni 1825 zu einem unabhängigen 
aber völlig neutralen Staate unter dem Schutz der Mächte 
Russland, Preussen und O estreich erklärt, bildet eben wegen 
dieser Einengung der Souverainitätsverhältnisse den Uebergang 
zu den sogenannten halb-souverainen Staaten, von denen 
aber in dieser Arbeit keine eigene Darstellung gegeben, sondern 
ihrer nur in der Beschreibung der die Oberhoheit und das 
Schutzredil über sie ausübenden Staaten gedacht werden soll. 



<s. 
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Dälier Über die Jonischen Inselnbei Grossbrlttannien » über das 
Fürstenthum Monaco bei Sardinien , die Moldau und Wallaohei 
bei dem Osmanischen S^ate. •— * 



§. 14. 
Die Staaten Europa's nach ihrem Range. 

Die wirkliche .Rangabstufung der Europäischen Staaten 
unter einander hängt eben so wenig von dem . Titel und der per- 
sönlichen Auszeichnung ihrer höchsten Regierungsgewalt, als von 
dem Alter der erworbenen Souverainität, als endlich von der 
Grösse ihres Länderumfangs und ihrer Bevölkerung lediglich ab. 
Gleiche Titel verstatten eine höchst ungleiche politische Macht, 
wie die Extreme zwischen einem Könige von Frankreich und 
Grossbrittannien und einem Könige von Sachsen, Dänemark und 
Griechenland klar genug veranschaulichen« Und zum grossen 
Qlücke für die Völker Europas hält in der Gegenwart die ern- 
stere Entwickelung einer selbständigen Politik die sorgfältigste 
Bewahrung eines kleinlichen Hof - Ceren^oniells nicht mehr für 
.gleichbedeutend mit der Vertheidigung der höchsten Staatsinte- 
ressen, und widmet ihr nicht mehr, wie in den peinlichen Bei- 
spielen der Congresse des siebzehnten und der ersten vierzig 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts, die Verschwendung der 
Kräfte vieler Staaten Jahre lang unter den geringfügigsten Ver- 
handlungen, die mehr vom Ziele abführten, als durch einen ra- 
schen Frieden die das Mark der Völker rastlos verzehrenden Kriege 
beendigten. Es ist also ali^ ein grosser Vortheil zu betrachten, 
dass die Rangverhältnisse der Staaten jetzt viel einfacher behan- 
delt werdet, dass formelle Ansprüche ohne Unterstützung einer 
nachdrücklichen politischenMachtkeineGeltung mehr linden, und dass 
daher die Fürsten auch aufhören, sieh um sie zu bemühen, dass end- 
lich völkerrechtlich jetzt seltea mehr als über die Titel Feststellun- 
gen getrdffen werden, indem man dadurch um meisten Zurück- 
letzungen und vermeinten Verletzungen sich entzieht. 

Doch werden herkömmlich selbst im diplomatischen Spraohge- 
brauche zwei Rangunterschiede bei den Staaten Europa's beobachtet, 
ohne dieselben durch genaueDeünitionen bestimmen und sondern zu 
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können: I).Nach den Titeln und Würden der Stastsoberii&upt». 
II)» Eine iderfaclie Abstufung in der Bedeutsamkeit dei poUtischeii 
Auftretens dieser Staateü^ ^ 

I. Die Titeln, Wunden und davon abhängenden Ehren- 
bezeigungen dei^ Staatsoberhäupter werden gleichfalls am be* 
quemsten in einer vierfachen Unterordnung übersetien: 

l).DieKaiserlichen und Königliehen Titel und Ehren, die 
' den im vorigen §. angeführten und chronologisch erläuterten 
Kaiserthfimem und Königreichen dergestalt zukommen, dass 
die regierenden Häupter und ihre Gemahlinnen*) den Titel Kai- 
serliche oder Königliche Majestät, ihre gesetzmässigen 
Nachkommen den der Kaiserlichen oder Königlichen Ho- 



*) Davon sind auszunehmen die fürstlichen Gemahle derjenigen 
Kaiserjnneiii und Königinnen, die nach dem Erbrechte selbst als 
Erbtöchtcr auf den Thron berufen werden, und die daher auch auf 
der Pyrenaeischen Halbinsel jund im Brittischen Reiche ganz folgerecht 
den Titel r ex statt r eg i na führen. Die rechtmässigen Ehegemahle die- 
ser Majestäten dürfen Mreder immer selbst eine königliche Majestät sein; 
noch haben sie ein Anrecht deren Jähren und Würden zu fordern. ** 
So blieb der Gemahl der Königin Anna von Grossbrittannien , mit 
welcher die weibliche Linie auf diesem Throne schloss, nur Prinz 
Georg von Dänemark, bis an sein Lebensende 1708, auch nachdem 
seine Gemalilin 1702 den Thron bestiegen hatte. Der Gemahl der 
Königin Maria Theresia von Uijgarn und Böhmen hiess solange 
Franz Stephan Grossherzog von Lothringen, obschon er von 
seiner Gemahlin gleich nach dem Ableben ihres kaiserlichen Vaters 
zum Mitregenten ernannt war, bis dass er selbst fünf Jahre spä- 
ter 1745 zum Kaiser erwählt wurde. Wir erhalten in der Gegen- 
wart ein ähnliches Beispiel durch die Vermahlung des* Herzogs von 
Leuchtenberg mit der Königin Donna Maria von Portugal, wo diese 
allefn die königlichen Ehren und Würden geniessen und auf ihre 
Kinder forterben lassen wird, es sei denn, dass, sie selbst mit Zu- 
stimmung der Cortes auch den Herzog von Leuchtenberg zum Mit- 
regenten und König von Portugal erklärte, wie dies schon in die- 
sem Reiche von ihrer Urgrossmutter Maria L zu Gunsten Pedros 
III. geschehen ist, un^ wie als' ein ähnliches Beispiel die Ernennung 
WilhelmsIII. als Königs von Grossbrittannien, durch die Kinwilli^ng 
seiner Gemahlin Maria und des Englischen ParlamenlSj angeführt, 
werden darf. ' a 
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heil führen vtd tue eonventloneUe Eliren¥eselgiingen tn der 
Regel ihnen glelehmässig xuerkannt werden. Ala Autnahmen 
tind für diese Abtheilung zn betrachten die eigenthttmliehen Ti* 
tel und Ehrenbezeigungen 9 mrelche dem Papste und dem Türki» 
•ehen Kaiser herkömmlich zustehen, und die unten in den dabei 
1»etteiligten Staaten yorkommen werden. 

2. Die Grosshersoglichen nnd Kurfüratliehen, ron 
denen die letzteren bis auf dcB einzigen für Hezsen-Kassel ver« 
•chwunden sind. Die Kurfürsten standen vor der Auflösung dea 
Rön^ischen Reichs als die unmittelbar nächsten Würden nach den 
Königen, während damals 'nur ein einziger Grossherzog, der von 
Toscana vorhanden war, wie im vorigen §. nr. 14. auseinander 
gesetzt ist Kuser Napoleon stürzte das Römisch -Deutsche Reiph, 
indem er einzelne Fürsten desselben höher hob, andere günzlicli 
vernichtete. Drei Kurfürsten wurden Könige, (Baiem Würtem- 
berg, Sachsen); zwei wurden Grossherzoge (Baden und der letzte 
geistliche Kurfürst von Mains, weltlidier Grossherzog von Frank- 
furt und Primas des Rheinbundes); die vier noch übrigen, zwei 
geistliche und zwei weltliche; verloren ihre politische Existenz, 
und nur die beidep letzteren «rlangted sie erst nach Napoleons 
Sturze als Königreich Hannover und Kurfürstenthum Hessen -Cas- 
sei wieder. Inzwischen waren noch sechs neue Grossherzog- 
thümer aus ehemaligen Herzogthihnem und Landgrafschaften her« 
angebildet, von denen nur eins ^essen-Darmstadt seine Er- 
hebung dem Französischen Kaiser verdankte, die übrigen ihre 
Berechtigung dazu auf dem Congresse zu Wien erlangten, vergl. 
Q. 13 nr. 29 und 31 — 34. Die regierenden fiäupter dieser Staaten 
führen gegenwärtig den Titel als Grossherzoge (und für Hessen« 
Cdssd ausserdem noch als Kurfürst) mit dem Praedicat König- 
licTie Hoheit, die Erbfolger den des Gross- und Kurprinzen (die 
letztere nur für Hessen- Cassel) mit dem Prädicat Hoheit^ wel- 
ches auch ihren sämmtlichen gesetzliehen Nachkommen seit ih- 
rer Elrhebung zu diesen Würden zusteht Die Seitenlinien füh- 
ren den Titel Prinz, Herzog, Markgraf, Landgraf, wie er aus 
früherer Zeit füir die einzelnen Häuser bestanden hat und das 
Praedicat Durchlaucht Dass ausserdem noch der Grossher« 
zog von Toseana den auszeichnenden Titel Kaiserl. KönigL Ho- 
heit genieast, ist lediglich Folge seiner Abstammung von dem Kaiser- 
lich OcstreichischenBause, nicht einAnrecht vonSeilen scinesStaateek 
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3) Die Hersogltelieii und LandgrÜfUcIien Titel und 
Ebren geben den regierenden Häuptern die Würde des Herzogs 
oder eines regierenden Landgrafen und das Prädicat Herzog- 
liche oder Landgr&flicfae Durchlaucht, dem Erbfolger 
den Titel Erbprinz, allen gesetzlichen Nachkommen den der 
Prinzen und Prinzessinnen und das Prädicat Durchlaucht A^s 
Ausnahmen bemerken wir für die Gegenwart die regierende Her- 
sogin von Parma und Piacenza, die ihren früheren Titel Kaiser- 
liche Majestät beibehalten hat^ und den Herzog ron Modena, der 
aus den so eben we^en Toscana angeführten Gründen, die ehrende 
Auszeichnung Königliche Hoheit als geborner K. Prinz v. 
Ui^ani und Böhmen fortführt 

4U Die Fürstliohen Titel und Ehren unterscheiden sich 
von den in der dritten Abtheilnng angeführten nur dadurch, dass 
die regierenden Häupter die Würde eines regierenden Für- 
sten statt der des Herzogs besitzen, Ton den übrigen gesetzlichen 
Nachkommen derselben aber mit jenen gleiche Titel und Wür* 
den, gebraucht werden. Sie sind ohne Ausnahme die jüngsten 
Souverainen, ^und haben nur in den beiden letzten Jahrhunderten 
aus dem gräflich^i Stande in den fürstlichen sich erhoben; 

Die Freistaaten können dagegen bei dieser Eintheilung k^r 
nen Platz finden, und nur insofern einigermaassen 'diesen ntonar-' 
chischen Staaten gleichgestellt werden, dass ihre Gesandten und 
Geschäftsträger eine jenen zu vergleichende Anerkennung in den 
ihnen zugetheilten Auszeichnungen erlangen. Die Helvetische 
Eidgenossenschaft würde als politischer Gesammtkörper dann 
auf gleichen Fuss mit den Grossherzogthümern zu stellen sein, 
wie dies im siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte in ähnli- 
eher Weise durch Gleichstellung der Abgeordneten der Venetiani- 
schen Republik mit denen der Kurfürsten geschah. Die übrigen 
Freistaaten Europa's in der Gegenwart dürften aber wohl nur 
auf die Zusammenstellung mit den in die vierte Abtheilung hin- 
eingehörenden Fürstenthümern rechnen dürfen. , 

IL Politisch wichtiger erscheint die zweite Unterscheidung 
der Staaten nach ihrer gesammten Bedeutsamkeit, die sich in dem 
allseitigen Gebrauche ihrer Sf»atskräfte ausspricht Schon seit 
den seehszehnten Jahrhundert^ spricht man von Saaten ersten, . 
«weiten^ dritten Ranges, ohne durch Verträge, oder andere 
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v51kerrechtl!clie Bestimmungen ' dazu berecbtigt xu gehi. Es ist 
also nur ein gegenseitiges Uebereinkommen, wenn man für ei- 
nen bestimmten Zeitpunkt unter Staaten ersten Ranges u. s. w. 
stets dieselben versteht. Aber dieses gegenseitige Ueberelnkom- . 
men häpgt natürlich von dem Eindrucke ab, den das politische 
Auftreten gewisser Staaten überall henrorbringt. Da qiun indess 
der Gebrauch der Kräfte eines und desselben Staates durch ei- 
nen gössen Regenten ein viel grossartigeres Resultat darlegt, als 
ihre Zersplitterung oder nutzlose Verwendung durch schwache 
oder unfähige Regierungen, so liegt es klar am Tage, dass in 
verschiedenen Zelträumen zu den Städten ersten Ranges nicht 
immer dieselben Staaten gezithlt worden sind, wenn auch ihr Ter 
rltorlalumfang sich inzwischen durchails nicht geändert haben sollte. 

Gegenwärtig unterscheidet man gewöhnlich vier Rang-ClaSsetf 
der Staaten: 

]. Staaten* ersten Ranges. Unter diesen begreift man 
nur diejenigen Staaten, welche bei allen wichtigen Ereignissen 
die entscheidende Stimme fuhren, entweder gjmx ajleln die Ver-^ 
hältnlsse regeln, wie auf den Congressen zn Wien, Aachen, Lay- 
bach, Verona, oder doch einen solchen Elnfluss auf die Bestim- 
mung derselben ausüben, 4lass kein Widerstreben gegen denseL 
ben gedacht werden kann: daher werden sie jetzt geradezu xat 
i^o/rjy die fünf grossen Mächte genannt. Frankreich 
und Oestreich haben diese Bedeutsamkeit seit dem politischen Zu- 
. sammentretcn der Staaten im Mittelalter stets behauptet, das 
Brittische Reich seit der zweiten Hälfte des sechszehnten 
Jahrhunderts durch die Königin Elisabeth, Russland i^eit den 
Siegen Peters des Grossen im grossen Nordischen Kriege und 
Preussen seit Friedrich des Grossen Siegen Im, ersten Schlc^l- 
schen Kriege. Früher gehörten aber diesen Mächten noch zu: 
Spanien seit Carl V. bis auf das Aussterben des Hauses Habs- 
burg In diesem Staate 1700 und die dadurch erfolgte Sonderung 
der Besitzungen In Italien und Belgien, die Osmanische Pforte 
seit der Eroberung Constantinopels 1453 und ihrem weiteren 
Vordringen in Europa bis auf den gänzlichen Verlust Ungarn» 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts; die Republik der 
vereinigten Niederlande als zweite Seemacht in Europa bis 
auf den Spanischen Erbfolgekrieg und das in demselben erfolgte 
Aussterben des Hauses* Nassau - Oranien mit Wilhelm III. 1702; end- 
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lieh Schweden durch die persönliche Bedeutsamkeit seiner drei 
Regenten Gustav Adolf, Carl ,X.> Carl ^U.f aber ,so an die per- 
sönliche Grösse derselben geknüpft, dass das politische Gewicht 
dieser Macht selbst in den beiden Zwischenregierungen, der Kö- 
nigin Christina und des Königs Carl XI. sogleich eine merk- 
liche Verminderung empünden Hess, und nach der grossen Nie- 
derläge bei Poltawa seine entscheidende Stimme im Norden für 
die Dauer an Russland überlassen musste. . . 

2. Staaten zweiten Ranges werden diejenigen genannt, 
/welche zwar keinesweges einen gebietenden, Einspruch, wie jene, 
sich erlauben dürfen, aber doch noch eine so gei^ichtvoUe Ma^ht 
besitzen, dass ihr Zutritt oder ihre Entfernung nicht unbeacht- 
bare Folgen nach sich ziehen, weshalb diesen Mächten, entwe- 
der in ihrer Gesammtzahl, oder wenigstens einigen derselben ein 
nicht unbedeutender Antheil an der Leitung und Berathung der 
allgemeinen Europäischen Angelegenheiten zugestanden wer- 
ften muss. Zu diesen Mächten gehören, ausser den oben ge- 
nannten *) für jetzt aus der Reihe der Staaten ersten Ranges 
. ausgeschiedenen Mächten, Portugal, Neapel und SicÜien, Sardinien, 
Dänemark, Belgien, die Schweizerische Eidgenossenschaft undron 
den inittleren Deutschen Mächten das einzige Königreich Baiem, 

3. Die Staaten dritten Ranges, welche als die wichti* 
geren aus der Reüie der übrig gebliebenen Staaten hervortreten, 
können von der letzten Classe genau nicht mehr gesondert werden; 
doch schreibt man <lenselben gemeinhin nur diejenigen zu, welche 
durch den Umfang ihres Territoriums und die^Grösse ihrer Bevölke- 
rung >auf eine grössere Selbständigkeit Anspruch zu machen, oder 
durch irgend einen Zweig ihrer Cultur und den Handel, oder durch 
ihre eigenthümliche politische Lage eine einflussreichere Bedeut- 
samkeit erlai^gt haben. Es gdiören zu d^iselben der Kirchen- 
jBtaai, die übrigen Deutschen Königreiche, das Königreich Grie- 
chenland, das t^rossherzogthum Toskana, die Deutschen Gross- 
herzogthümer sammtdem Kürfürstenthum Hessen -Cassel, end- 
lich die Herzogthümer Braunschweig, Nassau, Parma und Piacenza 
und Modena. 



♦) Natürlich ist jetzt in die Stelle des republikanisdien Seeitaats 
Hollands das Königreich der Niederlande eingetreten. 
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4 Die Stiiaten vierten Rangee» wenn man noch eine 
solche Claiie aufitellen will, schlicMl in iich alle übrigen 
Staaten, ohne weiter die Bestimiuang des grösseren oder gerin- 
geren Grades ihres politischen Einflosses nach einer Reihenfolge zu 
- versuchen, da er su sehr von dem Zufall augenblicklicher Elreignisse 
abhängt Daher ^ erscheint auch völlig gerechtfertigt die Abthei- 
lung der Staaten in grössere, mittlere und kleinere Milchte« 
indem die letsteren unsere dritte und vierte Classe susammen- 
fassen, den erstea beiden aber die Staaten ersten und aweiten 
Ranges entsprechen. 

/ Sehen wjr nnn auf eine vergleichende ZusammenstelAing des Are- 
als und der Bevölkerung dieser verschiedenen Classen der Staa- 
ten, so finden wir in runden Zahlen 

1. för die Staaten erstcfn Ranges 109.000 QM. u. 155,000000 Seelen 

2. für die Staaten zweiten Ranges 42,300 — u. 60,000000 «^ 

3. für die Staaten dritten Ranges 4^309 — u. 14,000000 — 

4. für die Staaten vierten Ranges 400 — u. 3,000000 — 

156,000 — u. 232,000000 — ^ 

Also nehmen die fünf Staaten ersten Ranges über zwei 
Drittheile der Oberflüche un4 eben so über zwei Drit- 
theile der gesammten Bevölkerung Europas für sich allein ein. 
Mehr als Ein Viertel der Oberfläche und Bevölkerung Euro- 
pa's fällt den eilf Stataen zweiten Ranges zu, wenn die zwei 
und zwanzig Cantone der Helvetischen Eidgenossenschaft für ei- 
nen Staat mitgezählt werden« Dagegen wiird noch weniger als Ein 
Drei und ^reissigtheil der Oberfläche und weniger als Ein 
Dreizehntheil der gesammten Bevölkerung Europas durth alle 
übrigen 41 Staaten dritten und vierten Ranges zusammen ge- 
nommen behauptet 

§. Iß. ^ 

. 1 

Die Staaten Europas nach ihrer Regierungsform. 

Europa bietet in der Gegenwart eine vollständige Muster- 
karte der Verschiedenartigsten, Formen der Monarchie und Re- 
publik dar, besonders da die letzten vier Jahre in Mittel-Europa, 
Mnd vor alleii in iei Schww, eine ausserordentliche Umgestaltung 
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aHer früher bestehenden Verfastungen und die manlgfaelisla Ab^ 
wechselung in derselben Regiemngsfonn hervorgerufen haben. 
Doch wenn wir später unten bei. der Darstellung der einzelnen 
Staaten diese Verschiedenheiten näher su entwikeln berufen sind, 
so kömmt es hier nur darauf an» im Allgemeinen das Verhält- 
niss anzugeben, welches für die Entwiekelung des inneren ppliti* 
sehen Lebens als Grundlage bei den verschiedenen Klassen der 
Europäischen Mächte zu betrachten ist 

« 

A. Die Monarchien Europas lassen sieh gegenwärtig am an* 
gemessensten nach dem Grun<dchasakter ihrer Verfassung in drei* 
facher Abtheilung überseheiü 

1. Autokratien» oder solche Monarchien, in denen der 
iVille des Selbstherrschers als alleinige Quelle aller Gesetzgebung 
und als einzige ControUe für jeden Zweig der Verwaltung gilt, 
wo also eine Berathung mit Vertretern einzelner Stände oder 
des gesammten Volkes, wiederum für den gaczen Staat oder nur 
für einzelnen Provinzen desselben durchaus nicht stattfindet 
Die Zahl derselben in Europar verminderte sich noch seit dem 
Congresse zu Wien bedeutend, und wir können ihnen jetzt nur 
uach dem ganzen Umfange ihres Besitzstandes fünf Staaten beirech- 
nen: das Osmanische Kaiserthum, den Kirchenstaat, das Grossher- 
zogthumToscana und dieHerzogthümer Parma und Piacenza und Mo* 
dena.Von demRussischen Staate sind dagegen die Ostseeprovinzen, das 
Grqssfurstenthum Finnland und das Königreich Polen, selbst auch 
noch nach seiner Einverleibung in das Russische Reich durch 
das Manifest vom 26 Febr. 1832, vom Sardinischen Staate aber' 
die Insel Sardinien und das Herzogthum Qenua ausgenommen, 
welchen Provinzialstände zustehen, jenen nur mit berathender 
Stimme, den Sardinischen und (genuesischen aber mit entscheiden* 
der Bestimmung Über Gesetzgebung und Besteuerung. 

2. Monarchien, in denen die Central • Verwaltung und 
Gesetzgebung allein dem Monarchen zusteht, wo aber d,en ein* 
zelnenProvinzen durch Vertreter der einzelnenStände 
derselben eine grössere oder geringere Mitwirkung an der Provin* 
zial-Gesetzgebung und Communal-Verwaltung mit beradiender Stimme 
in festgestellten Provinzial-Stände-Versammlungen überwiesen ist. 
Hier nehmen ihre Stelle ein Preussen» der Oestreichiiche.Staat (bj/i 
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anf das Königreich Ungarn und das Grossfürstenthum Siebenbürgen, 
welche alfi vormalige souveraine Staaten durch die völlige Erkal- - 
tnng ihrer Grundgesetze der dritten Ciasse der Constitutionen be- 
schrankten Monarchien zugehören); fernei^ das Königreich beider 
Sicilien, Dänemark und die Theile des Russischen und Sardini- 
■ehen Staates, von denen bei nr. 1. so eben gesprochen ist. 

3. Constitutionen beschränkteMonarchien, in wel- 
chen durch organische Grundgesetze die Gesetzgebung und die 
allgemeine Controlle der Staatsverwaltung zwischen dem Monar- 
eben und den Vertretern einzelner Stände oder des gesammten 
Volks dergestalt getheilt ist, dass keine der beiden höchsten 
Staa'tsgewalten für sich allein über die Kräfte des Staates verfü- 
gen kann. Zu diesen sind das Brittische Reich, Frankreich, Spa- 
niel^ Portugal, Belgien, das Königreich der Niederlande, Schwe- 
den und Norwegen, Ungarn und Siebenbürgen aus den oben bei 
nr. 2. angegebenen Gründen, Griechenland, Baiem, Hannover, 
Würtemberg, Sachsen, Baden, sammtliehe übrige 26 monarchische 
Staaten des Deutschen Bundes, das Fürstenthum Neuenburg und 
das Herzogthum Lucca zu zählen. 

B. Die Republiken Euroj^as streben jetzt fast sämmt- 
lieh in Demokratien überzugehen, denn von den 

1. Aristokratien, in welchen di6 höchste Staatsgewalt 
durch einige Familien behauptet wird, aus denen die Centralbe- 
hörde entweder durch Selbstwahl oder durch Volkswahl aus- 
schliesslich besetzt werden, haben sich nur noch Stadt- Basel, 
Frjburg und Solothum erhalten, und selbst auch diese nicht 
ohne alle . Beimischung demokratischer Elemente. Wir können 
hier indess auch noch den halbsouverainen Sfaat der Jonischen Inseln 
anführen, wie wir aus ähnlichen Gründen bei den Monarchien 
eine Theilung der Russ^chen, Sardinischen und Oestreichischen 
Provinzen vorgenommen haben. 

2. Demokratien, mit der höchsten Staatsgewalt durch 
das Volk selbst oder seihe Vertreter ausgeübt, in allen nur mög- 
lichen Abstufungen bis zur Ochlokratie in der Landschaft Basel, 
sind alle übrlgea, neunzehn (mit. Basel L.) Staaten der Schweiz,, 
die vier Freistaat^ des Deutschen Bundes, Krakau und San- 
Marino. 1 
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Scillieslidi Tenuclien wir auch in üietem §. die statistisi^he 
Vergleichung der drei Classcn der Monarchien und der Republi- 
ken nach ihrem Areale lind ihrer Bevölkerung, wobei wir die 
Republiken aber ungesondert betraehten wollen, weil die zu un- 
bedeutenden Angaben Von den Aristokratien kaum ein wirksa- 
mes Moment für die i^lgemeine Zusammenstellung darreichen 
würden. 

A. I. Die Autokratien haben 

in ihrer obigen BegrUnzung 75,500 QM» u. 59,000,000 Seelen 
' — 2. Die Monarchien mit 

Provinzialsfanden 27,300 QM. u. 57,000,000 — 

— 3. Die constitutioifell 

beschränkten Monar- 
chien 52,300 QM. u. 113,250,000 — 

V , ^^ 

Die Monarchien lusammen 155,100 QM. u. 229,250,000 Seelen 

B. Die Republiken haben 

ein Areal Ton 950 QM. u. 2^750,000 — 

Also ist das Areal der Autokratien in Europa fast eben so 
gross, als das der übrigen Monarchien und Republiken zusam« 
mengenommen, aber ihre Bevölkerung beträgt^ nur Ein Vier- 
theil der gesammten BevölkemUg Europas und steht fast gleich 
mit der Bevölkerung in den Monarchien mit Provinzialständen, 
die jedoch ein fast dreimal geringeres Areal einnehmen. Da- 
gegen haben die constitutionnell beschränkten Monarchien . fast 
die Hälfte der ganzen Bevölkerung Europas für sich, und eine 
doppeltso starke als dieder Autokratien, abernurE in Drittheil 
seines Areals. Endlich behaupten jetzt die Republiken nur noch Ein 
Einhundert und Sechszigtheil (t^) des Areals von Eu- 
ropa und ein AchtzigtheilCg^) seiner gesammten Bevölkerung. 

5. 16. 

Die Staaten Europas in ihren allgemeinen 
finanziellen Verhältnissen. 

Die einfachen Zeiten, in welchen die Staaten nur für die 
Erhaltung der laufenden Verwaltung und für die vertheidigenden 
Kräfte der Selbständigkeit nach aussenhin finanziell zu sorgen 
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hatten, sind Mit l&nger alt einem Jakrhimderte f&r die Mehr- 
sahl der Mächte Terschwunden. Aber durch die Revolution und 
ihre unmitttelbaren und mittelbaren Folgen ist es in der ersehöp« 
fenden Verwendung der Finanzkräfte dahin gekommen , dass 
kein einziger der grösseren ^und mittleren, christliehen 
Staaten (absichtlich nehmen wir hier den Osmanischen ans, da 
wir unten näher nachzuweisen haben, welche eigenthümliche 
BewandtiAss es mit der ihm zugeschriebenen Staatsschuld 1ial| 
Ton der hart drückenden, die Kräfte der Nachkommen schon 
stark in Anspruch nehmenden Last der Staatsschulden*) ver- 
schont geblieben ist Die Staaten haben demnach jetzt die Mit- 
tel herbeizuschaffen, welche zuförderst jeden Zweig: der activen 
Verwaltung auf das angemessenste fördern, sodann die Verzin- 
sung der in den Zeiten drängender Noth gemachter Staatsschul- 
den zu bestreiten, endlich die allmähliche Abzahlung derselben 
ins W^^rk zu setzen. Es ist aber weder hier der Ort,' die ver- 
schiedenen Maasregeln näher auseinandenmsetzen, Welche dafür 
^von den einzelnen Staaten gebraucht worden sind, oder ge- 
braucht werden konnten, weil dies die Aufgabe der Finanz- 1 
Wissenschaft ist, noch dürfen wir uns abgesonderte Nach- 
richten über den Staatshaushalt einiger Staaten aus der Spe- 
cials tatistik voraus wegnehmen: es kömmt hier lediglich dar- 
auf an, einleitend durch einige allgemeine Zusammenstellungen 
einen festen Gesichtspunkt für ,den Gegenstand selbst aufzu- 
stellen, um dadurch mit um so gespannterer Aufmerksamkeit ein 
tieferes Eingehen in denselben vorzubereiten« 

Die Gesammteinnahmen der Europäischen Staaten steigen 
in der Gegenwart in runden, zur leichteren Uebersicht viel ange- 
messeneren Zahlen über 1,100,000,000 Thlr. '), oder bei der oben 
angegebenen Bevölkerung 4i Thlr. auf den Kopf. Ziehen wir 
aber die^ Einnahmen aus den Domainen, Forsten und Bergwerken 
ab, die sich gegen 150,000,000 Thlr. belaufen, so bleibe^ für die 



*) Meine Ansichten über die Steftuog der Staatsschulden zur 
Staatsverwaltung im Mittelalter und in der neuem Zeit habe ich in 
einer Abhandlung der dritten von mir herausgegebenen Sammlung 
der Schriften der Deutschen Gesellschaft 18a4 S. 192—230 naher 
entwickelt. 
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direoten und indhrecten Steuern und Abgaben linier allen Ti* 
teln 950,000,000 Thlr. oder 4^*5 Thlr., auf den Kopf. Dies Ver- 
hältnisB dient uns nun schon allerdings als ein Maasstab für die 
allgememe Betrachtung der finanziellen Beziehunji^en der Staaten. 
Dodi welchem Irrthume würden wir uns überliefern, wenn wir 
~na& »daraus den Trugschluss zögen, dass alle Staaten, in denen 
auf ein Individuum weniger als 4^ Thlr. an Steuern ui|d Abga- 
ben fiele, 9EU den finanziell leicht belasteten zu zählen wären, und 
dais das umgekehrte Verhältniss als ein ganz unfehlbares Zei-- 
eben für beschwerlichen Abgabendruck dieser Staaten anges^en 
werden müsste. Denn es bietet sieh schon ein ganz anderer 
Mäasstab uns dar, wenn wir nur noch die Einnahmen des höchst 
besteuerten Brittischen Staates (mit Einschluss von Irland) 
mit seiner Bevölkerung abziehen, d. h. 350,000,000 Rthl. auf > 
25,000,000 Einwohner, also hier 14 RthL auf den Kopf. Denn 
dann bleiben uns nur noch 600.000,000 Rthl für 207,000,X)00 See- 
len, ode» 2/5 Rdil. auf den Kopf: ein Verhältniss, welches « ' 
schon viel näher der durchschnittlichen Annahme für die 'Abga- 
bep und Steuern der Mehrzahl der Europäischen Staaten tritt, 
weiin die oben angeführten unmittelbaren Einnahmen aus den 
Domainen u* s. w. nicht mitgerechnet werden. 

Es bildet nun eine höchst anziehende Untersuchung, auf 
welche Weise diese für den Staatshaushalt nothwendigen 2^ Rthl. 
Abgaben und Steuern (mehr oder minder in den einzelnen Staa- 
ten) für jedes Reich aufgebracht werden, wieviel ferner dazu die 
directen, wieviel die iudirecten Steuern beitragen. Denn 
grade von der geschickten N^ertheilung der durch das Bedürfniss 
des Staates nothwendig geforderten Steuern, die dem eigenthüm- 
liehen Charakter des Staates und der physischen und technischen 
Cultur desselben angepasst ist, und die dem Handelstaat seine 
Hauptquelle in den indirekten Steuern, dem Ackerbausta&t in 
den directen anweist und demjenigen Staate, in welchem Handel, 
Industrie und Ackerbau auf gleiche Weise blühen, einen ebenmä${si« 
gen Mittelweg zwischen den directen und indirecten Steuern ein- 
zuschlagen anri^et, hängt das Gefühl des Wohlbefindens eben 
sowie der Unbdkaglichkeit der Staatsbürger in Bezug auf die Be- 
steuerung ab. Wenn der Engländer von seinen Steuern über ^ 
durch indirecte und noch nicht ^ durch directe aufbringt, so li^t 
dies jetzt ganz angemessen eben so in den Verhältnissen seines 
Schubert*» Statistik I, 8 
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Staates, uli wenn ikt Francose und Holl&n^er { durch indireete 
und 7 durch ^ecte, der Preusse und der Russe | durch indlrecte 
und i durch directe, der Oestreicher dagegen 3 durch indirecte 
und % durch directe zahlen. Die Steuerbelastung würde aber i|m 
▼ieles druckender und in England und Holland ganz unerschwing- 
lich erscheinen, wenn nun hei derselben Grösse der Einnäh« 
men hier das gleiche V^erhaltniss zwischen den directen und in- 
directen Steuern wie in Oestreich stattfinden sollte, und nicht 
minder in Oestreich, wenn die jetzige Finanzverwaltung Englands 
auf diesen Staat übergetragen werden sollte. Aber damit ist nicht 
gesagt, dass die jetzt bestehenden Verhältnisse in der Besteuerung 
überall die allein richtigen wären, und überhaupt gar keiner Ver- 
änderung unterworfen werden könnten: denn abgesehen davon, 
dass die Besteuerung stets gleichen Schritt; mit der grösseren 
Entwickelung der physischen und technischen Cultur, so wie 
des Handels und den davon nöthigen Abänderungen halten muss, 
so dürfte eben ein genaues Studium der Staatskunde und die 
Vergleichung ähnlicher Verhältnisse in anderen Staaten nicht 
selten nützliche Reformen in der Finanz Verwaltung veranlassen, 
die ohne Verkürzung der nothwendigen Staatseinnahmen doch 
die möglichste Erleichterung in ihrer Aufbringung dem Volke 
verschaffen könnten. 

Die Staatsausgaben setzen wir nun in der Gegenwart 
gleichfalls tu der dbigen äöhe von 1,100,000,000. Thlr. an, da 
fast in allen Staaten die Budgets wie billig zuerst die nothwen- 
digen Ausgaben entwerfen und danach das Bedürfniss der Ein* 
nahmen bestimmen, die etwannigen ausserordentlichen Ueberschüsse 
aber, welche glückliehe Handelsjahre besonders bei den indirecten 
Steuern hervorzubringen pflegen, gemeinhin für den Tilgungsfond, 
in wenigen Staaten nvor für den Reservefond ^ angewiesen sind. Bei 
den Staatsansgaben jeder Europäischen Macht entsteht daher vor- 
zugsweise zuerst die Untersuchung, wieviel von denselben der ac« 
tueUen Staatsverwaltung, und wieviel der Verzinsung, und den Til- 
gungsfonds für die Staatsschulden zufliessen. 

Beginnen wir mit den Staatsschulden, so müssen wir diese 
für ganz Europa gegenwärtig mindestens auf 1^,500,000,000 Thlr. 
annehmen j wie dies eine Schlusstabelle späterhin, aus den ein- 
zelnen Staaten zusammengezogen nachweisen wird. Wäre nun 
für dieselben der gewöhnliche Zinstos 5 Procent, wie im acht- 
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itelmteii lahrlmndertey wo er häufig Qberdiet auf 6 Proc atieg 
und sich auch jetzt noch für mehrere Anleihen der Nordischen 
Staaten erhalten hat, so würde aliein durch die Verzinsung eine 
Summe ron 625,000,000 Thir., oder über sieben Zwölftheile 
sämmtlicher Einnahmen erfordert werden und dabei noch nicht 
das Geringste für die Abzahlung der Schulden geschehen können. 
Kikme nun überdies noch das bei den i^euen Anleihen nicht selteid 
angenommene Ein Prooent derselben zu ihrer Tilgung hinzu, [so 
würde diese Summe auf 750,000,000 Thlr. anwachsen, nnd 
dann für die sämmtlichen übrigen Zweige der Staatsverwaltung nur 
350,000,000 Thlr. übrig bleiben, die aber schon allein für die Kriegs, 
macht erfordert werden. Doch hier kömmt als die glücklichste Hülfe, 
dass in den am meisten verschuldeten . Staaten entweder der 
Zinsfuss wegen des vorhandenen Ueberflusses an Capitalien 
sehr niedrig steht, wie in England bis auf 3 Proc herab, das 
daher für seine 5,600,000.000 Thli^. Staatsschulden (fast die Hälfte 
der gesammten Europaischen Staatsschulden) nur 203,000,000 Thlr, 
zur Verzinsung braucht Oder der Zinsfuss ist durch eigenthüm- 
liche Finanzoperationen theili^eise auf drei Fünftjieile oder 
die Hälfte des früheren Betrags herabgesetzt, wie in Frank- 
reich und den Niederlanden, worüber die näheren Angaben unten 
, vorbehalten werden. Oder endlich ein grosser Theil der Staats- 
schuld ist unverzinslich, d. h. er besteht aus Papiergeld, wie in 
Rassland und Oestreich, oder er wird auf eine Zeitlang für un- 
verzinslich erklärt, wie in den Niederlanden und jetzt in Spanien. 
Ikidureh wird bewirkt, dass mit der Summe von 480,000,000 
Thlt. gegenwärtig die Verzinsung und aUftiählige Tilgung sämmt* 
Meher Europäischer Staatsschulden, also ikiit etwas mehr als mit 
fünf Zwölftheilen bestritten wwden kann und 620,000,000 Thlr. 
für die übrige Verwaltung nur noch verbleiben. Von diesen wer- 
den aber nach Abzug der 350,000,000 Thlr. -*- beinahe vier Zwölf* 
theile der gesmnmten Scaatsausgaben -*- die für die Kriegsmacht er* 
fordert werden, endlieh nur 270,000,000 Thlr. d. i noch nicht 
Toile drei Zwölftheile oder ein Viertel der Staatseinnab- 
m«Di zur Verwendung für den Hofkalt, die auswärtigen Angelegen-« 
lieiten^ die Rechtspflege, den Cultiis und Unterricht ukd die ge- 
sammte innere Verwaltung aller Staaten Europä's übrig gelassen. 

Haben wir nun nach diesen allgemmen Resultaten über- 
liaupt das Verhältniss von ^^ ; ^^ : y\ zwischen den Ausgaben 

8* 
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für die Staatfii^ttldM» Kriegimackt und alle übrigen Zweige 
der Staatgverwaltuag gefunden, so wird, ein gröscereg Interesse 
für die Nochforschung^ der Verschiedenheit dieses Verhältnisses 
bei den einzelnen Staaten bewirkt, indem zugleich durch die 
Verminderung der ersten Grösse die Möglichkeit hcnrortritt, be* 
deutendere finanzielle Kräfte den übrigen Zweigen der Staats- 
verwaltu^ zu zuwenden, um dadurch von Seiten des Staates wohl« 
thatiger auf das Emporheben der geistigen, physischen und tech- 
nischen Culur einwirken zu können* Als ein anziehendes Bei- 
spiel möge hier nur der Preussische Staat angeführt werden, 
welcher da er jetzt weniger als Ein Fünft heil seiner Einnah- 
men für die Staatsschulden nöthig hat und nicht riel über zwei 
Fünftheile für die Erhaltung seiner Kriegsmacht gebraucht, 
volle zwei Fünftheile für alle übrigen Zweige der Staatsver- 
waltung zurückbehält Doch müssen wir auf die vollständigere 
Lösung dieser Aufgabe weiter unten verweisen, die nicht nur po- 
sitiv in diesem Staate erfüllt wird, sondern auch zugleich im 
entgegengesetzten Falle, namentlich in den südlichen Staaten 
Europas und vor allen auf der Pjrenäischen Halbinsel und in 
Russland die nachtheiligsten Mängel davon in der gesammteiu. 
inneren Staatsverwaltung empfinden lässt ' 

1. Das Bedürfhiss einer rascheren und leicht übersichtli- 
cheren Vergleichung stellt es als sehr wünschenswerth dar, dass in 
einem statistischen Werke alle Münzen, Maasse und Gewichte 
der verschiedenen Staaten auf die eines und desselben Staates 
reducirt werden, wenn auch nebenbei die Originalangaben zu- 
gleich angeführt bleiben sollen. Ich habe nicht die Mühe ge- 
scheut, die lästigen Berechnungen dafür anzustellen, weil ich 
für die Klarheit in der Darstellung einen ^ grossen Vortheil 
dadurch zu erringen glaubte, und die Preussischen Maase u. s. w. 
deshalb in diesem Buche als Grundlage angenommen, nicht weil 
der.Verfasser diesem Staate angehört, sondern weil die Redu* 
cirung auf dieselben fast mit den geringsten Fehlem sich aus- 
fuhren läss^ und namentlidi auch weil die Preussischen Münzm 
jetzt ia ganz Mitteleuropa die allgemein bekanntesten sind. 
Für alle finanziellen Angaben gebrauchen wir also den Preus» 
sischen Thaler, indem wir sieben Thaler gleich zehn Reichs- 
gulden, gleich zwölf Rheinländischen oder Baierischen und 
Bädenschen Gulden, gleich zwölf und ein Sechstheil Nieder- 
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iändischen Gulden, gleich sechs and swanzig Französischen 
und Belgischen Francs, gleich einem Pfund Sterling (das 
letztere nach dem durchschnittlichen Cours« der letzten fünfzehn 
Jahre) u. s. w. stellbn. •**- Die Geldsumme s'ämmtlicher Ein- 
nahmen tsi als ein Pauschquantum anzusehen, wohei selbst 
ein Irrthum Ton 20,000,000 Rthlr. doch nur um -h fehlen, also 
keinesweges eine wesentliche Veränderung des UebemcEtsver- 
hältnisses hervorbringen würde. 

2. Der Resenrefond, früher nur unter dem Namen Staats- 
schatz bekannt, galt noch im achtzehnten Jahrhunderte bis 

~ auf den Nordamerikanischen Freiheitskrieg für ein nothwendi- 
ges Erfordemiss jeder geordneten und kräftigen 'Staatsirerwal- 
tung, weil alle Finanzoperationen für Staatsanleihen in dieser Zeit 

. mit einer solchen Schwerfälligkeit und Umständlichkeit betrieben 
wurden, dass eia augenblicklich eintretendes Staatsbedürfniss 
durch sie stets nur mit bedeutendem Nachthelle für den Staat be- 
friedigt werden konnte. Die Staatsbi^iken, das Papiergeld, die 
verzinslichen f und stets verkaufbaren Staatsschuldscheine aupor- 
teur 4Uid die überraschende Leichtigkeit im AbschUessen von 
Staatsanleihen selbst bei Staaten, deren Credit den drohendsten 
Gefahren unterworfen ist, haben jetzt bei der vielseitigsten 
Ausbreitung des Geldverkehrs über Europa, in den meisten 

^ Staaten das Bereithalten eines Staatsschatzes als überflüssig 
und nachtheilig für den inneren Geldverkehr dargestellt Doch 
wird ein den Geldkräften 'des Staates verhältnissmässig ange- 
sammelter Reservefonds jeder vorsichtigen Staatsverwaltung 
auch jetzt noch die wesentlichsten Dienste leisten, wie dies 
die ausilerordentlichen Zeitereignisse seit dem Jahre 1830 hin- 
länglich bekundet haben, da ganz folgerecht in solchen Zeiten 
die kostbarsten neudn Anleihen und die wohlfeilsten 
Einkäufe vorhandener Staatsschiüden gemacht werden, daher ein 
Reservefonds ebeii so gut das Eine vermeiden lässt, wie er 
das Andere dann am vortheiihaftesten benutzen lehrt. 

§. 17. 
Die Staaten Europas in Bezug auf ihre Land- 

und Seemacht. ' 

Die Kriegsmacht ist es gerade, die mehr als diis Länder- 
n^asse und ihr& Bevölkerung die politische Bedeutsamkeit^ der 
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Staaten bettlmiiieii. Daher mQssen die fünf grossen Mächte Tor« 
xvgswdüie ihre Starke am kräftigsten in der Kriegsmacht' ent 
wickelt halten. Zwei deT8eli>en sind ausschliesslich Landmächte, 
Oestreich und Preussen, eine nur Seemacht, da der Englische 
Staat nur in ausserordentlichen Fällen, wie i. B. in den Jahren 
1808-^15 etwas Bedeutendes auch als Landmacht geleistet hat, 
endlich £wei grosse Mächte, Russland und Frankreich, sind al^ 
Land- und Seemächte sugleich bedeutend. 

Gegenwärtig ist jeder Staat Europas verhältnissmässig nach 
seiner Grundmacht zur Erhaltung eines atmenden Heeres rer- 
pflichtet, daher ist die Totalstärke der Europäischen stehenden 
Heere auch rethältnissmässig Tiel bedeutender, als in früheren 
Zeiten, wenn gleich im achtaehnten Jahrhunderte einselne Staa- 
tendoppelt und dreifach so starke Heere hielten, als in ihrer 
heutigen Grösse, ^rie s. B. Preussen im stehenden Heere unter 
Friedrich -Wilhelm I. und Friedrich dem Grossen stets drei Pro- 
cente seiner BerÖlkerung (es kamen freilich die Geworbenen 
hinzu, die aber finanziell nur noch um so kostbarer waren) be- 
sass, aber jetzt mit einem Procenle der Berölkorung in Frie- 
denszeiten ausreicht. Wäre nun dies Eine Procent der Bevölke- 
rung der allgemeine Maasstab für das Veriiältniss dar inr Ver- 
theidigung stets bereit seu haltenden Menschenkräfte in sämmtli, 
chen Staaten Europas, wie er es vertragsmässig fttr aämmtlkbe 
Staaten des Deutschen Bundes iftt, so würde die gesammte Kriegs« 
macht der Landheere Europas 2,320,000 Mann ausmachen. Sie 
ist aber nicht t^ stark,3;,da England nur | Proctent seiner Bevöl- 
kerung an das Landheer abgiebt, und die Mehrzahl der Ausser- 
Deutschen mittleren und geringeren Mächte höchstens 1 Froc^nt 
ihrer Bevölkerung unter den Waffen halten^ 

r 

Denn et kommen: 

r für die Staaten ersten 
Ranges mit. .... 155,000,000 Seelennur 1,370,000 Mann 

2. für die Staaten zweiten 

Ranges mit 00^000,000 ~ -. • 400,000 — 

3. u. 4. für die Staaten 

drittn. viert. Ranges mit 17,000,000 * 130^009 — 

232,000,000 — — - 1,900,000 — 
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Diese 1,900,000 Mann bilden aber den Effeedvbeständ der 
stehendeq fieere^ und es bleibt nun Gegenstand der Speaialstati- 
säk für die einzelnen Staaten, in welcher Art die stehenden 
Heere in Kriegeszeiten verstärkt und durch ausserordentliche 
Aufgebote der pur zur Vertheidigung des Yat^landes im Kriege 
verpflichteten Männer verdoppelt, verdreifacht und unter Unistän- 
den auch vervierfacht werden können, ohne das ausserordentliche, 
nur in Zeiten einer Revolution oder aussergewöhnlidher Eroi 
berungsversuche angewandte Mittel einer allgemeinen Landesbe- 
waffnung, oder eines sogenannten Volkskrieges hier mit auf* 
zuzählen. 



Die Kosten für die Kriegesmacht hat im allgemeinen schon 
der vorige §. angegeben; und es mag hier nur angedeutet Wer- 
den, dass für Jeden Staat, gleich wie das Verhältniss des Mili- 
tair- Budgets zum gesammten Staats - Budget nachzuforschen ist, 
eben so das eigenthömliche Verhältniss der Bevölkerung zu der 
Ghrösse des Heeres aufzusuchen bleibt, besonders inwieweit das^ 
selbe Einem Pröeente der Bevölkerung sich nähert, oder dasselbe gar 
übersehreitet, endlich ob das Heer rein national ist, oder ob es aus- 
ländische Truppen in sich aufgenommen hat« und welches Ver- 
fahren dabei wUlkührlich oder vertragsmässig beobachtet wird. 

V 

Die Seemacht lässt sich nach keinen bestimmten Verhält* 
gissen bis jetzt übersehen. Sie ist durch die eigenthümliche Stel- 
lung der Handelsverhältnisse dieser Staaten hervorgerufen, und zur 
Behauptung des politisdien Gewichts in Europa und der Colo- 
nien ^in den Ausser -Europäischen Erdtheilcn noth wendig gewor« 
den. Die' für dieselbe verwendeten Kriegsfahrzeuge sind von der 
verschiedensten Grösse, und namentlich von den Staaten an den 
Binnen-Meeren ISuropas, an der Ostsee, dem Mittelländischen und 
dem Schwarzen Meere ganz besonders auch auf Schiffe geringerer 
Bedeutung basirt Die Gesammtzahl derv Kriegsfahrzeugo über- 
steigt in der Gegenwart ^ehr wenig 2000, welche 42^000 Kano- 
nen mit sich führen, von denen indess jn Friedenszeiten nur der 
fünfte Theil seegelfertig auf Stationen steht Die Engländer ha- 
ben den dritten Theil sämmtlicher Europäischer Kriegsschiffe 
der Zahl nach, aber über die Hälfte der grösseren, wenn man 
nemlich die Linienschiffe und Fregatten allein vergleicht 
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Von den Gesammtonsgaben für die Kriegsmat^ht lUlit der 
Tierte Theil mit ^0,000,000 RthL auf die Marine der Staaten Eu- 
ropas. Ihre Bemannung erreicht in Kri^ueiten bei Seestaaten 
oft mehr als Ein Procent der Bevölkerung, bleibt aber in t'rio" 
- densxeiten gemeinhin unter dem Sechstheile Eines Procents. 
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Das Russische Reich. 
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Allgemeine Quellen und, Hülfsmittel." 

Uie bessern Landkarten. — > Ausführliche Karle des Rus. 

sischen Reichs in Europa, seit 1790 in Russischer Sprache be- 
arbeitet unter der Leitung des Generals von Opp ermann« 
bekannt unter dem Namen Podrobnaja Karta und in 106 
Buttern QfoL ISIO zu Petersburg vollendet — ? Daraus vorweg 
entlehnt, D. O. Rejmann's Karte des Europäischen Russlands 
in 9 Blättern 18C*2; sie diente zugleich als Post- und Reisekarte 
und n^de in dem Kartendepot des Russischen Oeneralstabes 
herausgegeben. —- Ift etwas erweitertem Maasstabe als die letztere: 
Das Europäische Russland in 12 Blättern, Petersburg gleichfalls .aus 
demkaiserlichenKai^endepotherausg^eben; von dieser Karte wurde 
ein Nachstich, gleichfalls in.l2 Blättern zu Paris 1812 vor Eröffnung 
des Feldzugs gegen Russland bekannt gemacht Eine neue grosse 
Karte des Eurdp. Russlands wurde nach den Arbeiten des Rvssi- 
^schen Generälstaabs vonPedischeff seit 1820 herausgegeben/ die 
in SOSectionen bis 1825 zu Petersburg sAb atlsa ,geographique de 
fempire de Ruseie erschienen ist Davon unterschieden ist als 
eine misgezeichnete Originalarbeit zu rühmen: die militairisch itine- 
rarische Karte von einem Theile Russlands und den angränzenden 
Länder, welche im Maassstabe von TTsJbss nuter Lrittng des 
Generals v. S eh üb er t vom Gener^dstabe gearbeitet gleichfalls beim 
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SBlilalr Topograph. Depot, lu Petertaig 1829 in 8 BUlt. erM& ist*). 
Diefer Cfeneralkarte folgt eine Specialkarte def seihen Terrains im 
Maasstabo Ton ^s'^^^^ in 60 Blättern: — beide sind in Russischer 
Sprache. — - Die Generalkarten von Streit 1810 ui^d 1831 und 
Liechtenstern ^.S. 1820 sind brauchbare Uebersichtsblätter. 

Als ProTinsialkarten leichnenvir oustD. G.Keymanns 
Karte von Liefland, Esdiland und Kurland, in 4 Blättern gr, foL 
Berlin 1812.— C.F.Klöden's Karte der Russischen Ostseelän- 
der, Berlin in 12 Blättern. — Atlas von Liefland in 6 Sectio- 
nen, nacli den genauesten trigonometrischen Vermessungen des 
Astronomen Struve**) su Dorpat, aus 740 einseinen Gutskar- 
ten, die auf 1&40 Blättern geseichnet waren, zusammengetragen; 
die ersten drei Sectionen, den östlichen Theil enthaltend, ^r- 
ichienen 1820. Für Finnland, die vierte Lieferung von 4em 
trefflichen Atlas von Schweden von Freih. S. .6. Hermelin in 
30 Sectioven, und iwar Bl 25^-^0 — Für Polen Gillj's Kar- 
ten von Südpreussen, Berlin, 1) Blatt fol. 1803 u.f.L — Engel- 
hi^r dt Karte von dem Königreiche Polen und den angränzenden 
Ländern, Berlin in 4 Sectionen 18^6, und neue Ausgabe 1831. 
-«- Für die Statthalterschaften Bialjstock und Grodno, Textor 
und Sotzmann Specialkarte von Neu-Ostpreussen und den an- 
gränzenden Ländern in 15 Blatt Berlin. 1802. Fol. -^ Jul. Col- 
borg Mappa Krolewsta Polskiego, in dem ßf aasstaab von 459^^5101 
lithographischen Institute ni Warschau in 8 Blättern, 1830 u.folg. J. 
Jetzt wird eine neue topographisdie Specialkarte des Königreichs 
Polen vom Russich-Polnischen Gen<^alstabe in 59 Blättern gr. foL 
im Maasstabe von ^^^^ bearbeitet^ 12 Sectionen waren 1833 
vollendet in vortrefßidiem Stiehl **♦). — Die Pläne von Peters- 
bürg vom Generalmajor v. Vitzthum 1822 in 9 Blättern gr. fol. 
und vom General- Lieutenant v. Sehubert in 24 Blättern gr. 



^) Tergl. Bergbaus critiaeher Wegweiser Bd. III. S. 247-SS. 

**) Tergl' des selben Bericht über die in d. J. 18*21—^7 in den 
Rassischen Ostseeprovinzen veranstaltete Gradmessung, Hertha, 8*28 
Jul. S. 6—^ und schon früher Hertha Jul. 18*27. 

***} Ein Üebersichlablatt dieser Karle befindet sich bei dem 
vierten Bande von Bergbaus geographisch. Wegweiser. 
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fol. f 82S !i. flg., gleiehfalb ansgefühiTt dnrdi Am topograpliisiBke Btt* 
reaa des Ruraiscben Crenefralstabs^ sind als rühmlichste Muster* 
arbeiten erwähnungswerth. Plan der Umgegend von Warschau rom. 
Poln. Generalstabe, 18^ in 2 Blimmi. Warsoh. liAegraphiseh*^ 

EL Storehs historiseh-statistisches Gem&lde des Russiseben 
Reichs, Riga 1797—803, 9 Bände 8. Desselben Rnssland un- 
ter Alexander I. seit 1803, Petersburg 27 lietoungen 1803— -11. 
J. 6. Georgi geographisch-physische und natnrhistorische Be- 
schreibung des Russischen Reichs, Königsberg 1797—802, 7 
Bände und ein Band Nachtrag 8to, -— Maksiimowitsch und 
Schtschekatow geographisches Wörterbuch des Russichen Reichs 
in alphabetischer Ordnung, in Rnss. Sprache, Moskwa 1801-^9 
7Bde. — 8yo Wsewoloi^sky descrtption geographtqu0 et hütori- 
que de Temptre de JKtfSSie, Moskwa, 1813. 2 vol. 4to. Einen Aus- 
zug (Extrait) aus diesem Werke mit einem Adas ist su Paris 
1819 4to erschienen. — - B. v Wich mann Darstellung dci^ R^issischen 
Monarchie nach ihren wichtigsten statistisch-politischen Beiiehun- 
gen, Leipzig 1813 4to. — 6. Ewers und Moritz v. Engel- 
hard t Beiträge zur Kenntniss Russluids und seiner Qeschichte» 
llerBand, Dorpat 1816. -—CMor. Broemsen, Russland und das. 
Russische Reich, Berlin 1819 2 Bde. 8vo. — G. Hassel vollstän- 
dige Erddesohreibung des Russischen Reichs in Europa nebst Polen, 
mit einer Einleitung zur Statistik des ganzen Russischen Reichs, 
Weimar 1821 8vo, diept zugleich als eiifter Band des grossen 
Weimarischen Handbuchs der neunten Geographie. — J. Fr. 
Erdmann, Beiträge zur Kenntniss des Innern von Rassland , 
iter Tbl, 2. Tbl in 2 Abtbeilungen Rig9, und Leipzig 822—826. 
8vQ. — Robert Ly all the charaeter of the Rmisianfj London 
4to 823 — - Schnitsler essat t^une staitstique generale de rem» 
pire de Rue^e^ Paris 829 8vo. — Dorpater Jahrbücher für 
Literatur, Statistik und Kunst, besondehL Russlands, herausgege- 
ben von Blum, Bunge, Friedländer u.s.w. Dorpat 1833 und 
34 3 Bände, Jeder in 6 Heften, werden fortgesetzt: sie enthalten 
■ehr beachtenswerthe Materialien für die Rassische Statistik. 

, Zu den statistisch-wichtigsten Reisen durch [dieses un- 
ermesSliche Reich gehören die von Pallas durch verschie- 
dene. Provinzen Russlands in den lahren 1768*^73, 3 Bän- 
de 4to. Petersb. 1771—70; desselbon R. durch die südlichen 
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f 
StetdialtmMdbiaften in d. I. 17D3— 94, 2 Bde. 4to. US^. 799— 
801 — ; dessen topographisches Gemälde von Taurien, Petersburg 
790 8vo. BL T. Engelhardt und J. Parrot Reise in die 
Krimm und den Kaukasus, Berlin 1815 2 Bände 8vo. «^ Adolf 
EfTman's Rdse um die Erde durch Nordasien u. s. w. in d> J. 
1828— W, endiilt im 1. Bda BerL 1833 sehr viel ansiehende 
Nachriehten über daa Innere des EuropUischeijk Russlands. Gill- 
denstädt'SyKlapproth's, Ledebur's u. m. a. treffliche Reise- 
werice gehören hauptsächlich dem Asiatischenf Russland su und 
werden deshalb hier nicht genauer ^geführt. 



A. Die Gnindmacht des Russischen 

Staates. 



§. 2. 

Uebersicht des gegenwärtigen Länderbestandes 
und seines allmähligen Anwachses. 

luL.v. Hagemeister, Russlands TerritorialvergrÖssening 
von der Alleinherrschaft Peters des Grossen bis zum Tode Alex? 
anders L, Riga und Dorpat 834. 8vo. 

Iwan L Wasiljewitsch erbte 1402 die Grossfürdtenthü- 
m<»r Wladimir und Moskwa mit eiiem Territorium von 18,500 
Q.Meilen/ befreite darauf 1477 diese seine Staaten von dem 
Jocbe der Tatars, nachdem er b^eits 1466 auf einem Reichs* 
tage (Soboi) die Untheilbarkreit aller seiner Länder für seineh 
JNachfolger festgesetst hatte, um dadurch Rassland den entsetz- 
lichen innren Kriegen zu entziehen, welche im Mittelalter dieses 
Reich zerfleischt und vorzugsweise um seine Selbständigkeit ge- 
bracht hatt^u Während seiner Regierung unterwarf er sich noch 
die Fürstentbümer und Landschaften Biarmien oder Perm, Wiätka, 
Kasan, NowogorodiTwcTiPskow^Sewericn und Tschemigow, cnd- 
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lick als die erste Grundlage env doreinstigeii Henmehaft der Russen 
an der Ostsee, Esthktnd, Ingermannland und einen Theilron Kare- 
lien, so dass er bei seinem Tode 1505 ein doppelt so grosses Reidi, 
als er empfangen, in einer Gross« Ton 37,200 Q;BL hinterliess. 

Sein SoknWasiljei I. Iwanowitsch gewann Arehangelsk, 
das letzte nnabhängige Russische Grossfürstendinm Riäsan und 
tom König Siegismnnd I. von Polen das Fürstentiium Smolensk, 
verlor aber dag^en das von seinem Vorgänger eroberte Kasan: 
der Russiselie Staat war nunmehr bei seinem Tode 1533 bereif 
auf 47,400 QHeilen angewachsen, also' schon vor dreihundert 
Jahren grösser, als irgend ein anderer Europäischer Staat Sein 
gewaltig anstrebender Sohn und Nacbfolger Iwan H. Wasilje- 
witsch, der einzige Vorgänger Peters des Grossen, welcher 
seinen Staat durch kühne Reformen der Cultur des übrigen Euro- 
pas näher ku bringen und der Politik desselben zu verbinden gedachte, 
drang bereits tief in Asien vor; er unterjochte 1552 — 54 die 
Chanate Kasan, Astrachan und Kaptschack völlig und begünstigte 
die Entd^eckung des westlichen Sibiriens, das für seinen Staiat 
in Besitz genommen wurde. Daher hinterliess er seinen Staat 
1584, wenn er gleich: im Kampfe gegen die Schweden Inger- 
mannland und seinen Antheil an Karelien einbüsste, seinem 
Nachfolger im Areale doch fast um das Dreifache vergrössert 
mit 125,000 Q.Meilen. Unter der vierzehnjährigen Regierung 
von Feodor L Iwanöii^ltsch (1584— 98) wurde Sibirien jbis Wm 
Jenisei und Baikal entdeckt, Ingermannland von den Schweden 
zurückgewonnen^ aber dagegen Esthland diesem Staate überlas- 
sen: der Länderbestand des Russischen Staates hatte jetzt 
157,000 QMeÜen erreicht, wovon freilieh über zwei Drittheile 
unwirthbares Land in Asien nur verhältnissmässig eki höchst ge- 
ringes Einkommen aus dem Pelzhandel gewährte. In diesem 
Umfange verblieb Russland während der langwierigen, durch 
^e beiden rivalisirenden Nachbarmächte Sohwedeii und Polen 
eifrig genährten, Thronstreitigkeiten Vor der Thronbesteigung 
des Hauses Romanow. Michael I., der erste Czar dieser Djrna- 
stie (1613 — 45)» musste für die Erhaltung des inneren Friedens 
bedeutende Opfer an jene Mächte verabreichen, er räumte den 
Schweden 1617 im Frieden zu Stolbowa abenuals Ingermann- 
land und Karelien ein, und den Polen im Frieden zu Wiasma 
1634, die fürstenthümer Smolensk, Tschemigow und Setirerien. 
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Fdr diatd VetlttHe galt die Unfenrcrfimg «imntlidier ^toükher 
Sibiriseher Völker bic lueh der Halbiniei reu KaBOfckatka, auf 
ekiem TerritorUMii Ton mdir all 100,000 QHeiien keineiw^e« 
all eine aonreiekeiide Entidiäd^uiig, wenn gleich sie den Län* 
derbes^d bii auf 255,000 QJf eilen erhdkten. Glücklicker iit 
sein Nachfolger AleKjeiL Miehaiio witsch (1645—76), derdurch 
den Vertrag sa Andmssow init den schwaofaen Könige Johann 
Casimir von Polen 1667 Smolensk, Tschemigow und Sewerien 
nicht nur wieder lurück erhielt, sondern auch schon vorher 1654 
durch freiwillige Unterwerfung die Kosaken in der Ukraine und 
Tambow gewonnen hatte; dies war eine VergrÖsserung von 
7000 QMeilen in Europa. Unter dem Sehne desselben Feo* 
dorllL Alexje witsch (1672 — 82) ward nur eine unbedeutende 
Erweiterung des Staates durch die Entdekung der unwirthbaren 
Insel von Nowaja Semlja von einem Flächeninhalte von 4500 
QMeilen gemacht Aber Peter der Grosse^ dessen Bruder ist 
in seiner drei und vierzigjährigen Regierung 1682—725, seit 
1689 d. i.seit der Resignatiorf seines zweiten blödsinnigen Bruders Iwan 
als Alleinregent, eben so ausgezeichnet in der politischen Erwei* 
terung seines Staatsgebiets geworden, wie er als der eigentiüche 
Schöpfer der inneren kräftig geordneten Verwaltung und der 
heutigen Cultur Russlands dasteht. Seine Erwerbungen, wiewohl sie im 
Flächeninh^alte wenig über 9000 QMeilen betragen, sind durch 
ihre vortheilhafte Lage, ihre Bevölkerung und ihren Culturzu- 
stand, fast so bedeutend wie der gesammte beinahe dreissigmal 
so grosse frühere Länderbestand dieses Reiches, und gewähren 
zugleich im Norden und Süden von Europa, durch die Ostsee 
und das schwarze Meer, die angemessenste Verbindung ^lit den 
übrigen Staaten Europas. Es sind die trefflichen Schwedischen Ost- 
seeländer Liefland, Esthland, Ingermannland, der grösste Theil von 
Karelien und Wiborg durch den Frieden zu Njrstadt 1721 gewpnnen; 
ein Theil der Woiwoidschaft Kiew von Polen und g^en Persien die 
vortheilhaften Gränzländer Dahgestan, Schirwan, Mazanderan und 
Ghilan durch die Verträge zu Petersburg und Constantinopel 1723 
und 1 724. Dazu kam noch die Besetzung der Halbinsel Kamtschatka 
und der Kurilischen Inseln, so dass er 1725 seiner zur Nachfolge be- 
stimmten Gemahlin Catharina I. einen Staat von 275,800 QM. 
zurück Hess, der sich vom 40ten bis zum 208ten Grad östlicher 
Länge und vom 46ten bis zum 76ten Grade nördlicher Breite 
erstrekte. Unter der zweijährigen Regierung dieser Kaiserin 



. \ 



Das Baetische Beiek It^ 

md Hirem Aiebttm Nadifblger Peter 11. 1727««-S0 fielt» ketoe 
wetentltche Verändenrngen im Besitistaiide ver» bis dait Kaite- 
rin Anna if90«-40 im Vertrage au Gaadteba ajUnmtUebe von 
Fersten nntev Peter dem Grossen gewennene Eroberungen wieder 
zurüek gab, dafür aber die Unterwerfiuig dw Kii^ichen Hör 
den und durch Entdeckung die Besksnahme der Aleiitiscben In*' 
selgroppe gewann: der Ltederbestuid betrug, muunebr 319,350 
QMeilen. 

Während der ein und zwanzigjährigen Regierung der Kai. 
serin Elisabeth (1741 — 62) wurde durch den Frieden zu Abo mit 
Schweden 1743 nur die kleine. Erwerbung von Njslot und Kym* 
mengord errungen« da die Besitznahme Preussens im siebenjähri« 
gen Kriege von ihrem Nachfolger und Neffen Peter III. ohne alle 
Entschädigung wieder herausgegeben wurde. Aber bach der we- 
nige Monate darauf erfolgten Katastrophe dieses unglücklichen 
Fürsten» trat seine Gemahlin Catharina IL ihre glanzvolle vier 
und dre^sigjährige Regierung (1762 — 96) an,- in welcher sie in 
grossartiger Nachfolge Peters des Ersten, höchst bedeutsam den 
Russischen Staat in seinen inneren und auswärtigen Verhältnissen 
hob. Durch die drei Theilungeh Polens* (1 772 ^ 1793 und 1795) 
gewann sie die Statthalterschaften Witepsk, Mohilew, Vollhjnien, 
PodoUen, den Rest von Kiew, Minsk, Wilna, Grodno und das 
Polnische Lehnsherzogthum Curland nebst der Herrschaft Sem- 
gaUen. 

In den nicht minder glücklichen Kriegen mit der Pforte und 
den von diesem Staate preisgegebenen Tataren unterwarf sie ihrem 
Eeiehe die Halbinsel Krimm, das Gebiet der Nogaischen Tataren, 
'd|e grosse nnd kleine Kabardei, das Gebiet von Asow, Oczakow 
und das Land zwischen dem Bug und dem Dniester, während 
zugleich seit 1787 zum ersten Male die Russische Flagge zur Be- 
sitznahme auf der Westküste von Nordamerika aufgepflanzt wurde. 
Dfv Rassische Staat besass jetzt einen Flächeninhalt von 331,800 
Q;Meilen, ven denen etwas über Ein Fünftheil in Europa gele- 
gen war; Die Bevölkerung stand damals auf 36,000,000 Seelen 
gerechnet 

Catharinaa Sohn,'PaulI.Petrowitsch (1796—1801) hat 
nur eine unbeträchtliche Gränzerweiterung gegen Persien im 
Betrage von 50 Q.Meilen durch den Frieden von 1797 seinem 
Staate sugdSigt Abel die Regierung seines Sohnes Alex an- 



128 Das Bussiflche Beioh. 



der I. Paulo wlHeh hat in ihrer mniiidsiPtti»g)iArigeii Dauer 
(IgOl— 25) nach allea Seiten des Staate« hin Erweiterungen ge- 
nommen und das policiiehe Gewicht desselben 4lurch die sehr vor- 
theiihaft gelungenen Abrundungen und Vabiildungen äusserer* 
dendioh vermehrt» Die Provinsen des Georgisehen Csarthums 
Grusien, lüilngrelien mid Imerefhe wurden 1802 und 1804 dem 
Russischen Staate völlig einverleibty der Friede lu Tilsit 1807 
brachte die Statthalterrschaft Bialjstock auf Kosten des Preussi- 
■eben Staats, der Vertrag mit Schweden zu Friedrichshamm 1809 
erwarb Finnland , die Aalandsinseln und Westerbotnien bis zum 
Tomea, endlich der Vertrag von Schünbrunn im Jahre 1^09 von 
Oestreich den Tamopoler Bezirk. Nicht weniger erfolgreich fiel 
der Kampf gegen die Türken und Perser aus: der Friede zu Bu- 
charest 1812 kostete den Türken Bessarabien und einen Theil . 
der Moldau mit der Donau -Mündung Kili, der Friede im Lager 
bei Gulistan 1813 brachte den Russen von den^ Persem Wieder 
die früheren Eroberungen Peters des Grossen, die Landschaften 
Daghestan und Schirwan zurück. Das Schlussergebniss des 
Kampfes gegen Napoleons Uebermacht gewahrte dem Russischen 
Reiche, in dem ersten Frieden von Paris 1814 und durch die 
Verträge «auf .dem Congresse zu Wien^ das Königreich Polen in 
seiner heutigen Begränzung, unter der Bedingung der Rückgabe 
des Tarnopoler Kreises, an Oestreich. Die Russischen Besitzun- 
gen, die auf der herrenlosen Küste des westlichen Nordamerikas 
unter Alexander immer mehr erweitert worden, begränzte eine 
Ukase vom 24ten Sept. 1821 auf einem Territorium von 24,000 
Q.Meilen bis 51^ nördlicher Breite herab, indem vdn diesem 
Zeitpunkte ab d^i Schiffer aller fremden Nationen an dieser' 
Küste Handel zu treiben ferner verboten wurde. Zwei spätere 
Verträge mit den vereinigten Staaten von Nordamerika vom 17ten 
April 1824 und mit England vom 28ten Februar 1825 bestimmten 
den südlichsten Punkt der Russischen Besitzungen gegen jenen 
Staat auf 54® 40' Nördl. Breite, gegen die Engländer auf die 
Prinz - Wales -'Inseln, die den Russen verbleiben; dadurch erhielt 
das fast unbevölkerte Russisch -Amerikanische Territorium eine 
engere Gränze bis auf 17,500 ^Meilen. So hinterliess Alexan- 
der einen mächtigen Staat von 363,000 QMeilen. 

Sein Bruder, der gegenwärtig regierende Kaiser Nicolai 
Ptiulowitsch seit dem 26ten December 1825, erwarb durch den 
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FHedea nit Pertien su Turkmanttehaj (TuTkoman • Tiseheji) am 
22teii Febn 1828 die Provinsen Eriwan und Nachitschewan in 
einem Fiädienmkaite Ton 500 ^feilen, welche durch die Ukase 
Tom 2ten Apr. 1828 unter dem Namen Neu -Armenien dem Rus- 
•ischen Reiche einrwleibt werden; lugleieh erlangen die Rus- 
sen das auschliessliehe Recht, das Caspische Meer milt Kriegs- 
sdiiffen lu befahren. Der hartnäckige letzte Krieg mit den Tür- 
ken wurde durch den Frieden zu Adrianopel am 14tenSept. 1829 
didiin entschieden y dass ausser einer beträchtlichen Geldentschä- 
digimg für die Kriegskosten *) die Festungen Anapa, Poti, Achal- 
zie und Achalkalaka an der Gtänze des Türkischen Kleinasiens 
imd Armeniens mit dem Russischen Armenien und den Kaukasi-' 
sehen Froiinten vereinigt wurden» in einem Ter|itorium von 103 
QMeilen. 

- - \ 

Demnach besteht jetzt der Staat aus. 363,604 QMeilen^ 
wovon 



Das Europäische Russland, . 
Das Königreich Polen • • • 
Das Asiatische Russland • • 
Das Amerikanische Russland * 



72,861 QBL 
2,203 — 
270,950 — 
17,500 — 



also zusammen 363,603 Q9L betragen« 



5-3/ 

Politische Einth^ilung. 

$ie wird sich am deutlichsten aus einem Uebersichtstablean 
ergeben, das uns zugleich die Ausser -Europäischen Besitzungen 
vorführt und gleichzeitig die absolute und relative Bevölkerung 
jedes einzelnen Theiles darbietet Das eigentliche Russland und 
seine Erwerbungen bis zu Catharina's Ableben zerfallen in Statthai- 
teischaften oder Gojivernements, wie vorzugsweise noch jetzt die 
näheren Umgebungen der beiden Residenzen in- ihrer gesonderten 
Verwaltung genannt werden. Polen hat seine früheren Woiwodschaf- 
ten beibehalten, aber die neueren Asiatischen Erwerbungen sind nach 



* *) 10,00(1,000 Ducaten wurden für den Russisdien Staat und ans* 
serdem noch 1,500,000 Dqcaten fu^ seine Kauflente festgesetzt. 

Schubert'B Statiiiik L 9 
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Provinzen abgethcilt Wir nehmen hier den Zustand ton 182Ö an wcü 
wir denselben für sämtUche Theile des Russischen Staates jetzt noch 
am genauesten ketinen, und werden daher die uns aus späterer 
Zeit bekannten einzelnen Nachrichten unten nachtragen. 



Dichtigkeit L 

Flächeninh. Al^sol. Volkszahl. Bevolkernng 

auf 1 QM. 

I 

LDasEuropäische 

Russland. 7&,154 QM. 45,801,239 609 ^ 

A. Die Ostseeprovinzen 9,023 — 3,336,550 ■ 3T0 

1 . Gouvernement St. Pe- 

. tersburg «48 - 844.900 994 

2. Grosfürstenthum Finn- 

l„„d . 6.403 — 1,225,000 191 

3. Statthaitersch. Esthland 323 - 238,950 739 

4. Statthschaft Liefland 938 - «44,700 ^7 

5. Statthscffaft. Curland 509 - 383,000 . 753 
B Grossrussland. 43,390 - 21,452,000 494 

6. Gouvernement Moskwa 474 - 1,337,900 .2,«23 

7. Statthalterschaft Smo- 

jengk 1.009 — ».325,700 1,314 

8. Statthaltetsch. Pskow 1,045 - 638,900 611 

9. Statthalterschaft Twer 1,135 - 1,260,700 1,110 

10. Statthalterschaft Nowo- ^,^,^ „« 

„oTod 2,578 - 915,500 216 

11. Statthschaft. Olonetz , 3,587 - 359,800 100 

12. Statthaitersch. Archan- 

gelsk, mit Einschluss 11,970 QM. 263,100 16 

der Insel Nowaja Semlja 4,255 — — 

13.S^tthalte^schaftWo- 

loeda > 6,86'' — 802,200 U7 

,4.Statthalter«,h.Jaroslaw 671 - 1,038 100 1,545 

15. Statthaitersch. Kostroma 1,809 - ».455,600 8W ^ 

16. Statthchaft. Wladimir 920- 1,334.600 1.449 

17. Statthaitersch. Nishe- _„ „„„ , ^,c 

_o,od 96' — ».3'^9'90O 1,435 

18. Statthaitersch. Tambow 1,241,71 - 22 100 1,118 
,9 Statthaitersch. Riäsan ' 781 - 1,308,600 ,674 
20.- Statthaitersch. Tula 558- 1,03M^ M^O 
21. Statthaitersch. Kaluga 395 — 1,175.100, ^aaa 
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FlScheninh. 


Absol. Volksnah!. 


Dichtigkeit 4. 

fievSlkeranff 

auf 1 QM. 


849 — 
701 — 


1,299,500 
1,649,200 


1,529 
2,350 


1,547 — 


1,445,900 


934 


4,138 — 


5,674,000 


1,371 


979 — 


1,472,100 


1,503 


1,190 — 
851 — 


1,410,000 
1,877,500 


1,184 
2,207 


1,118 — 


914,400 


817 


8,773 — 


2,801,500 


320 


1,417 — 

1,207 — 
993 — 


826,100^ 

459,400 

241,200 


583 

^ 380 

243 



22. Stattbalterscli. Örel 

23. Seaathaltersehaft Kursk 

24. Statthahersch. Woro- 

ne^ch 

€. Kleinrussland 

25. Stattlialterschaft Kiew 

26. Statthalterschaft Tscher- 

nigow 

27. Statthalterschaft Pultawa 851 — 

28. Statthalterschaft d. Slo- 

bodsk - Ukraine 

D. Südrussland. 

29. Statthalterschaft Jekate- 

rinoslaw 

30. Statthalterschaft Cherson 1,207 — 

31. Statthalterschaft Tauriea 993 
nebst d. Lande der Tscher* 

nomorsken 654 -- 105,000 161 

32. Das Land der Donischen 

* Kosaken 3,611 — 

. 33. D. Provinz Bessarabien 891 — 

£• Westrussland. 7,537 — 

34. Statthalterschaft Wilna 1,081 — 

35. Stattlialterschaft Grodno 536 — 

36. Statthaltersch. Witepsk 668 — 

37. Statthaltersch. Mohilew 918 — 

38. Statthaltersch. Minsk 1,832 — 

39. Statthaltersch. Voll- 

hynien 1,394 — 

40. Statthaltersch. Podolien 948 — 

41. Provinz Bialystock 158 •— 

F. b.Czarthum Polen*) 2,2931 — 

42. D. WoiwodschaftKrakau 21 U — 



369,800 


102 


800,000 


897 


8,448,900 


1,125 


1,357,400 


1,255 


868,100 


1.619 

• 


934,900 


1,398 


945,400 


1,073 


1,160,100 


633 


1,496,300 


1,072 


1,462,100 


1,542 


224,600 


1,422 


4,088,289 


1,894 


•;i5,ooo 


1,966 



*) Ich habe hier die Brüche bei den QM. gebraucht, weil wir 
den Flächeninhalt von Polen genauer kennen, aber sie bei der Ge- 
neralsumuM nicht weiter benutzt. 

9* 
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n&dMBiiih. A&soL VoIknahL 



43. Die Woiwodtcbaft 

Seii|domir 

44. D. Woiwodseb. K«liscli 

45. D. Woiwodsch. Lublin 

46. D. Woiwodsch. Plock 

47. Die Woiwodschaft 
Masovien 

48. Die Woiwodflchaft 
Podlactiien 

49. Die Woiwodschaft 
Augustowo 



282i 
32]i 
3]7i 
200 



3211J 



228 — 



322 — 



270,950 

11,500 

1,123 

2,220 

5,990 

1,400 

767 



XL Asiatisches 
Russland. 

A. Csarthum Kasan 

50. Statthaltersch Kasan 

51. StatthaltOTsch. Wiätka 

52. Statthaltersch. Perm 

53. Statthalterschaft 
Simbirsk 

54 Statthaltersch. Pensa 
B- Czarthum As« 
trachan 

55. Statthaltersch. As* 

trachan 

56. Statthaltersch. Saratow 4,250 

57. Statthaltersch. Oren* 

bUTÄ 

C. Kauklisnsländer 

58. Staf thsch. v. Georgien 

mit den Provinzen 
Imerethi und Awchasa 

59. Statthalterschaft Kaa- 
kasien 

60. Das Land der Tscher* 
kassen 

61« Provinz Armenien mit 
Einschluss der Land* 



388,100 
748^439 
490,000 
462,000 

789,400 

320,350 

475,000 



9,150,000 
4,200,000 

950,000^ 
1,050,000 

980,000 

750,000 
470,000 



DIcKtlckeit d. 
Bevoikerang 



. 1,379 
2,331 
1,540 
1,592 

2,459 

1,405 

1,475 

38 

365 

848 

.477 

163 

536 
610 



13,800 ~ 2,100,000 142 



3,900 — 


240,000 


62 


4,250 — 

• 


1,030,000 


239 


6,650 — 


830,000 


15iS 


5,940 — 


],948|000 


328 


1,475 — 


620,000 


434 


1,585 — 


138,000 


87 


1,530 — 


550,000 


935 
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FUtehBBJBll. 

Schäften Di^etian» 
Scliirvaii mad der Efw 
* warbungen to& 1828. 
^ und 1829 

D. Das Caarthum 

Sibirien 208,600 -- 

62. Statthalteneli« Tobobk 

mitderPronnzOmik 24|900 -« 

63. StattbalCeirseli« Tomsk 60,400 — 

64. Sthsch. Jeniiiseisk 

und Irkatsk 
nebft d. Provinxen 
I Jacutzky Ochotzk 
und d. Halbinsel 
--^ Kamtsehaika 

E. Die Steppen-der 

Kirgisen 
F« D3 u, s 8 i s c h - A s i a- 
tischen Inseln 
IIL Amerikanisches 
^ussland 

HaoptsoBkaie 



iL VcJkiSiUL BevSlkerniif 

auf I QM. 



6^,000 

800,OQP 

280,000 
220,000 



474 



31 



,123,300 ^ 



300,000 



^ 



30,000 •— 100,000 

1,110 ~ 2,000 
17,500 — 60,000 



3i 



2f 



363,604 55,001,239 



*51 



Also isC das Europäische Russland nach seinem Flalchenln* 
halte nur der fünfte Theil dieses Riesenstaates in allen drei* 
Erdtheilen, aber^schon für sich allein die Hälfte von Europa, 
das Czarthum Polen nur Ein Einhundert fünf und siebzig« 
Theil des fgesammten Staates, und auch nur Ein Dreiund zwan 
sigtheil des Europäischen Russlands; während das Asiatische Russ- 
land. volle Dreiviij'tel und das Amerikanische Ein Einund- 
zwanzigtheit des gesammten Staates einnehmen, jenes daher fast 
viermal im Areale dem EuroplUschen überlegen ist, dieses nur 
Ein Viertel desselben beträgt Der gesammte Staat aber über- 
trifft den Flächeninhalt von Eurepu um mehr als das Doppelte 
(Zt9 mfti) uud bildet femer fast den sechsten Theil der ganzen 
bewohnten Erde, da deren Areal nur 6| mal so gross ist als 
das oben berechnete dieses Staates. Dagegen die Efevölkerung 
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über deren verschiedene Angaben trir noch §. 5. weiter spre- 
chen, stellt völlig entgegengesetzte Resultate für die politische 
Macht dieses Sniates, in Bezug auf seine einzelnen Theile. 
Wenn die GesammtbevÖlkerung desselben schon fast Ein Vier- 
tel der Bevölkerung Europas beträgt, und nur von der des Brit- 
tischen Reiches in allen Erdtheilen zusammengenommen und der 
des Chinesischen übertroffen wird, so geben die unermesslichen 
Räume der Asiatischen Besitzungen doch nur Ein Sechstel 
derselben, und das Amerikanische sogar nur Ein Tausend- 
theil; iwährend das Europäische fünf Sechstheile und das gegen 
den ganzen Staat verbal tnissmässig kleine Czarthum Pcfen be- 
reits über tinVierzehntheil dieser Bevölkerung darbieten. Noch 
mehr tritt dieses aus der für die einzelnen Statthalterschaften und 
Provinzen angegebenen relativen Bevölkerung hervor, welche klar 
beweist, dass auf Ländermassen, wo die Bevölkerung noch in ein- 
zelnen Zehnem ^f Eine geographische Quadratmeile besteht 
'-und selbst noch bedeutend unter diese geringe Zahlen bis auf 
2 "Seelen auf Eine QM. sinkt, weder für die Vertheidigung 
d^ ganzen Staates, noch auf seine Erhebung in industriellen 
und Culturverhältnissen für die Gegenwart bedeutend zu rechneu 
ist. -~ Also der Russische Staat besteht als politische Macht 
auch jetzt noch nur durch seine Besitzungen in Europa! 

Physische Beschaffenheit^ I^Iimätische Verhält- 
nisse,. Land- und Wasserstrassen. 

Das Russische Reich auf dem alten Continente ist durch 
das Uralgebirge in zwei grosse, aber doch noch sehr ungleiche 
Theile zerspalten , wiewohl dieses Gebirge von Norden nach Süden 
hinauf keines weges eine strenge politische Gränze bildet, indem 
diese vielmehr durch Sprachverschiedenheit und den früheren 
politischen Zustand dieser Gegenden sich festgestellt hat. Der 
kleinere jener Theile, oder der westliche, bildet als das Euro- 
päische Russland deri eigentlichen Staat Es isf im allgemeinen 
Flachland, nur im Süden und Osten durch bedeutendere Gebirge 
durchschnitten, dafür aber unter allen cultivirteren Staaten der 
Erde durch Flüsse, grosse Landseen und Binnenmeere mit der 
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staUrksten und an und' fiii^ sich vortheilhaftesten Bewäsgerung he* 
gabty zumal wenn wir die verhäitnissmiUsig nur geringere Quan- 
tität der Producte und der dieselben hervorbringenden fievölke- 
rung damit in Vergieichubg setzen. Das Asiatische und noch 
mehr ' das Amerikanische Russland bleiben bei ihrem geringen 
politischen y industriellen und commerciellen Einflüsse beinahe 
hier für alle Beziehungen unbeachtet 

Das Klima ist in einem Staate von so ' ausserordentlicher* 
Ausdehnung *) nach der Länge und Breite höchst verschieden und 
lässt -sich bequem y wie dies von Russischen Statistikern nach 
einer Ukase Ton 1784*) gemeinhin angenommen worden, nach 
vier gesonderten Erdstrichen übersehen. 

1. Der arctisch^ Erdstrich, der die nördlichsten Gegen- 
den umfasst, bis 67** nördlicher Breite herabreicht und stetä ei- 
nen Winter von mehr als acht Monaten hat. In diesem gefriert 
das Quecksilber alljährlich, die Meere desselben sind vom Ende 
des Septembers bis Ende Juni mit Eis bedeckt Alle Cultur hört 
auf, der Baum schrumpft in ein zwergartiges Gesträuch zusani« 
men und verliert sicli noch höher auch selbst in dieser Gestalt, 
um nur dem Moose Platz zu lassen. Allein der Mensch, der 
Hund und das Rennthier gedeihen auch in diesem Klima: ihre 
Hauptnahrung besteht bei dfsr erstorbenen Natur nur in Fischen. 
Es gehören zu diesem Erdstriche vom Europäischen Russland 
5300 QMeilen, vom Asiatischen 12,000 QM. 

2, Der kalte Erdstrich, welcher meistens einen strengen Win- 
ter von mehr als sechs Monaten giebt, und das Thermometer bis- 
weilen auch noch unter -32® Reaumur fallen lässt, umfasst die 
Gegenden zwischen 67^ und 57^ nördl. Br. In diesem gewähren 
erst unter 65® in Europa einige Getreidearten eine einiger- 
maassen günstige Aussicht, durch eine verhältnissmässige Aerndte 
die auf ihren Anbau verwandte Mühe zu ersetzen. Aber dies 
gilt nicht für Sibirien in diesem Erdstriche, wo, wie bekanntlich 
die Kälte von Westen nach Ostea unter gleichen Breitegraden' 
verhältnissmässig immer stärker zunimmt, noch unter 55® kein 
Getreide gefunden wird, und auf der Halbinsel Kamtschatka 
zieht sich die Unmöglichkeit des Getreidebaus so^^ar bis 51® 



*) Diese spricht allerdings nur von drei Erdstrichen) indem sie 
den arc tischen dem kalten zugeschrieben hat. 
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nÖrdL Br, herab. Diesem ISrdstricIi gekört Petenbwg aii^ 4as 
nur einen jäfarlichen Ntedersdilag d^ R^e&t Ton 21^ Zoll ha^ 
wkhrend fdr Paris derselbe auf 21 1. Zoll, fttr London auf 22|. 
Zoll nnd für Wien auf 20^ Zoll berechnet ist Der heisse Som* 
mer dieser Gegenden fordert rascb die Vegetation, aber die lieber- 
gilnge von der rauhen sur heissen Jahreszeit und umgekehrt, das 
beisst der Frühling und Herbst fehlen fast gänzlich. Es kom« 
men auf diesen Erdstrich vom Europäischen Russland 37,000 QM. 
vom Asiatischen 117,000 CtM. * 

3. Der gemässigte Erdstrich iwischen 57* und 50<> nördl- 
Br. hat im allgemeinen das Klima von Preussen, Dänemark u'nd 
für Polen das des nördlichen Deutschlands, nur mit dem Unter, 
schiede, dass der Winter in der Regel eine längere Dauer und 
schärfere Kälte mit sich führt und zwar theils aus dem oben 
angegebenen Grunde der grösseren Annäherung nach Osten su, 
theils wegen dei^ weiteren Entfernung vom Meere, das im Som- 
mer dur.ch seine Seewinde die ^itze mässigt und im Winter 
wiederum die Kälte schwächt Dieser Erdstridi ist das Haupt- 
land des Getreideanbaus, schliesst das ganze Czarthum Polen 
ein und umfasst überhaupt vom Europäischen Russland 25,300 QM. 
und vom Asiatischen 96,000 QM. Die Aemdte würde in diesem 
Theile bei einem solchen Umfange und bei dem von der Natur 
sehr begünstigten Anbau eine noch weit grössere Ausbeute dar- 
reichen, wenn nicht gerade in denselben die gro/tsen Steppen 
liden, und überdies die noch zu scj^wache Bevölkerung, zu 
leicht ihren Unterhalt, findend, an ir^er Industrie es noch sehr 
fehlen liess indem sie gemeinhin ohne eigene Anstrengung haupt- 
sächlich der reichlich spendenden Mutter Natur die Sorge für ihre 
Ernährung überweiset « 

4. D^ warme Erdstrich «wischen W^ und 38« nördl. 
Breite lässt bereits in vielen Landstrichen selbst die Rebe und 
die treffiidisten Südfrüchte mit sehr gutem Erfolge gedeihen. 
Doch hier herrscht im Allgemeinen derselbe Mangel an Industrie 
aus gleichen Gründen, wie in dem oben bezeichneten gemässigten 
Erdstriche, da die relative Bevölkerueg verhältnissmässig noch 
geringer ist Indess haben hier doch schon die letzten 20 Jahre ausser- 
ordodtliche Fortschritte hervorgerufen, und man darf sicher er- 
warten» dass der dureh su lange Asiatische Herrschaft eingewur* 
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.elte aarmkter der EneMafliuig imd Unthitigkeit immer mehr 
Terraiii an die «mnditig nutsende Induftrie der Europftitchen 
Cultor verlierea wind. Es gehören diesem Erdstriche vom Euro* 
päischen Rassland 9700 QM. u^d vom Asiatischen 4^,000 QM» su. 

Die Gehirge des Evropäisdien Rasslands nehmen wenig 

Flächeninhalt für sich in Anspruch, denn die Finnischen 

gegen den Enara-See und den Fluss Tana in, bilden eine nicht 

breite Hügelkette and erheben sich nicht über 1000 Fuss, Die 

Waldai-Höhe und der Wolchonskische Wald, in der 

Mitte jEwischen den Karpathen und dem Uralgebirge, von Westen 

nach Osten Rassland darchsciheidendy, höchst irasserreich mit 

den Qaelien der Wolga, des Dnjepr, der Düna, des Don, der 

Oka «• s. w., ^eben sich gleichfalls nicht über 1070 Fuss Höhe 

and ragen ausserdem nar mit wenigen hohem Kuppen hervor: 

endlich die nördliche Abdachung der Karpathen in Polen steigt 

nur in dem Ljsa auf 1920 Fuss und in dem Katharinenberg auf 

2000 Fuss hinan. ^ ist also nur das Grüaigebirge, der Ural, 

welches in einer Länge von 250 Meilen und in einer Breite von 

7 hvh J8 Meilen von Norden nach Süden herab sich erstreckt^ 

aber gerade die Europäische Seite desselben und namentlich der 

an reichen Eraadem so ergiebige Werchoturische Zweig ist nur 

sanft ansteigend und erst die Asiatische wird höher, wiewohl doch 

auch in dieser der höchate Funkt Padwinskoe Kamen nur 6400 Fuss 

erreicht In den Asiatischen Gebirgen haben wir überdies gl^h 

an der Grenxe Sibiriens den kleinen Altai von 6600 Fuss, den 

gewaltigen Kaukasus mit den Elbrusberge von 16,700 Fuss und 

der Spitse Mainwarri von 14,500 Fuss; und in dem Russischen 

Ammka erhebt sich der St. Elias bis auf 17,900 Fuss und der 

Fainreadier auf 14900 Fuss. Ueber die Productionsfahigkeit die^ 

ser Gebirge an Erzen und anderen brauchbaren Mineralieif wird 

der §. 9f die näheren Angaben enthalten. Hier schalten wir 

nur noch einigo Bemerkungen über .die Russischen fieilquel« 

' len und Bäder ein , da die meisten derselben auf dem Terrain 

dw Gebirge sich befinden* 

Bis Jetst sind nur ausserordentlich wenige Heilquellen in 
Russland entdeckt worden, und ihr Gehalt hat sich noch nirgends 
von so ausserordentlicher Heilkraft bewiesen, dass an ein Hinziehen 
von Anslindern nach denselben su denkeui oder auch nur eine finan- 
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zielle Eraparnifs für das Zurückhalten der vielen reichen kussi- 
sehen Kranken in den eigenen Bädern zu bemerken wUre: denn 
die Zahl gämmtUcher Badegäste in allen Russischen Bädern be- 
trug 183^ nur 1785! Die bemerkenswerthesten im Europäischen 
R. sind der Lipe^er Säuerling in der Statthalterschaft Tambow, 
die Andrejanowschen Heilquellen in der Statthalterschaft Twer, 
vobei zugleich die Baldohnschen Schwefelquellen inCurland und die 
Schlammbäder in RotzeküU auf der Insel Oesel angeführt i^erden 
mögen. Wichtiger sind noch im Asiatischen R. die Bäder am Terek» ^ 
die Bäder am Bargusin, die Zarj^zinCr Brunnen zu Sarepta, die 
Schwefelquellen am Kaukai^us mit 535 Badegästen im Jahre 1832, 
und unter allen am stärksten besucht sind jetzt die Seijiewschen Bä- 
der in der Statthalterschaft Orenburg, mit 871 Badegästen im Jahr 
1832 *) -^ Eigenthümlich sind noch die Salzseen im südlichen. 
Russland, namentlich der Jelton, Bogdo und der Jnderskd. — 

An wüsten der Frucht)barkeit völlig entzogenen Strecken hat 
leider Russland einen so überaus grossen UeberflusSy dass der 
bekannte Statistiker Herrmann, Mitglied der Petersburger Aoa- 
demie, über ein Drittel des gesammten Flächeninhalts auf solches 
Unland rechnet' Vor allen gehören hieher die grossen fast ganz 
unbewohnten Steppen, meistens ohne Holz und Wasser, am zahl- 
reichsten im Asiatischen Russland, namentlich in Sibirien, und als 
die merkwürdigste unter allen die ungeheuere Kirgisensteppe. 
Aber auch in Europa umfassen die Steppen sehr viel Flächeli- 
inhalt, wie die Petschorische an den beiden Seiten derPetschora 
und Dwina, die Jaroslawische^ noch brauchbar als Weideland,, 
die Donische, die Oczakower, der Budsohak, die Taurischen, 
die Kubanische, die ^ Asowische und die Nogaisch-Taurische am 
schwarzen und Asowischen Meere, zwischen der Ausmündung des 
Dons und des Dnjeprs. 

Die Landseen nehmen gleichfalls einen sehr bedeiitenden 
Theil des Flächeninhalts von Russland ein. Denn sehen wir 
auch nicht auf das Caspische Binnenmeer, bei weitem den grössten 
Landsee auf der alten Erde, da er nicht ganz diesem Staate zu- 



*) Ausserdem werden noch die Seebäder inReval und in Odessa 
häufiger besucht. 
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gebort, dessen Flächeninhalt aber von 6862 ^Meilen um 1800QM. 
grösser ist als der gesammte Preussische Staat, und eben- so 
wenig auf den ihm im Asiatischen R. zunächst stehenden Bai- 
kalrSee von 524 QM. ; so geht doch auch im Europäischen 
• ausserordentlich viel Terrain auf dieselben verloren. Der La- 
doga-See hat einen Flächeninhalt von 292 QM. , der Onega-See in 
der Statthalterschaft Olonetz, die allein 2000 Landseeh zählt; 
steht ihm zunächst in einer Länge von 30 Meilen und einer 
Breite von 10 Meilen, dann der Peipus-See 12 Meilen lang und 
10 Meilen breit, der Ilmen-See 6 Meilen lang und 5 Meilen 
breit und der Beloje-See, beide in der Statthalterschaft Nowo- 
gorod, der Imandra-See in der Statthalterschaft Archangel, die zahl« 
losen Seen in Finnland und im ganzen nördlichen Russland bis 
nach Lielland mit seinen 1120 Landseen und der Statthalter- 
schaft Twer hinab, die Sumpfgewässer der Petschprischen Steppe, 
die ungemessenen Moräste des Russischen Litthauens, Wollhyniens 
und Bessarabieng u. s. w. 

Die Flussverbindung ist in diesem Staate schon von der 
Natur überaus begünstigt. Den Zusammenhang und eine voll- 
ständigere Aufzählung derselben überlassen wir aber den geogra- 
phischen Werken, da die Staatskunde nur ihre Benutzung für 
die physische und technische Cultur^ so wie für den Handel be- 
sonders zu berücksichtigen hat Daher bleiben auch noch die un- 
geheueren Ströme Sibiriens, der Jenisei von 670 Meilen Länge, 
die Lena und der Ir tisch, jeder über 525 Meilen hier unbeachtet, 
weil ihre Benutzung noch unbedeutend ist Wie ganz anders er- 
seheinen dagegen die Wolga, in ihrem Laufe durch das Europäi- 
sche und Asiatische Russland bis zu ihrer Ausmündung in da« 
Caspische Meer '570 Meilen lang, unter allen Strömen dieses Staa- 
tes am stärksten für die Sehüfahrt benutzt, zugleich aber auch 
der einträglichste für die Fischerei und überhaupt vielleicht der 
fischreichste Fluss in Europa und Asien. Diesem zunächst kom- 
men der Dnjepr, 213 Meilen lang, von reisserid schnellem 
Laufe, mit Wasserfällen unterbrochen, daher nicht überall fahr- 
bar; am belebtesten ist die Schiffalurt auf ihm zwischen Smo- 
lensk und Kiew und unterhalb Alexandrowkaja: der Don, 190 
Meilen, langsam und ohife Fälle hinströmend, erschwert nur die' 
Schiffahrt im Sommer, und namentlich bei grosser Dürre, durch 
•ehr viele seichte Stellen; der Dnj ester in isiner Länge von 110 
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Meilen ströiüt in sehi^ ireiitendem Laufe dahin, der tetae Schif- 
fahrt erst nnteriialb Bender gefahrloser und su stetem Gebrauche 
pntihar macht Die Donau, mit der Kilimündung die Gräme 
gegen die Türkei bildend, wird ihre Wichtigkeit als schiffbarer 
Strom für Russland erst in der Zukunft zu erwarten haben. Die 
Weichsel, mit ihren beiden Hauptnebenflüssen für die Schif- 
fahrt in Polen, dem Bug und dem Narew, gehört eben *^so wie 
der zur Versendung der Polnischen und Litthauischen Producte 
nicht minder wichtige Niemen nur einem Theüe nach dem 
Russischen Staate zu. Unter den nördlich in die Ostsee sich 
mündenden Flüssen sind statistisch die bedeutsamsten, dieDüna 
in einem Laufe von 142 Meilen Länge, aus einigen^ümpfen der 
Alaunischen Berge entspringend, schon bei Toropez für Strusen 
von 1000 Schiffspfund Ladung fahrbar, die überaus tiefe Newa^ 
die in einem Laufe von 8& Meilen den Ueberfluss des Ladoga- 
Sees in den Finnischen Meerbusen ausströmt: endlich die 
^ Dwina, die in seinem Laufe von 160 Meilen Länge den beiwei* 
tem grössten Theü schiffbar, unterhalb Archangel in das Eismeer 
sich ergiesftt, und die Petschora, Wdche aus deni Ural ent« 
springend nach einem Laufe von 143 Meilen dieselbe Ausmün- 
dung hat. 

Doch diese von der Natur < eingerichtete Wasserstradsehver- 
bindung ist durch die aufmerksame Sorgfalt der Russischen 
Staatsregierung für Canalanlagen so zweckmässig unterstützt 
worden, dass jetzt bereits das Polarmeer mit dem Ca$pischen 

-Meere auf einer IVasserstrasse von 000 Meilen durch die Dwina, 
Wolga und Canäle verbunden ist, und anderseits dass man^ von 
der kaiserlichen Residenz Petersburg bis nach dem Sibirischen 
Orte Selenginsk in der Statthalterschaft Irkutzk in einer Entfer» 
nung von 890 Meilen, nur mit einer Stürzen Unterbrechung hinter 

' Jakutzk, Waaren zu Wasser versenden kann« 

Betrachten wir zuerst die Canalverbindungen Zwischen 
dem Caspisc^en Meere und dem Eismeere, iso gehören ausser den 
.dazu benutzten Flüssen folgende Canäle: 

l. Der Kubenskische Canal*) in der Statthalterschaft 
Wologda, seit 1804 gebaut und allmählig seiner Vollen- 

*} Dorch eine Vkase von 18^6 der Canal des Herzogs Alestan- 
der von Wurtemberg genaant 



\ * 
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dufig en^^en geffthrt; dieser verbindet die Kabenykiiiciieii 
" Seen mit dem Flusse Sseeksna und eröffnet die Sdiiffahrt. ans 
der Dwina nach Peteisbarg. 

^ % Der Catharinen Canal, 1780 angefangen und 1807 
beendigt, verbindet den nördlichen K^ltma mit dem Dschuritscb, 
der dann sich in den südlichen Keltma ausmündet und mit dem« 
selben in den grössten Nebenfluss der Wplga, in den 290 Heilen 
langen Kama ausströmt, wodurch die Verbindung bis nach dem 
Caspischen Meere durchgeführt ist 

Zur Verbindung der Ostsee mit dem Caspisclien Meere 
durch die Newa und Wolga, aber auch zugleich zu einet viel- 
Seitigeren Communication des inneren Russlands und zur Theil- 
nahme desselben an dieser Wasserstrassenverbindung gehören: 

3. Der Canal von Wischney Welotschok in der Statt- 
halterschaft Twer, bereits 1711 angefangen aber erst 1791 im 
Bau beeadety zur Verbindung der Twerza eines Nel&enflusses der 
Wolga mit dem Ilmen-See vermittelst der.Zna, aber seit 1804 
wieder weiter fortgeführt 

4. Der Canal von Nowogorod durch Alexander 1802 
beende^ um den Umen-See bei Nowogorod zu umschiffen. 

V 5. Der Canal des Ladoga, von Peter dem Grossen 
1718 angefangen, dann in seiner ersten Anlage unter der Kaise- 
rin Anna 1731 beendigt; darauf aber durch die Kaiserin Catha« 
rina 1766 im Siässi sehen CanaL als Verlängerung fortgeführt 
und erst, nntcr Alexander 1801^ beendet; vergleich, unten den 
Swir. CanaL Er hat 32 Schleusen und einen jährlichen' Trans* 
port von ^^ Millionen Thaler Waaren.. , . 

* 6. Der Tischwiner Canal, von Alexander seit 18Q2 un« 

temommen und 1811 als Verbindung der Flüsse Somina und 

- Tischwinka, die durch den Siass in den Ladoga fällt beendet, 

und di^nn weiter zum Mologa, einem Nebenflusse der Wolga geführt 

7. Der Marien Canal, von dem Kaiser Paul unternom- 
men u^d zu Ehren seiner Gemahlin so benannt Er stellt die 
Verbindung der Flüsse Kowza und Wytegra und dadurch des 
weissen Meeres mit dem Onega heir, wurde dem grössten Theile 
nach schon in den Jahren 1799—1801 ausgeführt |. aber erst 
nnter Alexander 1808 eröffnet 

8* Der Onega Canal wurde schon in dem zweiten Re- 
gierungsjfl^ Alexanders, als Verbindung zwisehen den Flüssen 



/ 
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Swir und Wjtegra 1802 anternemmen, ist aber aach Jetst noch 
nicht völlig vollendet 

0. Der Swirische Canal gegen 7 J\f eilen lang kann alg 
eine Verlängerung des Siässischen Canals' bis zuni Flusse Swir 
angesehen werden. Alexander Hess den Bau bereits 1802 anfan- 
gen, er ist aber jetzt noch nicht völlig beendet. 

Zu der wichtigsten Verbindung der Ostsee mit dem schwar- 
zen Meere und zugleich zur engeren Vereinigung zwischen der 
Newa und der I>üna dienen: 

10. Der Canal zwischen der Düna und der Niewiaza. 
welchen Alexander seit 1804 hat ausführen lassen. 

11. Der Beresina Canal, von Paul begonnen und beendet 
in den Jahren 1802—4, durch Kaiser Alexander zur Vereinigung 
der Düna mit dem Dnjepr. 

. - • '' 

12. Der Oginski Canal, seit 1787 zur Vereinigung des 

Niemen mit dem Dnjepr unternommen, indem er die Stschara, 
einen Nebenfluss des Niemens mit der Jasiolda, einem Neben- 
flusse des Pripecz, also durch diesen Nebenfluss mit dem 
Dnjepr verbindet: aber sehr häufigen Versandungen ausgesetzt 
sind seit 1803 viele Bauten an demselben vergeblich ausgejführt. 

13. Der Königliche Canal zur Vereinigung des Bugs, 
dieses wichtigen Nebenflusses der Weichsel mit der Pina, «die in 
den Pripecz sich Inündet und durch diesen in dem Dnjepr 

I iliesst. Diesen Canal hatte die Russische Regierung schon yon 
der Polnischen übernommen, da er bereits unter König Stanis- 
laus August ausgeführt wurde, aber früher bloss zur Trockenle- 
gung der morastigen Gegenden diente und jetzt zur besser^i 
Benutzung für die Schiffahrt vertieft worden ist. 

Femer sind für die grössere Ausdehnung dieser Verbindung 
hoch zu bemerken * « 

14. Der Rigaer Canal zur Verbindung des Rigaerbusens 
mit dem Finnischen Busen. 

15. Der Fellinsche oder Alexander Canal, welcher 
diePernau durcK die Embach mit demPeipussee und derNarowa 
vereinigen soll, aber noch nicht ganz beendigt ist. 

Ausserdem ordnete Kaiser Alexander noch in seinem vorletz- 
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ten Regieningfijahre (1824) die Verbindung der Narew mit dem 
Niemen an. Za dieser Canalisationslinie gehören die Flüsse 
*Biebrca und Netta, die bereits ausgesehlemmt und erweitet wor- 
den sind. Ferner ist durch lange Canäie und zahlreiche Schleu- 
sen swischen den Seen nach dem Flusse Hancsa eine Verbin- 
dung bewirkt worden, so dass tlie ganze Linie von dem Narew 
bis zur Stadt Augustowo und noch, einige Meilen weiterhin 
schiffbar gemacht worden ist 

Jetzt scheint die Hauptsorge delr ' Russischen Regierung da« 
rauf gerichtet zu sein, in einem noch ausgedehnteren Grade die 
inneren Statthalterschaften durch kleinere Seitencanäle mit die- 
ser grossen Wasserstr^ee zu verbinden, um dadurch die Zufuhr 
der Hussischen und Polnischen Producte vorzugsweise in dieje- 
nigen Flüsse abzuleiten, welche sich auch auf dem Russischen 
Staatsgebiete ausmünden. Demiiächst liegt dann noch die grosso 
Aufgabe vor, das Caspische Meer mit dem^ schwarzen auf einer 
directeren Wasserstrasse zu verbinden« 

« 

Die Landstrassen reichen bei der schwachen Bevölkerung und 
der davon abhängenden geringeren Benutzung derselben, ferner 
bei der ausserordenüichen Gunst einer drei- bis fünfmonatlichen 
Sehlittenbahn durch den grösseren Theil des Europäischen Russ- 
lands, die höchst selten in einem Jahre fehl schlägt, noch in 
ihrer natürlichen Beschaffenheit und bei der gewöhnlichen Ausbes- 
serung derselben aus. Nur in Polen sind seit dem Jahre 1817 
Kies-Chatosseen statt der Hauj^tlandstrassen, von Warschau aus in 
gerader Richtung angelegt: sie haben sich bei ihrer geringeren 
Kostbarkeit und bei der doch nur limmer vwhältniffsmässig schwai* 
chen Zufiihr als sehr vortheilhaft im Verhältnisse zu den Kunst» 
Strassen von zerklopften Steinen gezeigt. 

I) Die grosse Ausdehnung des ungeheuren Staates nach sei« 
nerLän^e ergiebt sich am anschaulichsten, wenn man denUn« 
terschied der Tageszeiten in demselben bemerkt. Denn wenh in 
Berlin 12 Uhr Mittag ist, so ist in Petersburg bereits 1 Uhr 8 
Minuten Nachm., in Kasan 2 Uhr 24 Min., in Tobolsk 3 Uhr 40 
Min., in Jeniseisk 5 Uhr 44 Min, in Irkutzk 6 Uhr 6 Min., in 
Jakutzk 7 Uhr 46 Min., endlich in Ochotzk 8 Uhr 40 Min.^ und 
am Ostcap 11 Uhr 40 Minuten. 



/ 
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§5. 
Bevolkerungsverhältnisse. 

Herrmmnm de$ progre$ de la pepulatian ei» Rm$$te par 
gouvernemenf in den Memoire» de fAeadehie Imp. de» Seien- 
ce» de Peterel. tom. V. pour 1815 f/ tom. VIIL pour 1817 — 18 
Peter»}}. 822 IIL Sect. d. »cienc: politiq. S. 321-497» 

Für den Rnssitclien Staat werden zwei Mittel angewandt, 
die Volksmenge bis in einem gewissen Grade der Wahrschein- 
liebkeit xii berechnen: Ziihlungen und Kirchenlisten. 

• 

DieZählungen sind die sogenannten Revisionen^ welche 
1723 bei Gelegenheit der Einführung der Kopfsteuer angeordnet 
lind alle 20 Jahre wiederholt werdeu sollten , aber in der neue« 
ren Zeit auch in einem kürzeren Zwischenräume auf einander 
angestellt worden sind, ba aber diese persönliche Abgabe 
, immer der Hauptzweck der Revisionen war^ so wurden zu- 
erst auch nur diejenigen gezählt, welche dieser Abgabe un«* 
terworfen sind: n'ämlich das ganze männliche Geschlecht vom 
Säugling bis zum Greise, mit Ausnahme a) der eximirten Stllhde, 
d. L des Adels, der Geistlichkeit, sämmtlicher Hof-, Civil- und 
Militair- Beamten und der Lehrer in den Erziehungs- und Unter* 
richtsanstalten; b) der eximirten Nationen, nemlich der mei- 
sten nomadischen Völker; c) der eximirten Provinzen;^ dies 
waren für die ersten Revisionen Liefland und Klein -Russland, 
welche damals noch keiner Kopfsteuer unterworfen waren, seit 
1815 das Czarthum Polen. Die ersten drei Revisionen in den 
J. 1723, 1743 u. 1763 dauerten immer einige Jahre und konnten 
schon deshalb keii)i sicheres Gesammtresultat gewähren, abgese- 
lien davon, dass sie durch besonders dabei angestellte Commissa- 
rien ermittelt wurden, die mehr auf ihren Privatvortheil, als auf 
die Richtigkeit der Zählungen sahen. Sie gaben an für 1723 
5,794,928 Kopfsteuerpflichtige, mit Einschluss der Bergwerksbau- 
em, die erst 1735 gezählt wurden; 1743 6,643,335 und 1763 
7,363,348 Kpfstpfl. Man glaubte durch eine Verdreifachung die- 
ser Zahlen einigen» aassen dem Betrage der gesammten Be- 
völkerung sich zu nähern: man erhielt daher 1763 die sehr unsichere 
Zahl von 21 bis 22,000,000 Seelen für die Bevölkerung des ganzen 
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Kussischen Staats. Doch wurde die vierte Revision 1782 schon, 
genauer vorgenommen, sie niusste in ^en Europäischen Statthal- 
terschaften vom Januar bis Juni geendigt sein, und nur in Sibi« 
' rien wurde wegen der grösseren Ausdehnung die Zeit für die 
Zählung bis zu Ende dieses Jahres ausgesetzt. Sie wurde von 

^ den Stadtobrigkeiten y den Gutsbesitzern und den Aufsehern der 
Krotibauern vorgenommen, wobei gegen die frühere ""Vereinze. 
lung der überaus grossen Gubemien die neu eingerichtete Statt- 
halterschaftsverfassung sehr zu statten kam. Sie wurde püiikt« 
Uoh in den 41 Statthalterschaften ausgeführt und damals auch zu- 
erst über das .weibliche Geschleeht und mehrere bis dahin über- 
gangene Stände und Völkerschaften ausgedehnt: von dieser 

; Zeit ab ist diese« ausgedehntere Verfahren bei jeder späteren 
Revision beobachtet worden. 

Das Schlussresultat gab 1783* 12,838,629 der Kopfsteuer un- 
terworfene Personen, die* Anzahl des weiblichen Geschlechts 
wurde nur von einigen S^tth alterschaften bekannt gemacht: man 
gab die G^sammtbevÖlkerung aber, doch nur auf dem Wege der 
Combination gefunden, auf 27,400,000 Seelen an. Die fünfte Re- 
vision wurde schon nach zwölf Jahren I7d5 wieder angestellt 
und gab 15,737,605 köpfsteuerpflithtige Menschen an. Alexander 
Hess 1803 eine allgemeine Rekrutirung von 2 Mann auf 500 
männliche Seelen ausheben, welche 74,000 Mann einbrachte also 
18,500,000 rekrutenpflichtige männliche, oder etwa eme Gesammt- 
bevölkerung von 37,000,000 bis 40,000,000 Menschen voraui- 
setzte. ' 

Herrmann berechnete für das Jahr 1806 nach den der Pe- 
tersburger Academie vorliegenden ofüciellen Materialien die ge- 
sammte Volksmenge auf 41,253,483 Seelen, Wichmann auf 
ähnliche Weise durch die besten Quellen unterstützt, gab für 
1811 42,265,000 Seelen an, wovon Wsew.oloisky beträchtlich ab. 
vich, indem er für 1812 sdion 46,000,000 Seelen zählte. ' 

Die neueste Revision vom Jahre 1829 liegt uns jetzt in ih- 
ren Hauptresultaten nach der Bekanntmachung im Journal des • 
Ministerii des Inneren 1832, Hft 1 vor. Es.ivurden damals an 
kopfsteuerpflichtigen untl steuerfreien Individuen des mänulichea - 
Geschlechts gezählt: V 

Schob«rVfStiiistikl. , 10 
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' Im Asiatitchen und EuropSiichen Rmsland, 21^000,295 M. 
Dazu die nicht gezlkhlten männlichen Polen, 2,019,133 — - 
Die nomadischen Nationen, 1999,805 — - 



also 1829 Total der männlichen BcTdlkerung 24,654.864 M. 
Daiu das weibliche Geschlecht 25,887,603 — 



Summe 50,542,467 M. 
Endlich der Zuschuss für die Jahre 1830^32 1,214,050 — 



würde für das Jahr 1832 eine Bevölkerung von 51,756,517 M. 
gewähren. Erwägt man aber, dass dieses Resultat nur dadurch 
gewonnen ist, dass für finanzielle Operationen die Zählung aus- 
geführt ist, so ist auch bei sorgfältiger Genauigkeit der zählenden 
Behörden in einem so ungeheueren Reiche auf ein Entziehen einer 
grossen Menge von Individuen zu rechnen und bei den nomadischen 
Völkern in der Regel nur auf ein oberflächliches Pauschquanta^ zu 
zählen. Es ist also die Differenz der oben angegebenen Bevölkerung 
mit dieser officiellen, wenn sie auch für 1829 bis auf 4,000,000 M. 
steigt, wohl auszugleichen* Für das Czarthum Polen insbesondere 
haben wir indess noch häufiger und genauer angestellte Volkszählun* 
gen. Im Jahre 1818 betrug die gesammte Volksmenge 3,345,000 See- 
len; 1823, 3,702,306 S.; 1828 4,088,289 S., es hatte sich also in den 
letzten fünf Jahren die Bevölkerung um 386,000 S. vermehrt; 
das war also jährlich 77,200 S., oder um mehr als zwei volle 
Procente durchschnittlich in einem Jahre. Ab^r die Einwir- 
kung des Aufstandes vom J. 1830 musste sich auf doppelte 
Weise von i^achtheiligem Einflüsse auf die Bevölkerung erweisen, 
sowohl durch den Menschenverlust in dem blutigen Kriege und 
die gleichzeitig verheerende C/holera, als auch durch die starke 
Auswanderung. Es war ^aher die Totalbevolkerung Polens 
1832 nach der Zählung nur 3,914,666 S., darunter 1,933,390 
männliche und 1,981,275 weibliche S., welches einen Verlust von 
174,000 S. gegen 1828 und ausserdem die Einbusse des Zu- 
schusses der Gehörnen über die Verstorbenen in vier Jahren nach- 
weiset;, der nach jener früheren Angabe für dje Jahre tIII be* 
rechnet auch noch 300,000 S, betragen haben würde. Die statisti- 
schen Tabellen Polens für das Jahr 1833 führen aber wieder eine Be- 
völkerung von 4,037,925 S. an, von dfenen 2,002,382 männliche 
und 2,035,548 weibliche sind. 

Die Kirchen listen, die uns über den jährlichen Zugang 
und Abgang der Bevölkerung unterrichten und sogleich ev 
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fiigermaaisen als rei^kichende Controlle für die Volkszuhluti^en 
dienen, sind schon von Peter dem Grossen 1722 angeordpet, erhiel* 
ten al^ef erst unter Catharina II. eine EWeokmässig verbesserte 
Einrichtung. Seit dieser Zeit. werden doppeKe Listen gemacht: 
a) für den dirigirenden Senat nach den Statthalterschaften und 
Provinzen seit 1768, wo sie zuerst durch Grafen Sievers in den 
Statthalterschaften Nowogorod und Twer eingeführt wurden; sie 
erstrecken sich auf alle kirchliche Partheien, sind aber bis jetzt 
noch nicht Öffentlich bekannt gemacht, h) Für den heilig dirigi- 
rend^n Synod nach den 36 Eparchien, die nur die Mitglieder der 
Griechisch • Catholischen Kirchen umfassen und alljährlich in Ge- 
neral -Uebersichten dem Publicum übergeben werden. 

Wir erhalten ans diesen die Gesattimtzahl der Bevölkerung 
dureb Com^ination, wenn >nr das Verhältniss der Gebornen und 
der Verstorbenen zu den gebenden überhaupt für mehrere Punkte 
genau kennen und eine solche Uebereinstimmung darin ünden, 
dtiss wir die Mittelzahlen als angemessen für den ganzen Staat 
anerkennen können. Wir haben nun für Russland in der neue- 
. sten Zeit im Allgemeinen das Verhältniss der Gebornen zu den 
Lebenden wie 1 zu 24 gefunden und der Verstorbenen zu den Le- 
benden wie 1 zu 38 : demnach haben wir nur die Angaben der Gene^ 
ral- Uebersichten des Sjnods beziehungsweise mit 24 und 38 
zu mhltiplieiren, um die Gesammtzahl der Griechischen Catholi- 
ken näherungswbise zu erlangen. Nun war nach diesen Listen den 
Sjnods die Zahl der Gebotenen in den letzten zehn Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts zwischen 000,000 und 1,000,000, in den 
Jahren 1800—809 zwischen 1,000,000 und 1,400,000; dagegen die 
der Verstorbenen 1790—99 zwischen 500 und 700,000, 1800—9 
zwischen 700,000 und 900,000. Der Ueberschuss der ersteren 
Über die letzteren aber betrug ganz genau für die 14 Jahren von 
1706-^809 nach Herrmann*) 6,807,192 S; also jähr lieh bei* 
nahe eine halbe MÜlien Seelen, oder etwas Über zwei Pro- 
eent der damaligen Griechisch-Catholischen Bevölkerung. Von 
da ab stieg für die nächsten zehn Jahre der Ueberschuss def 
jährliciien Geburten iiber die Todesfälle allein in der Grlechi« 
sehen Kirche im Durchschnitte jährlich über 600,000 Seelen« 



^) Mmmiris 4i tÄcud. d. SttW. d€ Petefih, V, tt. lBl5v 
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und erreichte bereits 1820 625.719 8., 1821 600,681 S., 1822, 
562,735 Seelen, indem in diesem Jahre 1,539,988 Geburten 
tind 977,253 Todesfiill« der Synode angezeigt waren. Bleiben 
wir nun hier stehen, und wenden diö oben auseinandergesezte 
Berqphnungsroetl^ode an, 'so erhalten wir nach den Geburten 
eine BeTölkerung von 36,959,712 S. und nach den Todesfällen von 
37,135,614 S.für die Anhänger der Griechischen Kirche, und da diese 
etwas über drei Viertel der gesa'nimten Volksmenge des Russi« 
sehen Staates für sich zählt, für die letztere ein Total von 
' 49,000,000 S., das die Wahrheit der Bevölkerungsangabe von 
1822 ziemlich genau erreichen^dürftc. 



la 4. Jahre ist d. ÄahlderGcborteü. der TodcsßBe. üeberschuM. G^feU-Tirclil* 

1825 1,705,615 S. 1,071,206 S. 634,409 S. 40,934,760 

1826 |1,645,323— jl, 194,636— 450,687 — ^ 

1827 |l,844,779— 1 1,1 78,051— 666,728 — [Mi^elzahl 

1828 11,771,346— M,194,557— 576,783 — '42,096,00Q 

1 829 f} ,922,695 — 1 ,2 1 6,708 — 703^987 — ^Mittelzah l 

1830 11,844,266— 1^7,241 —507.025 — /43,292,00O 
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3,541,619 

Also die Zunahme der Bevölkerung durch Propagation al- 
lein beträgt für dl'ei Viertel der Volksmenge des Russischen 
Staats in 6 Jahren der neuesten Zeit (1825 — 30) 3,541,619, d. L 
durchschnittlich im Jahre (aber 2 Jahre der herrschenden Cho- 
lera-Epidemie eingerechnet) 590,270 S., oder fast Ji Procent dieser 
Bevölkerung. Die neueste oOicielle Angabe der Griechischen 
Sjnode, die regelmässig erst nach Ablauf von zwei Jahren -die 
Uebersichten aus allen eingegangenen Listen des grossen Rei- 
ches bekannt machen kann, ist vom Jahre 1832. Nach dersel- 
ben sind l,92d,105 Kinder, darunter 992,663 Knaben und 932,442 
Mädchen geboren, aber 1,210,6478, darunter 615,956 männliche und 
594,691 weibliche verstoifben: also ein Ueberschuss an Gebomen 
allein in der Griechischen Kirche von 714,458 S., bis jetzt das abso. 
lute Maximum für ein Jahr, wie wohl es nicht mehr 1{ Pct erreicht, 
also relativ beträchtlich hinter den Jahren 1 796—809 zurück bleibt. 
Ausserdem sind aus diesen Listen noch besonders bemerkenswerthe 
Angaben, dass zwischen den Jahren 1800 — 9 die Zahl der jährli- 
chen Ehen von 273,000 bis auf 312,000 gestiegen ist, dann Von 
181(^—19 auf 340,000, 1820—29 bis auf 405,000: in ^er letztea 
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Angabe ron 1833 war sie 375,301 gross. Die Zahl der im 
höchsten Alter Verstorbenen ist für den Russischen Staat selbst 
im Verhältnisse seiner Grösse doch überraschend, und dient 
als ein sicherer Beweis des gesunden Klimas auf dem gröss- 
ten Theile seines Flächeninhalts: denn allein die Zahl der 
über 100 Jahre «alt gewordenen und bis 145 und 148 Jahre hin« 
anreichenden jährlich Verstorbenen der Griechischen Kirche ist 
in den letzten Jahren niemals unter 800. gesunken und oft bis 
nahe an 1000 Individuen gestiegen. Die Zahl der jährlich durch 
Unglücksfalle allef Art ums Leben gekommenen Personen der 
Griechischen Kirche schwankt zwischen 14,000 bis 17.,000 K. 
Ausserdem wird die Zahl der jährlieh Ermordeten bemerkt, sie« 
ist zwischen 1200 und 1300, also sehr beträchtlich für die Staap^ 
ten des üördlichen und mittleren Europas, nemlich auf 40,000 S. 
jährlich ein Mord. Die Zahl der Selbstmörder aber ist nur 
eben so gross, und in mehreren Jahren noch etwas darunter g/e- 
blieben, nemlich zwischen 1150 nud 1200. Dieses überrascht 
wieder eben so sehr.<auf eine günstige Weise als ein ausserordentlich 
geringes Verhältniss gegen ähnliche Angaben anderer Staaten, deren 
Grösse jetzt leider jährlich fast in ganz Europa widrig anwächst./ 

Die Vertheilung der Bevölkerung nach Bewohnerndespl at^ 
ten Landes und der Städte führt zu dem Ergebnisse, dass im 
ganzen Russischen Reiche durchschnittlich Acht Neuntheile 
auf dem platten Lande und nur ein Neuntheil in den Städten 
lebt In den Städten zählt man dagegen nur 6 Menschen auf 
ein städtisches Grundstück, weil die meisten derselben von sehr 
kleinem Umfange sind, und ausserdem unter 22 Häusern in den 
Städten durchschnittlich ^ur ein massiv erbautes gefunden wird. 

Man zählt überdies im gesammten Russischen Sta,ate 1840 
Städte, wovon der Europäische Theil allein beinahe |, nemlich 1607, 
der Asiatische i besitzt (233), ausserdem 1210Sloboden undKre- 
posts und zwar 823' in Europa, von denen jene grosse Dörfer 
Ton einer Gasse oder Vorstädte, diese regelmässig befestigte 
Ortschaften si(id. Es kthumt also im gesammten Russischen Reiche 
erst auf 197J QM. eine Stadt^ während im ganzen Erdtheile Eu- 
ropa,* wenn auch das Europäische Russland hinzugerechnet wird, be- 
reits auf 65 QM. eine Stadt zu rechnen ist. Die Zahl der Dörfer 
erstreckt sich für den gesammten Russischen Staat auf 227,400, 
wovon beinahe wiederum {» gegen 167,000, im Europäischen 
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AntK^Ue 22,607 allelH lA Polen» gefunden werden. Die bevöl- 
kertette Gegend Russland« sind das Gouvernement Moskwa, die » 
Statthalterschaft Kaluga und die Polnische Woiwodschaft Maso* 
wien, und in diesen Gegenden allein erreicht auch die Bevöike- 
runff die Stufe einer starken*), nemlieh resp. 2,823 S., 2990 S. 
un^r 2,459 S. auf 1 QM., wie das obige Tableau. nachweist. Die 
Statthalterschaften in den Ostseepro vinsen, in Süd- Russland und 
im ganzen Asiatischen Russland erreichen dagegen nicht einmal 
die mittlere' Bevölkerung, indem sie sogar noch betrilchtUch un- 
ter 1000 Seelen auf ^iner QM. zurückbleiben: aber auch selbst in 
Grossrusslau4, Kleinrussland und Westrusslan^ bleiben dreizehn' 
Statthalterschaften in den Gränzen der schwachen Bevölkerung. 
Es ist dahei^ nur das Czarthum Polen nach seinem ganzen übri- 
gen Umfange in der mittleren Bevölkerung begriffen. 

Die Hauptconcentrationspunkte der IKe^Ölkouitiig in den Rfiu^- 
und Handelsstädten geben nur fünf dergleichen mit ^ehr als 
50,000 Bewohnern und andere fünf grosse Städte «wischen 
30,000 und 50,000 Einwohner: ^in Verhältuiss des Minimums, 
wie wir es in keinem anderen Staate Europas zwischen den Städ« 
ten überhaupt und zwischen grösseren Städten und der gesamm- 
ten Bevölkerung mehr verfinden. Jene sind St. Petersburg, 
erst seit 1703 auf Newainseln und einigen dem Anschein nach uu- 
j^ebaubaren Morästen angelegt, 1725 bereits mit 75«O00 S. be- 
völkert, 1750 mit 138,000 S. und 1784 mit 192,846 S., hatte schon 
am Ende seines ersten Jahrhunderts 1803 eine Bevölkerung von 
235yOOO Bewohjiem und 4200 lläusem, wovon etwa \ steinerne 
MvA T noch hölzerne waren. Zwanzig Jahre 9[)äter (I820> war 
die BevÖlkerong bereits über 300,000^. stark vorgeschrittefli,. 
Wiederum 8 Jahre später, in welchen freilich Handel «!«^<| In- 
dwitrie nit^ minder vortheilhaft auf die Erweiterung der Stadt, 
als das noch allgefi^iner gewordene Zusanimertleben der er- 
siten Familjen des Landes^ mit dem Hofe und die ausgedehnten 
Crziehüugsr und Unterichtsanstalten eingewirkt hätten, war 1828 
die Bevölkerung iN^t Eauschluss der Soldaten und Bauera auf 
2^»166S. angewachsen, da^runter 297,455 männliche w^^ 12^721 
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i 
weibliche Ind. *) (die Zahl der Geburten war 9779 darunter das zehnte 
erst ein uneheliches Kind, die der Todesfälle 6324): 1832 wurdo 
die Bevölkerung auf 441,663 E. und 1833 auf 445,135 E., dar- 
unter 291,290 männliche und 155,845 weibliche E. gezählt Die 
Zahl der Häuser war nunmehr 8300 und unter diesen fand 
, man 2712 yon Steinen erbaut. — Moskwa, der alte Ursit« des 
Russischen Staates, dessen allmähliches Wachsthum fast ein 
Jahrtausend des Mittelalters und der neueren Zeit erlebt hat 
besass 1811 vor seiner Vemj^chtung durch den Einfall der Fran* 
zosen 9158 Häuser, darunter 2567 steinerne, nebst einer Bevöl* 
kerung von 265,000 E. Es wurden 1812 durch Feuer vernichtet 
2041 massive und 4491 hölzerne Häuser; aber schon nach zehn 
Jahren fand man (1823) in 7275 Häusern, unter welchen 268 
der Krone zugehörten, 246,545 E. vor. Die ' letzte Zählung von 
J. 1833 giebt aber bereits 311,463 E. an, nemlich 197,252 man« 
lieh, und 117,211 weibL — Warschau, die dritte Stadt des^ 
Reichs, hatte im achtzehnten Jahrhunderte einen sc|iwankenden 
Zustand der Bevölkerung zwischen 56,000 b^s 80,000 £., erhob 
sich aber im neunzehnten Jahrhunderte als Hauptsitz des Poini* 
beben Gfwerbfleisses rasch zu einer viel höheren und allgemei« 
ner vet'breiteten Btüthe empor, so das es bereits 1823 in 4850 
. Häusern 117,284 E. zählte. Den höchsten Punkt des Wohlstan- 
des erreichte es unmittelbar vor der letzten Revolution, indem 
es am Ende des Jahres 1828 schon 136,724 S., darunter fast ein 
Viertel Juden, nemlich 30,459 J. besass. Die Revolution hat auS" 
serordentliche Opfer jeder Art dieser Stadt gekostet: der frühere 
Stand ihrer Bevölkerung dürfte bald sich wiederherstellen, nicht 
so rasch der des bereits besessenen blühenden Wohlstandes! 
1832 war die Bevölkerung schon zu 121,868 und nach der letz- 
ten Zählung von 1833 zu 129,705 E. zurükgekehrt, darunter 
63,212 männl. und 66,493 weibL E. — Riga, die zweite Han- 
delsstadt im Russischen Reiche, hat sich in den dreissig Jahren 
dieses Jahrhunderts durch eine überaus bedeutende Zunahme 
ihres Handels in Häuserzahl und Bevölkerung beinahe verdoppelt; 



*> Diese überraschende Differenz zwischen den männlichen 
and weiblichen Bewohnern rührt von dem ausserordentlich starken 
Personale der mannlichen Pienerschaft (zom Theil aus leibeigenea 
Bauern bestehend) und der' starken Garnison her. 
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flo datt dasVerhäUniss der 30,000 E. in 1687 Häusern vom]. 1810, lie- 
reits auf 55,547 E. in 3854 Häusern im J. 1833 gewachsen ist» End- 
lich Kasan^ die grösste Stadt im Asicitischen Russland, früher 
in dem gewöhnlichen Schicksale der meisten Asiatischen Städte 
auf einer einmal erreichten Stufe des Umfang» und der Bevölke- 
rung starr verharrend, mit 50,000 E. in 4200 Häusern, hat in 
den letzten ze'Kn Jahiren gleichfalls dem Handel und d^er Indu- 
strie ein regeres Emporheben zu verdanken. Es wurden hier im 
Jnhre 1833 57,244 E. in 4447 Hausern gezählt, unter welchen 
wiederum 97 Fabrikengebäude waren. Di^ andern fünf zunächst 
kommenden grossen Städten sind Odessa, die dritte Handels* 
Stadt des Reichs, erst im letzten Regierungsjahre Catharinas IL 
durch den emigrirten Herzog von Richelieu 1796 in Stelle des 
elenden Dorfes Kojabav angelegt, 1834 eine Stadt mit 4150 Häusern, 
900 Läden, 1335 Gewölben und einer Bevölkerung von 42,500 E.; 
Kiew, noch älter als Moskwa und die erste Residenz des ge- 
meinsamen Russischen Grossfurstenthums, Jetzt . ohne grossarti- 
gen Handel und Industrie, verbleibt bei einer Bevölkerung vofn 
40,000 Einwohner in 3700 Häusern; As trach an geht wiederum jetzt 
einer gedeihlichem Bltithe entgegen, und seine 4,000 Häuser dürf- 
ten bald mehr als die bekannt gewordene Angabe von 30,000 
E. zählen; Tula, einer der ausgezeichnetsten Punkte des Russi- 
schen Gewerbfleisses, besitzt in 3,400 ^Häusern 38000 E., hat 
aber durch zwei stark verheerende Feuersbrünste im Jahr 1834 
ausserordentlich gelitten; endlich Kronstadt a^s Hafenstadt 
von St iPetersburg 1710 angelegt, blüht mit dieser gleichzeitig 
auf, und der noch im Anfange der Regierung Catharina*s II, 
winzige Ort zählte 1833 eine Bevölkerung von 41,500 E. in 
•?560 Häusern. — 



Stammverschiedenheit der Bevölke- 
rung. Coloni^ten. 

J. G. GcoTgS, Besehrbibung aller Nationen des Russ. Reichs 
Pctersbi 776—81 4to., 4te. Ausgabe, zugleich auch in Russischer^ 
Französischer und Englischer Sprache herausgegeben. — J: Rich- 
ter, und C. G. H. Geislcr, Sitten, Gabräuche und Kleidungs- 
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f tfic^e der Russen Leipzig 1 1 805 , 2 Theile 2to. — CA. 60 
R^chherg ( Comte)y hspeuples de la Ruasie^ Paria 2 vqL 812 — 13 
foL — M. Breton, la Russte, ou moeura^ u$age» et costumeg 
den hahitan»^ Paria 6 voL l2mo, 813. — Jul» Klaproth^ Aaia 
Polyglotta, Paria 1823 4f m, 60 Ta\. fol 

Kein Reich auf der Erde hat nach Abstammungy Sitten 
und Sprache so wesentlich und so vielfach verschiedene Völker- 
schaften in sich vereinigt, als^das Russische: denn gegen hun- 
dert einzelne Völkerschaften, die wiederum in zwölf grosse 
VolksstUmme zusammenfallen, aber achtzig von einander geson- 
derte Sprachen und Dialecten besitzen, werden in demselben an- 
getroffen* Diese ausserordendiche Stammverschiedenheit würde 
einen sehr nachtheiligen Einfluss auf die nothwendige Einheit 
in der höchsten Staatsverwaltung äussern, wenn nicht ein Haupt- 
stamm in demselben so vorherrschte, dass er aUen übrigen zu- 
sammen genommen die Spitze bieten könnte, und dieser haupt- 
sächlich der Verwaltung die kräftigste Unterstützung, aber auch 
die entschiedenste Richtung für ihre innere und äussere Politik 
darböte. Es sollen 'hier nun diese zwölf Hauptstämme nach ih- 
rer vorzüglichsten Verzweigung in sich und ihrer politischen 
Stellung zur ganzen Bevölkerung durchmustert werden: es erfol- 
gen dabei zugleich Zahlenangaben füt* ihren heutigen Bestand, 
von denen jedoch im voraus bemerkt werden muss, dass sie 
ihrer Natur nach weniger genau, als die allgemeineren Volkszäh- 
lungen sein müssen, da der Staat selten ein Interesse für sich 
hat, die Stammverschiedenheit bei den ofüciellen Prüfungen zu 
berücksichtigen, wenn nicht zugleich die ganze V^ölkerschaft für 
sich gesondert in einer bestimmten Landschaft wohnt 

A, Die Slaven. Sie sind die in der Geschichte am läng- 
sten bekannten Bewohner dieser Gegenden: denn sie sind unter 
den alten Sejthen mit begriffen^), sie sind ganz insbesondere 
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♦) Vergl. meine Ansichten über diesen Znsammenhang /der 
Scy tischen, Sa rroatischen und S lavischen Völkerschaften, Hnd welche 
historische sichere Beziehungen sich nach den Quellen hierüber 
feststellen lassen, in der Abhandlung, das Land Preussen und. seine 
ältesten Bewohner In den von mir herausgegebenen Schriften der 
Dentscl^en Gesellscfaüft Bd. IIL S. *270 und folg. 
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auf den Sarmatisehen Völkerschaften hervorgegangen und hahen 
sich als angestammte Herren der Länder von den Karpathen bis 
über die Uralischen Gebirgszüge hinweg zur Grünxe Sibiriens 
eingebürgert Sie bilden jetzt gegen vier Fünftheile der ge- 
sammten Bevölkerung, indem sie nahe an 44,000,000 Köpfen 
betragen. Sie zerfallen nun in folgende Volksäste: 1) ^dieGross- 
jussen, die herrschenden, zahlreichsten und am weitesten 'ver- 
breiteten Slaven, in ihren Hai^ptftitzen, vonNowogorod und Kiew 
aus nach Moskwa und dann wieder nördlich und östlich nach 
Wologda und Wjätka und südlich nach . Pensa und VVoro- 
nesch, ausserdem aber durch die lange Herrschaft über den Um- 
fang des ganzen Reiches ausgebreitet: sie werden insgesammt 
auf 32,000,000 Köpfe geschätzt 2) Die Kleinrussen (^falo- 
rossija) und Rusniacken, zu welchen auch die Kosacken 
oder Kasacken (d,i. bewaffnete Krieger) gehören, wohnen süd- 
lich von den Grossrussen bis zu den Küsten des schwarzen 
Meeres, und bilden die ELauptbevölkerung in dem nach ihnen be- 
nannten Kleinrussland und in Südrussland. t>ie Kosacken sind 
im Mittelalter höchst wahrscheinlich nur Tart'urische herumstrei- 
fende Horden* gewesen*), die nach dem Sturze des Chanats vom 
Kaptscbak Russland verliessen und sich weiter hinter die Wolga 
zogen. Die von ihnen verlassenen Wohnsitze wurden nun von 
Russichen Volkshaufcn vielleicht noch gemischt mit Polen einge- 
nommen, welche die Lebensweise ihrer Vorgänger fortsetzten und 
dafür auch deren Namen eintauschten. Man unterscheidet jetzt bei 
den 800,000 Kosacken, die weiblichen Individuen mitbegriffen, ida 
nur etwas über 400,000 männliche J. in^ den Listen angeführt 
werden 360,000 Donische, 1 00,000 Tschernomorskische und Tschgu- 
jewische an der Küste des schwarzen Meeres und in delrSchirga- 
nischen Steppe, 20,000 Bugische, 40,000 Orenburgische, 60,000 Ura- 
lische, 20,000 Astrachanische und Duborskische und 200,000 Sibi- 
rische. Ausserdem rechnet man in der Gegenwart 5,200,000 andere 
Kleinrussen, also den ganzen Volkszweig 6,000,000 Köpfe oder ein 
Neuntheil der Bevölkerung 3) Die P o 1 e n, im Czarthum Polen und 
in Westrussland, d.i, in den Russischen Provinzen des vormaligen Kö- 
nigreiclis Polen^ überdies mit denLitthau^ern jetzt durch fast fünfhun- 

*) Klaproth hält die ursprünglichen Kosaken f ür Tscherkessen 
mit Russischer Sprache: wenn ich von diesem Sprachforscher aber 
überhaupt In der Ableitung der Abstammung stark abweiche, so bin ich 
nur durch mich überzeigende historische Beweisgründe dazu bewogen. 
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dertjähiHge Verbhidang lo itiuig ireimischt, dast aie stfawer von 
denielben «a sondern sind, machen jetzt fast in gleiehor Zahl, 
wie die Kleinntssen nahe gegen 6,000,000 Köpfe ein Neuntheil 
der gesammten Bevölkerung des Staates aus. 4) Die Serben 
oder Sei'wier und die Raizen, alt Coloni':ten ani Servien 
seit 1754 am Dnjepr (daher Neu Serwien) in der Statthalterschaft 
Jekaterinoslaw in Südrassland angesiedelt, gegen 12,000 Köpfe 
stark. 5) Die Bulgaren, in heutiger Gestalt als ein Mischvoik 
Slavischen und Tatarischen Ursprungs anzusehen, am Dnjepr 
und seinem] mächtigen Nebenflüsse Inguletz in derselben Sti^tt- 
haherschaft, gegen 60,000 Köpfe stark. 6) Die Wlachen oder 
Walaehen desselben Ursprunges, wohnen gleichfalls in dmr 
Statthalterschaft Jekaterinoslaw gegen 50,000 Köpfe «tark. 

B. Der Lettische V^olksstamm, durch Sitten Gebräuche und 
ursprüngliche Religion ^*') mehr als durch die Sprache in nicht 

.zu verkennender Verwandtschaft mit den Slaven, bildet den grössten 
Theil der Bewohner der Niemen - und Dünä< Gebiete. In den 
südlichen Landschaften mit den Polen stark vermischt , wie 
so eben schon bemerkt worden, hat sich dieser Volkstamm 
in den Ostseelundern reiner erhalten. Er ist in der Gegen- 
wart in Gesammtheit auf 2,000,000 Köpfe anzuschlagen, macht 
also etwa ein AchtundzwanzigtheilderganzenBevÖlkerungdes 
Staates aus. Er zerfällt in Russland in die drei Zweige: 7) Die 
Litthauer in den Statthalterschaften Wilna, Grodno, Minsk und 
WoUhjnien, sovile in der Provinz Bialjstock vorzugsweise ange- 
siedelt, gegen 1,300,000 Köpfe stark. 8) Die Letten, die bei weitem 
die Mehrzahl der Bewohner des platten Landes und der niedern 
Voiksclasse in den Städten in der Statthalterschaft Liefland bil- 
den, über 400,000 Köpfe. 9) Die Kuren, sie leben in gleichem 
Verhältnisse in Kurland und Semgallen, geg^i 300,000 ^KöpTe. 

C. Der F i n n is'ch e Vö Ikers t amm ist, solange wir historische 
Nachrichten über diese Länder im Mittelalter und in der neue- 
ren Zeit verfolgen ki^nnen, der vorherrschende in den nördlichsten 
Gegenden des Europäischen und Asiatischen Russlands indem 



*) ^e|ie die oben von mir angeführle Abhandlaog Preu^sen u. 
«. alten Bewohner S. 27) — 381. 
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er beinahe einAchtiehntlieil der Bevölkerung bildet^ Jetzt auf 
2,95O,OO0Köpfe berechnet, aber bis auf die Finnen im engeren Sinne 
ohneCultur und olme Einwirkung auf die politische Bedeutsamkeit 
Russlands. Er zerfällt wiederum in zwölf Zweige :10). DieLappen 
oder wie sie selbst sich nennen Same Laz, im Westen des weissen 
Meeres im Kolaischen Kreise der Statthalterschaft Archangelsk und 
in dem nördlichsten Theil des Grossfürstenthuras Finnland, ^gea 
22,000. Köpfe 11). Die Finnen, welche die Ilauptbevöikerung des 
nach ihnen benannten Grossfürstenthums, und des platten Lan- 
des in Ingermanland und Kareiien, d. L im Gouvernement Peters- 
burg bilden, gegen 1,300,000 Köpfe. 12) DieEsthen, als Bewoh- 
ner Esthlands und der benachbarten Kreise Lieflands, ungeftlhr 
500,000 Köpfe. 13). Die Liwen, in Kurland bei Dondangen noch 
etwa 1000 Köpfe, und nicht viel stärker als Anwohner des Salis- 
flusses und im Kreise Wolmar in der Statthalterschaft Liefland. 
14). Die Permier, sie wohnen um Perm und amNieder-Ob, ha- 
ben sich aber fast gänzlich unter den Russen verloren, so dass 
ihre Sprache nur noch als die einzige Unterscheidung dient, ge- 
gen 35,000 Köpfe. 15). DieSurjänen in den Statthalterschaften 
Wologda, Perm und Tobolsk, bis auf die Sprache gleichfalls 
fast zu Russea verwandelt und/vorzugsweise mit Jagd beschäftigt ge- 
gen 30,000 Köpfe 16). Die Wogulen auf beiden Seiten des Flusses 
Ural, in den Statthalterschaften Perm und Tobolsk, leben zum gros« 
sen Theil noch ids Nomaden gegen 100,000 Köpfe stark. 17). Die 
Wotjäcken oder Woten, am Flusse Wjätka in den Statthalterschaft 
ten Wjätka und Orenburg, ungefähr von gleicher Anzahl mit den 
Wogulen. ] 8). Die Tscheremissen, an der mittlem Wolga, mei- 
stens am linken Ufer derselben, zahlreicher als die vorhergehenden 
Völkerschaften, gegen 200,000 Köpfe angegeben 19). Die Tschuwa- 
schen noch zahlreicher, gleichfalls an der Wolga bis tief in Sibirien 
hineinwohnend, gegen 370,000 Köpfe. Sie haben mit den Tschere- 
missen und^ Wojijäcken ziemlich übereinkommende Lebensart, sie 
vermeiden stets in Städten zu wohnen, treiben aber Akerbau, g^iies- 
scQ als Lieblingsspeise Pferdefleisch, sind zwar den Namen nach zur 
christlichen Kirche übergetreten, haben aber noch einen grossen 
Theil ihrer heiduischen Gebräuche beibehalten, selbst das Opfern 
der Thiere und naraentlieh der Pferde. 20) Die Mordwinen 
an der Oka und Wolga in den Statthalterschaften Nishegorod 
und Kasan, nur Landbebauer, nähern sie sich: in Sitten und Le- 
bensart ji^rlich mehr den Russen: man zählt sie auf 92,000 
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K9pfe. 21) Die Obischen OstJ&cken, sie wohnen am Oh 
und Irtisch, sind von den Permiem ausgegangen und bilden 
Jetzt einender zahlreichsten Völkerschaften Sibiriens, 108,000 K. 
stark. Der Name Ostjäcke oder Oschtjäcke ist Tatarischen Ur« 
Sprungs und bezeichnet den Fremden, Unkundigen: er wurde 
allgemeine Benennung für die Sibirischen Völker , als dieses 
Lana von den Russen in Besitz genommen wurde» und blieb 
doch, als man die so vielfache Verschiedenheit dieser Völker- 
schaften kennen lernte, als eigenthümlicher Name für drei nach 
Abstammung und Sprache sehr verschiedene Völkerschaften : nem- 
lich für diese Obische und die unten bei den Samojedischen Völ- 
kern nach den Flüssen Narüm und Jenisei benannten Ostjäcken. 
22) Die Teptjüren sind nicht als ein besondrer Volksast der 
Finnen anzusehen, sondern als ein erst im sec^szehnten Jahr- 
hunderte nach Zertrümmerung der Tatarischen Chanate aus den 
Wotjäcken, Tcheremissen und Tschuwaschen zusammengelaufe- 
ner Volkshaufe, der Tatarisch TeptjUri genannt wurde, weil er 
keine Steuern zahlen konnte. Sie bewohnen jetzt in der Zahl 
von 1 1 1,000 Köpfen, den Theil des Uralischen Gebirges, welcher 
zur Statthalterschaft Orenburg gehört 

D. Der Deutsche Volksstamm. Er ist seit dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts in die südlichen Ostseeländer des RussL 
sehen Staates eingewandert und hat sich daselbst durch die lange 
Herrschaft der Schwertbrüder und des Deutschen Ordens so fest 
gesetzt, dass er, wenn auch nicht den grössten, doch den ange« 
sehensten Theil ihrer Bewohner bildet, von d^m die ganze £nt- 
Wickelung der bürgerlichen Verhältnisse abhängt. Seit dem 
sechszehnten Jahrhunderte durch den Czar Jwan Wasiljewitsch IL 
wurden Deutsche als Künstler, Handwerker und ßergbauer spär^ 
lieh, seit Peter den Grossen aber in stärkerer Zahl für alle Ge< 
Schäfte des politischen und bürgerlichen Lebens, vom höchsten 
Staatsverwaltungsbeamten und Feldherrn bis zum einfachen Acker- 
ban-Colonisten nach Russland gezogen. Dies hat unter allen fol- 
genden Regierungen fortgedauert, • und namentlich unter Catha- 
rina 11. und Alexander L, wie wir dies noch am Schlosse dieses 
^. in Bezug auf die Colonisten näher auseinander zu setzen ha- 
ben. In früheren Zeiten ist vorzugsweise der Norddeutsche, seit 
Catharina sind aber aus allen Theilen Deutschlands beträcht- 
liche Einwanderungen geschehen. Die Gesammtzahl der Deu^ 
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seilen wird in der Gegenwart 450,000 Köpfe übersteigen, also 
etwa ein Einhundert und Zwanzigtheil der Berölkening 
dieses Reiches betragen: davon sind 100,000 in Liefland , Kur- 
li^nd und Esthland, 60,000 in den drei Hauptstädten Petersburg, 
Moskwa und Warschau, eben so viel als Schweden in Finnland, 
Ingetmannland undKarelien, und als Dänen auf der ^nsei Worms zur 
Statthalterschaft Es thland gehörig, die übrigen über ganz Russland zer- 
streut, doch vorzugsweise inSüdruss^and und imCzarthum Ai^trachan. 

E. Der Tatarische Volksstamm , der nach seinem ur- 
sprünglichen Vaterlande gemeinhin auch der Mitte 1- Asiatische 
genannt wird. Die zu ihm gehörenden Völkerschaften sind seit 
der grossen Völkerwanderung am Anfange des Mittelalters von 
den Ufern des Dnjestr ab, über alle Küstenlander des schwarzen 
und Asowischen Meeres bis zum Caspischen Meere hinauf ausgc* 
breitet: sie bilden eineGesammtzahl von mehr als 2,000,000 Köpfen, 
also ein Achtundzwanzigtheil der Bevölkerung des Russt- 

' sehen Reichs, sind wenig bildungsfähig, zum Theil noch Noma- 
den, selten nur ^n den Kriegsheeren der Russen gebraucht, al?«o 
auch von sehr geringem Einflüsse auf das politische Gewicht A\^' 
6es Staates. Zu diesen gehören: 24) die KrimmischenTata« 
ren in den Statthalterschaften Taurien, Cherson und Jekateri- 
noslaw, 150,000 Köpfe stark. 25) Die Kasanischen Tataren 
an dem rechten Ufer der Wolga bis nach Kasan, gleichfalls ge- 
gen 150,000 Köpfe, 26) Die Nodaler oder Nogaiische Ta- 
taren auf der Nordseite des Kaukasus, am schwarzen und Aso- 
wischen Meere, am Kuban und am Don, die zahlreichsten, gegen 
400,000 Seelen. 27) Die Meschtscherjäcken in der Statthal- 
terschaft Orenburg, gegen 10,000 Köpfe. 28) Die Baschkiren 

^ in den Statthalterschaften Orenburg und Perm, 150,000 S. stark. 
29) Die Kumücken in der Statthalterschaft Kaükasien am 
Flusse Sundscha, einen Nebenflusse desTerek, 10,000 K. 30) Die 
Kirgisen oder Kirgis- Kosaken, in drei grösseren Horden für 

' sich als Nomaden gesondert lebend, nachdem sie nur zum Theil 
zu einem beständigen Weideland für ihre grossen Viehheerden 
übergegangen sind, über 100,000 K. Ausserdem führen 5000 Fa« 
millen, oder 30,000 Kirgisen, zwischen der Wolga und dem Ural 
an der Küste des Caspischen Meeres ein herumschweifendes Le- 
ben. 31) Die Jakuten, nach Sprache und körperlicher Bildung^, 
unverkennbar eine Tatarische Völkerschaft an beiden Seiten der 
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Lefta bic an its Eismeer, in der Statthalterschaft Irkutzk gegen 
120,000 K. 32) Die Bucharen, zerstreut in den Statthalter« 
Schäften Tobolsk und Tomsk lebend und vorzüglich mit Handel 
beschäftigt, gegen 50,000 Köpfe. 33) Die Teleuten in der 
Statthalterschaft Tomsk, gegen 10,000 K., nach ihrer Sprache 
entschiedene Tataren, obgleich sie von den Russen weisse 
Kalmücken genannt werden, da sie früher eine lange Zeit 
unter diesem Volke , gelebt hatten. — Die übrigen Tatarischen 
Völkerschaften sind ihrer Zahl nach ' unbedeutender und leben 
ausschliesslich nur als Nomaden im Czarthum Sibirien: so 34) die 
Truchmenen am Caspischen Meere, 35) die Turalinzen am 
Flusse Tura in der Statthalterschaft Tobolsk, meistens Christen 
und mit Viehzucht und Ackerbau sesshaft beschäftigt. 36) Die 
O bischen Tataren an dem Flusse Ob, theils fest in 54 Dör* 
fem lebend, theils nomadisirend. 37) Die Tschuljmer an dem 
Flusse Tschuljm in der Statthalterschaft Tobolsk, hauptsächlich 
mit der Jagd beschäftigt. 38) Die Barabinzen in der Baraba* 
Steppe , in den Statthalterschaften Tobolsk und Tomsk, besonders in 
der Viehzucht ihren Unterhalt suchend, sie stehen den Baschki- 
ren am nächsten, etwa 10,000 Köpfe stark. 39) Die Katschin«» 
zen, mit Viehzucht und Jagd beschäftigt, und zur Muhameda- 
nischen Religion übergetreten, am linken Ufer des Jenissei^ vom 
Abakan bis an die Katscha in den Statthaltersch. Tomsk und 
Jenisseisk. 40) Die Kistimer seit 1720 zum Christenthum über- 
getreten, stimmen mit den Teleuten sehr überein und leben 
bereits in kleinen Dörfern fest angesiedelt von Ackerbau, Jagd 
und Viehzucht am linken Ufer des Tom in der Statthaltersch.' 
Tomsk. 41) Die Tuliberten wohnen als nächste Nachbaren 
der Kistimer in ganz gleichen Verhältnissen. 42) DieBiriussen, 
früher an der Biriussa in der Statthaltersch. Irkutzk wohnend, 
ziehen jetzt in der N^ähe der Katschinzen am Abakan herum, 
leben nur von der Jagd und sind noch treue Anhänger des 
Schamanismus. 43) Die Sajaner wohnen in den Sajani- 
sehen Bergeii in der Statthaltersch. Jenisseisk als Nomaden und 
sind theils Christen, theils noch im Schamanismus befansreii. 
44) Die Abinzen wohnen an der Komdoma und Mrasa in 
der Statthaltersch. Tomsk mit Jagd und Eisenschmelzen beschäf- 
tigt und zum Theile Christen. 45) Die Werkhot omsker leben 
im hohen Gel^irge um die Quellen des Toms in der Statthalter- 
schaft Tomsk von Jagd und Viehzucht 46) Die Beltiren am 
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Abakan in der Statthalterscb. Tomsk mit Ackerbau und Jagd 
beschäftigt. 4T) Die Kundrower sind fast alt ein Zweig der 
Nogaier anzusehen und nomadisiren in den Statth|ilterschaften 
Kasan vnd Astrachan. 48) Die Tasehkenzen leben als No- , 
maden in den Statthalterschaften Astrachan und Kasan. 49) Die K b i- 
winzer leben in der Statthalterschaft Astrachan als Nomaden. 
50) Die Karakalpaken, früher nur als räuberische Horden 
bekannt, sind seit 1740 theilweise unter Russischen Schutz ge- 
treten und leben jetzt ruhig vom Ackerbau und der Viehzucht 
an den Mündungen der beiden Arme des Ssir Daija. •— Ausser« 
dem sind einzelne Tataren in mancherlei Diensten bei den vor- 
nehmen Russen über das ganze Reich zerstreut und werden auch 
hier nicht selten, wie in der Türkei, als Boten zu entferntm 
Versendungen gebraucht 

F. Der Kaukasische Volksstamm, von sehr vortheil- 
haftem Körperbau, mit nicht unbedeutenden geistigen Fähigkeiten . 
fast in allen seinenZweigen ausgestattet, zählt seit den letzten -Erwer- 
bungen von den Persern und Türken jetzt 1,400,000 Köpfe im Russi- 
schen Reiche, bildet also beinahe ein Dreissigtheil seiner Be* 
völkerung und ist sowohl für die Bildung der Russischen Heeres- 
- macht durch Stellung trefflicher Krieger, als auch durch die lebhaf- 
teste Beschäftigung mit dem Handel für den inneren und auswärtigen 
Verkehr dieses Staates von Wichtigkeit. Zu diesem Stamme ge-, 
\ t hören: 51) die Armenier als Hauptbevölkerung in der Russi- 
schen Provinz Armenien und ausserdem sehr zahlreich in den 
beiden Residenzen, den grösseren Handelsstädten, in den Staft^ 
halterschaften Orenburg und Kaukas|en und als Colonisten in 
derStatthaltersch. Jekaterinoslaw, insgesammt über 400,000 Köpfe 
stark, 52) Die Georgier, ^der nach ihrer Russischen Benen- 
nung die Grusinier, der kraftvollste Zweig in diesem Stamme^ 
jetzt ganz zur Griechisch-Catholischen Kirche übergetreten, aber 
doch noch aus Mangel an Schulen in grosser seinen natürlichen 
Fähigkeiten stark zuwiderlaufenden Unwissenheit. Sie zerfal-* 
len wieder in eigentliche Grusier, Mingrelier und Lasier und 
\ zählen insgesammt 500,000 K, 53) Die Tischerkassen oder 
Tscherkessen leben in 9 Stämmen und 48,000 Familien als 
jdas Hauptvolk in der nach ihnen benannten Provinz unter den 
Kaukasusländem, 300,000 K. stark. 54) Die Awchasen oder 
Ab ch äsen, als Reste der aus diesen Gegenden in der grossen 
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Völkerwanderung nach Europa ausziehenden Alanen Lckannt 
wohnen in den hohem Theilen des Katikasichen Gebirges in 
22 Stämmen,' bilden hier die eigene Provinz Awchasa, leben mehr ^ 
von Viehzucht als von Ackerbau, vom Christenthum theilweise 
zum Jslam zurückgetreten, gegen ltX),000 Köpfe stark. 55) Die 
Lesghier oder Lesginzen, schon im Alterthume als wildes räa- 
berisches Volk zwischen dem schwarzen und Caspischen Meere 
bekannt, setzen auch jetzt noch diese Lebensart fort und sind 
nur durch die ernste Strenge der Russischen Regierung geztigelt- 
worden; sie leben jetzt gegen 50,000 Köpfe im Islam erzogen, 
aber sehr roh, an der Nordseite des Kaukasus um den Alasan 
und ab der Südseite um den Samura und ihre Nebenflüsse. 
56) dieOsseten'oder Ossetinzen, welche in gleichem Verhält- 
nisse wie die Lesgier in' den höheren Theilen des Kaukasus, um die 
Quellen der nördlichen Nebenfl^isse des Terek und der südlichen des 
Kur in grossen Dörfern gegen 20,000 K. wohnen. 57) Die Mid* 
zhegen, 58) die Inguschen, 59) die Tscheischenzen^ 
60) die Kistenzen oder Kist er, endlich 61) die Tuschen sind 
kleinere Kaukasische Bergvölker, von gleicher Lebensart, welche 
auf den nördlichen Abhängen dieses Gebirges bis in die grosse 
und kleine Kabardei, jedes zwischen 5,000 bis. 10,000 Köpfe 
stark wohnen. ^ 

6« Die Juden. Dieser Asiatische Völkerstamm, der vo|i 
4e& ältesten Zeiten des Mittelalters ab ebenso über die nördlichen 
Länder Europas iKeh ausgebreitet hat, wie er dies schon im Alter- 
lliume in den Küstenländern des Mittelländischen Meeres war, 
ist jetzt sehr zahlreich im Umfang des Russischen Staates und 
namentlich in seinen mehr bevölkerten westlichen Theilen ange« 
siedelt In Russland im engeren Sinne sind sie nach der UJcase 
vom 12. Deo. 1801 berechtigt, ^Grundeigenthum zu besitzen, je* 
doch ist ^ Aufenthalt nur auf die 15 westlichen Stattfa^ter- 
•chaften beschränkt Mehrmalige Versuche, die Juden aus dem 
für dia Cultur des Bauerstandes so nachtheiligen Gewerbe der 
Schankwirthschaft zu entfernen und dieselben mehr auf Hand- 
weike und Ackerbau anzuweisen, wie für Ilussland durch dt« 
Ukase vom Id. October 1807, für das Czarthum Polen durch die 
Ukase von 1824*), sind gescheitert, weil sie entweder an und 

'^) Nach derselben sollten die Juden am 1 Mai 18^ nach dem 
südlichen Russland versetzt werden und hier grpsse Strecken unbe- 
Schuberts Statiitik I. ll - 
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für sich all tinaiisf&krbar leigten, oder die Juden Mktel gefiindea 
liatteiiy die Auifübnuig dieser Ittr sie nadiAeiligen Gebete neeh 
lu hintertreiben. Die Ansalil dier Juden steigt in der Gegen- 
wart auf 550,000 Köpfe, ist also gerade ein Einhunderttheil 
der Bevölkerung des gans^nSiaa^ aber davon aiad nur 14,000 
im Asiatischen Und 152,000 K. im gesammten Europäischen, mit 
Afisnahme des Czarthum^Polen* Hier aber lebt der Jude am sahl* 
reichsten unter allen Staaten Europas, denn im Jahre .1828 wur« 
den 384,263 Individuen gesählt und da auf diesen Volkstamm 
auch die lotste Revolution von 1830 keinen besonders nachthet- 
ligen Einfluss äussern konnte, so waren in der Zählung von 
1832 abermals 384,037 Juden begriffen, das ist beinahe ein 
Zehntheil der ganzen Bevölkerung Polens gehörte diesem Volks» 
stamme an. Aber das Verhältniss wird noch schärfer für 'die Be« 
völkerung der Städte, denn es Idioten 1828 nur 75,685 auf dem 
platten Lande und 308,578 in. den Städten, so dass die Jaden 
Im Durchschnitte über ein Viertel der städtischen Bevölkerung 
ausmachten, in Warschau idlein 30,446 .Köpfe, und in den 44 
kleinen Städten der Woiwodschaft Podlaehien, die überhaupt 
eine Bevölkerung von 63,458 Seelen besass^ waren 26,520 Ju- 
den, also vier Siebentheile Christwi und drei Sieben- 
theile Juden 

I 
H. Der Mongolische od« Mungalisehe Völkerstamm 

hat aber eben so wenig, als die anderen darauf noch folgenden Völ- 
kerstämme, sowohl wfts die geringe Zahl der ihnen zugehörigen, und 
auf unermesslichen Territorien verdieiiten Individuen anbetrifft, 
eis auch wegen ihrergänzlichenUncultnr und ihres isolirten Fortbe- 
stehens in unabänderlicher Starrheit, einen bemerkbaren Ein* 
üuss auf die Vergrösserung der Grundmacht des Russ^ischen 
Staates; Zu ^sem Völkerstamme, der überhaupt im Russsischen 
Reiche 330,000 Köpfe i^lt, also ^^^ der Bevölkerung desselben 
beträgt, gehören 63) die dgenthumlichen Mongolen, umdieSe- 
lenga in der Statthalterschaft Ixkutzk, unt^ 50^-^3® Breite und 122<> 



bauten Landes erfialten, um zu dem Zustaad des Ackeii>aus in Ihrem 
ursprünglichen Vaterlande zurückgeführt zu werden, von welcher 
Verpflanzung nur dif Aerzte und grösseren Kaafleule aus genom« 
men bleiben sollten« , 
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«-*125^ li.9 welche ideh im aiebsehnleii Jaliriiuiiderto frritrillig 
aus Ckinetiicker Ob«rlioheit unter RuMitdien Sdiutx stellten ^); 
sie find jebt 20,000 K. etatk, noch Nomaden und grösttentheilü 
demLamaismas logethan. 64) DieD.örbdnOirUt, d. i die vier- 
fkeh Terbtndelniy Ujraten, heisaea auch allgemein Oelöt odec 
Kalmücken. Sie tkeilen sich wiederum in Tier Zweige 
Clio8ckot«n, Derketen, Soongarer und Torgoten, die 
XU Anfang' dei achtzebnten Jakriiunderta in 90,000 Zelten, g^en 
300,000 Köpfe stark lebten. Aber von den 70,000 Zelten der 
Soongarer und Torgoten gingen 1770 gegen 60,000 wä den Chi« 
nesen über. Die übrigen wurden den Derbeten einverleibt und 
auf die Westseite der Wolga mit dem Verbote versetit, jemab 
auf der Ostaeite -diese« Stromes «a nomadisiren. Gegoiwart^ 
leben sie noch ak Nomaden, thmls dem Lamaismus, > theils dem 
Sehamanismus sugetfaan, etwa 120,000 Köpfe stark, unter einem 
Taidscha oder Oberfürsten und, aftdem kleinem Fürsten swisehe« 
dem Don und der Wolga, von der Zarisjmschen Linie bis zum 
Kaukasus und dem Caspischm Me«re, und einzeln zerstreut in 
den Statthaltersohaften Jekaterinoslaw, Cherson und Tautien« 
66) Die Bu raten, oder wie sie sich selbst Barga^Burütt neu« 
sen, in den Gebirgen auf der Nordseiie des Baikal •Sees« aneh 
i^m Argun und seinen Nebenflüssen in der StatthiUterschaft Je« 
nisseisk und Irkutzk; sie leben als Nomaden mehr vom der Jagd, 
als von der Viekmiekt, siad AnkiUager des Sohamasismus und zäh« 
len ji^t IQOfiOO Köpfe. 

I.^ Der Mandschvriseh« Volksstamm^ so hoeh berühmt 
durch seine Eroberung des Chinesischen Reichs, hat in' Bezug auf 
den Tenitorl^lumfang drei ik^t aiMgedehnte Zweig» im Russischen 
Staate, die aber dessenungMchtet so wenig zahlreich sind, dass m 
insgesammt nur 40,000 Köpfe, als« -f^^j- der ganzen Beti^lkerung 
ausmachen. Es gehören zu demsdken 66) die Tunguaei^t 
welche von dem Jenisei über die Lena bis zum Amur^ zwiadiea 



*} Nach einem spateren Vertrage, den Graf RagusinskI |7^7 mit 
<%ina abscMoss, und der noch heul zu Tage die Grundlage für die 
polnischen Verfaältaisse zwischen Russland und Qiioa bildet, machte 
sich das erster« verbindlkh, keine Mongolische Vebedäufer mehr 
aufzunehmen. / 

11 ♦ 
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dem &3teii und 65teii BreUeBgrade als Nomaden in den ungeheueren 
Wüsten naeh dem östlichen Ocean zu, herumstreifen und bei ih- 
rer grossen Verträglichkeit vermischt unter Ostjäcken, Samoje- 
den und Jakuten leben: sie zählen 32,000 Köpfe, 67) Die La-; 
muten, wohnen am Ochotzkischbn Meere , das sie in ihrer 
Sprache Lama nennen, gegen 5000 Köpfe* 68) Die Olenier in 
der Statthalterschaft Irkutzk an dem Flusse Olencka, der in das 
Eismeer fälllv gegen 3000 K. 

K. Der Samojedische Volksstamm scheint einige Ver- 
wandtschaft mit dem Finnischen zu haben, ist aber fast aus- 
schliesslich der nomadischen Lebensart und dem Schamanismus 
^eu geblieben. Er erstreckt sich vom weissen Meere längs dem 
Eismeere bis gegen die Lena hin, zwischen dem 60ten ;und 70teB 
Grade in sehr vereinzelten kleinen Völkerschaften und Schaaren, 
zusammen gegen 70,000 K., oder «g-^^ der ganzen Bevölkerui^ 
des Rnss. Staates stark. Demselben werden zugerechnet: 69) die 
eigentlichen Samojeden« 70) Die Narjmschen Ostjäcken 
oder Mo rasen, am Ob nhd bis zum Flusse Narym, dann um 
die Mündungen der Flüsse Kat und Tom bis zur Mündung des 
.Irtisch. 71) Die Jeniseischen Ostjäcken am unteren Jeni- 
sei, neben und zwischen Samojeden, aber doch so verschieden in 
der Sprache von den übrigen Samojedischen Völkerschaften, als 
wenn sie einen eigenen Stamm flir sich bildeten. Ihnen zu- 
nächst stehen 72) dieAsanen, 73) dieChotowzen und 74) die 
Arinzen. Darauf 75) die Koibalen am Jenisei; 76) die So« 
joten und 77) die Mutoren im Sajanisehen €}ebii^; 78) die 
Tubinzen am linken Ufer des Jenisei, 79) Die Kamatschin- 
zen oder Kaimuschen rim die Quellen der Flüsse^Kama und 
Manu, Nebenflüsse des Jenisei, im SajaniMshen Gebirge; £Q) die 
Jnralen «der Juraken zwischen dem Ob tmd dem Jenisei; 
endlich 81) dieKaragassen im Udinsldschen Kreise der Btatt- 
halterscha^ Irkutzk. 

L. Die Karmtschadblen und andere t> st 11 che ISlbl« 
Tische Völkerschaften, in gleichem Verhältnisse lebend wie 
die /Samojeden, nur wo mükglich in noch 'stumpferer Rohheit, 
sind zwar nach ihren sprachen nicht in einem Volksstamme un- 
terzubringen, nber ^och "durch Lebensweise, Religion einander 
näher gebracht; 4sie zählen Jetzt iimgesammt noch, nicht volle 
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SOyOOO Köpfe, also ^^^^ der Bevölkerung des Russlsdien Staates, 
da ihre Volkszahl bei den vielfachen Beschwerden^ ihres Lebens 
in diesen unwirthbaren Gegenden eher zu als abnimmt Zu die- 
sen gehören 82) die Jukagiren am Eismeere, von der Jama. 
bis zur Kowjma, in den nördlichsten Gegenden des Gebietes 
der Jakuten, gegen 4000 Köpfe. 83) Die Kamtschadalen, 
die sich selbst Itiulmen d. i. Einwohner nennen, kaum 20,000 K. 
als Bewohner der gleichbenannten Halbins^L 84) Die Kor* 
jäcken unt den nördlichen Theü des Penshinschen Meerbuserss 
und auf Nord •Kamtschatka; sie habea grosse Aehnlichkeit mit 
vielen Insulanern des Südmeeres und mit' den nächsten Amerika- 
nischen Indianern jenseits der Meerenge und sind nach ihren 
zahlreichen Renn'thierheerden, von denen einige bis hOO und 
1000 Stfick gross sind» von Korä d. i Rennthier benannt; zwischen 
5000 bis 6000 Köpfen stark. 85) ^ie Tschuktschea auf der 
nordöstlichsten Xandecke Sibiriens, stimmen mit den Korjäckcn 
sehr überein und übertreffen' dieselben nur noch in thierischer 
Rohheit,, gegen 10,000 K. 86) Die Kurilen, die Bewohner der 
bekannten Gruppe voa 22 Inseln, von denen aber einige unbe« 
wohnt sind;^ die der nördlichen scheinen den KamtKchadalen, die 
der südlichen: den Japanesent näher zu stehen« 87) Die AleH- 
ten> Bjewohner der 44* Inseln dieses Namens, durch, reiches l^elz 
werk und Fischfang ausgezeichnet. v 

ML Die Bewohner der Russisch-Amerikanisehen Be- 
sitzungen bestehen 88) au8.Eskimo's und 89) aus Indianern 
die in üirer körperlichen und geistigen Entwickelung nicht fem 
hinter^ den Kamtschadalen und übrigen Östlichea Sumerischen 
Völkersc|iaften zurückbleiben und deshalb fast noch mehr einem 
völlig fhieri sehen Zustande überlassen sind«. Ihre Anzahl beträgt 
sosammen 50^)00 Köpfe,, oder xtV^ ^^^ ganaien Bevölkerung. 

Ausser diesen^ sesshafteni oder mindestens in bestimmten Ber 
zirken nomadisirenden' Völkerschaften, leben noch in dem aus- 
gedehnten Russischen Reiche zerstreut und vorzugsweise nur in 
Städten,^ Stoboden und grösseren Dorfschaften, 25,000 Grie- 
chen (namentlich in den Statthalterschaften Tschemigow, Jeka* 
terinoslaw und Taurien):, 10,000 Zigeuner, deren starkes Oin- 
herziehen in Grosa* und Klein - Russland durch die strenge 
Ukase vom 20. Apr. 1809 keinesweges aufgehoben ist, Hindu.s 
oder Inder» namentlich in Astrachan und in Kislär am linkea 



* 
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Ufer dei Terek, 15,000 Tadsehikt oder PenUelte Colonigten 
in den Statthalterschaften Orenburg nnd Agtrachan^ ^6000 Ära* 
ber an der Kama, Osmanigche Türken in der Statthaltersch» 
Orenburg, in der Otschakower Steppe, im Roisischen Armenien 
und in den Erwerbungen von dem Jahre ]72d; endlieh Franzo* 
ien^ Italiener und Engländer in den Hauptstädten, Han* 
delsplätzen und in den Statthalterschaften Cherson und Taurien. 

Das Einziehen fremder Colonisten nnd Vomemlich als 
Ackerbauer, wurde Ton der Kaiserin Oatharina II. besonders seit 
ihrem zweiten Regierungsjahre eifrigst betrieben, indem sie nach 
dem Manifeste tou 1763 ausser |>eträchtlicKen Vorschüssen, die 
nach Ablauf von zehn Jahren dann in dreijähriger Frist abge- 
zahlt werden sollten, dreissig Freijahre von allen Abgaben 
und Verpflichtungen für den Staatsdienst gewährte. — 

Die Ansiedelung ging 1765 in der Statthalterschaft Saratow 
längst der Wolga, darauf in der Statthalterschaft Tschern igow,^ 
Woronesch und in dem Gouvernement St. Petersburg, sodann 
lieit der Unterwerfung der Tataren im Jahre 1783 in den Statthal- 
terschaften Taurien und Jekaterinoslaw rasch von statten, wutde 
anfänglich von einer besondem Tutelbehörde allein beaufsichtigt, 
aeit 1797 aber noch von der Expedition derReichs-Oeconomie verwa^ 
tet, die bei der damaligen Revision auf j e d e Seele der Colonisten 
20 Dessätinen (Dessätine = 4^ Preuss. Magdb. Morgen) also fast 
1^ (genau 1^^) Hufen Pr. zuzumessen befahl. Kaiser Alexander, 
der die Colonien in den südlichen Provinzen des Europäischen 
Russlands besonders erweitert sehen wollte, gestand 1803 allen 
sich hier niederz<ilassenden Colonisten völlige Religionsfreiheit 
zu, Befreiung von allen Abgaben und Lasten auf zehn Jahre, 
dann grosse Erleichterung auf die nächsten zehn Jahre, und erst 
nach Ablauf dieser Zeit Gleichstellung in den Abgaben*mit 4en übri. 
gen Unterthanen, ausserdem gänzliche Freiheit i^om Civil- und Kriegs, 
dienste. Jede Familie sollte 60 Dessätinen oder 4i Hufen Pr. 
unent|^eldlich, 300 Rubel Vorschuss zum Anbau der Häuser und 
Anschaffung des Viehs und Ackergeräths, und von dem Tage 
der Ueberschreitung der Rusisschen Gränzean, bis zur ersten eig- 
nen Aemdte 10 Kopeken <3^ Silbergroschen) Verpflegungsgel dicr 
für jeden Kopf erhalten. Auf diese Einladung folgten viele Men- 
nonitenaus Westprenssen, die auf dem linken Ufer der Moloschaa 
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eder l^olosdmjrga in der Stntdiaitenehaft Tanrien 18 Nieder 
lassangeDy jede Ton 20 und mehr Häusern, mit den aus dem frü- 
heren Vaterlande ^ederholten Namen der Dorfschaften in den 
Weichsel- und N9gat-Niederangen9 im ganzen mit 322\FamiIien 
hildeten» Auf dem rechten Ufer der Molosehna wurden Duoho- 
boraen» d« •• sehismatische Russen*) und Kosaken, 5,000 Köpfe 
in 7 grossen Niederlassungen, von Alexander hieher verpflanzt 
Diesen folgten Wörtembmrgische, PfiUsbche^ Elsassis^e, Westpha- 
Itsche, Hessisch^ Schweizer Oolonien, sogar aus Siebenbürgen, 
Albanien, Schwede uni Griechenland wanderten einzelne Colo- 
nien ein, so dass jetit^ die Gesanmtzahl der noch unter besonde- 
rer Verwaltungsaufsicht bestehenden Colonisten gegen 130,000 K. 
betr&gt, die 50 bis 60,000 Hufen Pr. nutzbares Land besitzen. 
Seil der Wiederherstellung des allgemeinen Friedens in Europa 
durch die beiden Tractate von Paris machte sich die Uebervöl- 
kerung einiger Gegenden Deutschlands so bemerkbar,, dass nun 
überaus viele Auswanderer, namentlich aus Würtembei^, nach 
JR^usslands südlichen Landschaften aufbrachen, und allein 1817 500 
Familien^ die kein bequemes Unterkommen in Taurien mehr fanden, 
liach Georgien verpflanzt wurden. Daher erliess Kaiser Nicolaus 1827 
die Verordnung, dass fernerhin Niemand, der sich in Russland anzu- 
siedeln wünsche, auf Geldunterstützung von Seiten der Regierung 
rechnen dürfe. Doch stehen auch, jetzt noch die Deutschen Co- 
loQ^^ten unter gesonderten Verwaltungsbehörden, die darüber zu- 
wachen haben, dasii die Colonisten ihre Aecker s^bst ' bearbei- 
ten, sich 'müssigem oder üppigem Leben nicht hingeben und 
ohne Einwflligung der genannten Behörden ihre Gkundbesitzun« 
gen weder theileui^ noch verkaufen, noch abtreten dürfen. «-» 

Allgemeine Stän4eve)r hältnii^isa 

Die Ständeverschtedenheit im Russischen Staate ist dem ersten 
Anscheine nach die gewöhnliche, da derselbe gleichfalls drei 






/ 



*) ThfUk Ed. Leita de JHcho^^nis cammmdaHome parH$ J. Dorpat, 
1825 iio. Sie nennen sich Geislesstürmer oder geistig Wachsame^ 
verwerfen die Bilder in der Kirche und bebaoptea, dass sie mit dem 
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erbliche Stände besitzt Adel, Bürger und' Bauern; aber die 
Prärogativen und allgemeinen Verhältnisne des ersten und awei- 
ten Standes sind so eigenthümlich, dass eine genauere Kennt* 
niss derselben wegen ihres bedeutsamen Einflittses auf das 
gesammte politische und bürgerliche Leben Russlaods wesentli- 
ches Bedürfniss ist 

A. Der Adel theilte sich vor Peter dem Grossen in swei Haupt« 
elassen, die Knäsen, dem hoh^ oder reichsunmittelbaren Adel 
in anderen Ländern zu. vergleichen, und in die Dworaninen 
oder Vasallen. Die Knäsen lebten auf ihren Gütern in einer 
fast gänzlichen Unabhängigkeit, waren zum Theil, auf ihre Ab- 
stammung aus dem Geschlechte Ruricks sieh stützend, dem Hause 
Romanow ebenbürtig, bekleideten die Statthalterschaften in den 
einzelnen Russischen Grossfürstenthümem und Hessen sich bei 
dem Gefühle ihrer Macht und dem ungeordneten Zustande des 
Staates sehr häufig zu Meuterien verleiten. Peter der Grosse 
nöthigte dieselben, ihren, gewöhnlichen Aufenthalt an seinem 
Hofe zu nehmen, verstattete ihnen selten einen längeren Besuch 
ihrer Grundbesitzungen, und wählte zu ihrer Ejitschädignng da« 
für, dass früher sie herkömmlich dAs Bojaren die alleinigen 
Rathgeber des Czaren gebildet hatten, aus ihrer Mitte seine 
geheimen Räthe und andere höchste Staatsbeamten, wenn ihre 
geistige Gewandtheit es verstattete. Es waren aber gegen dreis- 
sig bis vierzig Fai^ilien in dem Besitze der erblichen Bojaren* 
würde, darunter die angesehensten die Nrnschkin, Golizin, Ku- 
rakin, Tscheremete£f, Repnin, Dolgoruki, Romanzow, Trubetz- 
koi, Wäsemskoi, Labanow, Tseherbatow, und die von. Tata- 
rischer Fürsten -Abkunft sich herleitenden Jusupow,. Urussow, 
Meschtscherskoi u. s. w«, deren zusammenhaltender Aristokra« 
tismus dct Krone selbst sich oftmals genug sehr gefährlich 
zeigte.. Daher hob Peter die Bojaren - Würde auf, liess 
aber die Knäsen als Besitzer erbeigcnthümlicher Güter 



Geiste gegen das Fleisch kämpfen. Die ersten Spuren dieser Seele 
finden sich unter Peter dem Grossen, häufiger seit der Kaiserin Anna, 
nicht so spät wie Vater annimmt, der sie erst unter der Regierung 
der Kaiserin Catbarina IL entstanden sehen wiJl. Sie haben ei- 
nige Aehnlichkeit mit den Mennoniten. 
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von Jeder Dieiutiieistuhg und besonders von der Heeres- 
folge frei, während die Dworaninen bei jedem Landaufgebote 
mit einer bestunmten sZakl ihrer Leate «u Fuss und ^ za 
Pferde nach der Grösse ihrer Grundbesitzungen sieh einstellen 
mussten. Schon Ozar Feodor Alexejewitsch, Peters ältester Bru- 
der, hatte 1682 die Geschlechts- und Dienst-Register einiger der 
mächtigsten* Familien öffentlich verbrennen lassen, um alle aus 
denselben heigeleiteten Familien-Vorrechte auf einmal cu vemich« 
ten. Peter L ging nun noch einen Schritt weiter und bestinunte 
dem blossen Verdienste, ohne Rücksicht^ ai|f die Geburt; den 
Rang und die politische Stellung im neu organisirten Russischen 
Staate, indem anderseits seine starre Strenge so weit g^g» dass 
er selbst den Körper des Knäsen nicht immer mit aller leib« 
liehen Strafe verschonte. Demnach beschloss er am 24ten Ja« 
nuar 1722 ^ie Rangordnung von 14 Classen für sämmtliche 
Staatsbeamten und setzte in derselben fest, dass an und für sich 
der Adel keinen Rang inRussland gewähren sollte, sondern die- 
ser nur durch den Dienst in geistlichen, Civil- und ^ Militair- 
Aemtern zu erwerben wäre. Die Rangordnung hat noch bis auf 
die jetzige Stunde gesetzmässige Gültigkeit, und daher bleibt in 
Russland die erste Frage nach der Rangclasse, welche man 
einnimmt, und aus demselben Grunde wird Jede in irgend 
einem öffentlichen Berufe angestellte Person dner dieser Rang* 
classen zugethdil^ d. h» mit einem in demselben bestimmteil 
Titel belegt 

Diese vierzehn Classen sind aber folgende: 1) Generalfeld- 
marschiül, General- Admiral, Reichs -Canzler, Oberkammerherr. 
2) General en Chef, Admiral, wirklicher Geheimrath und Staats« 
minister. 3) Generallieutenant, Vice-Admiral, Geheimerath. 4) Gen- 
neral-^ajor, Contre- Admiral, KamnK^herr, wirklicher Staatsrath. 
5) Brigadier, Capitain-Commodorc, Staatsrath. 6) Oberster,Coliegien- 
rath. 7) Oberstlieutenant, Hofrath, Schiffs-Capitain. 8) Major, Col- 
legien- Assessor. 9) Capitän, Titularrath. 10) Capitän Lieutenant 
(oder Seconde-Capitäny. 11) Secretär beim See Etat. 1^) Lieute- 
nant. 13) Seconde-Lieutenant 14) Fähndrich. Die ersten vier Clas- 
sen gewähren das Prädicat Ebceellenz, also eine Rangstufe früher, 
wie in den meisten Staaten Europas, die acht ersten Classen verlei- 
hen den erblichen Adel, aber auch die sechs letzten Classen den p e r- 
ftönli^hen Aüei für den Betitelten. Die gemeinsamen Vorrechte 
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tiefet AAeli bettebeo aber in Befreiung ron allen Sehatitmgen 
und Belastungen für «eine Penon und ntm Gnmdeigentlinniy aof 
welcKem aber die Bauern naeh dem Staatsbedörfnisse von der 
Krone so Abgaben angesogen werden können, femer in der Be« 
freiang tou geswungenem Kriegsdienste fir seine Person und 
Kinder und endÜrli in Versobonn&g mit Leibesstrafen. — Aber Pe* 
ter der Grosse hatte auch zvgleieh bei s^em längeren Aufent-^ 
halte in fremden Staaten die Verhältnisse des ausländiseheii 
Adels genaue kennen gelernt, und durch den lebhaften Wansch 
getrieben, seinen Staat in allen Culturbesiefaungeii den der übri« -■ 
gen Staaten Europas näher zn bringen, hatte er wiederiun mehre* 
re rerdiente Männer in den bis dahin in Russland nicht gekannten 
Stand der Grafen und Barone erhoben. Hiesu wurde er ausser^ 
dem auch durch die Einverleibung Lieflands und die Anerkenung 
der Rechte und Privilegien des Deutschen Adels in Liefland im 
Njstädter Frieden vermocht, um nun einige Familien der älte- 
ren Provinxen den<in der neoerworb^en völlig gleich zu stellen. 
Wichtig für den Russischen Adel ist «idlich noch die Bestim- 
mung Peters des Grossen, die Zersplitterung und Vertheilungslust 
für die Grubdbesitsungen sn besehränken, sodann die Erbfolgenach 
dem' Rechte der Erstgeburt und auaschliesslich für den Manns- 
stamm su bestimmen, so lange noch Zweige desselben vorhanden 
sind. Doch diese letrte Verordnimg wurde bereits untar der Kai* 
•erin Anna durch die Ukase vom 17. Mars 1731 wieder umge- 
•tossen, indem die Vertheilung der Güter der Willkühr der Fa. 
milie überlassen blieb, die Erbfolge der weiblichen Linie nach 
der männlicheii für alle €Kkter fesfgesets^ dafür aber auch alle 
noch vorhandenen Lehngüter (nach Russischem Rechte) in AUo- 
dialgüter verwandelt wurden. 

r 

Peter flUL verlieh während seiner kursen Regierung durch 
die Ukase vom 18. Februar 1762 dem Russischen Adel alle 
Rechte, welche der Liefländische damals besass. Hiedurch wurden 
erst demselben seine wesentlichsten Privilegien gesetzlich begrün- 
det Darauf gewährte nun Catharina IL am 24. April 1785 eine 
vollständige Adelsordnung, in welcher die Rechte desselben ge- 
nauisr bestimmt wurden (siehe §. 16.) und welche nachmals AI^- 
ander L wenige Tage nach seiner Thronbesteigung durch das 
Manifest Vom 2. Afiril laoi «u einem unabänderUehen R^cha* 
iprundgesetie erhob. 
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Zun^AdelwmFdeii nadi deidMlbea^) allo^jfaigeKgereduMty 
di« entweder von adlichea Vorfahren abstammeiiy oder toiu Mo- 
narchen mit dieser Würde begnadigt find. Der Adel jeder 
Statthaitenohaft oder Provini l^Met eine Adelagecellichaft und 
ordnet leine Bfitglieder in dem VerEeiehnifae, welehe« er unter 
d^m Namen dea adiiehen Geichleohtibiieha (Adebbacha) führte 
nadi folgenden 6 Ciaaten« 

1. Wirkiieher.Adel (Dehiwü^o^ DwcH^uiwo). Za 
demsdben gehören diejenigen Familien, weldie Ton Ruaiitehea 
Monarchen oder von irgend einem aaswttrtig^n Souverain dio^ 
adeliche Wörde mit Diplom, Wappen und ^egel föirmlieh. erbngt 
haben; oder erweisiidi aeit hundert Jahren aiim wirkliofaea 
Adel gehören. 

2. Der Kriegtadel (WojtnM9 DworämHi»^} Sest^ 
nach der Ukase^vom 10. Januar 1721 aua den Oberofficierea 
von nicht adelicher Herkunft' und ihrai Kiadenu 

9. Die Familien der ersten acht Rangclaasen nack 
der obigen Rangordnung vom 24. Jfn. 1722, ohne Untersehied, 
ob sie Russen oder Ausländer sind und welchem Zweige der 
Verwaltung sie angehören: sie werden sammt ihren Kindern 
dem besten Adel gleich geschätat, bedürfen keiner anderen Er- 
hebungsurkunden weiter, doch ist es nöthig, dass sie für ihre 
Nachkommenschaft sich ein bestimmtes Wappen geben und ih- 
ren Namen in das Wappenbueh der Heroldie eintragen lassen. ^ 

♦ 
4. Fremder Geschleehtsadel umfasst alle diejenigen 

adelichen Familien, welche aus fremden Ländern in Russland 

eingewandert sind. 

/ ö.DicseitPeterdemGrossenmit höheren Adelstiteln begab, 
ten Geschlechter, fürstlichen , gräflichen und freiherrlichen Stan* 
des. Doch ist dadurch für den Russischen Staat kein hoher 
Adel begründet, da jiier jeder Unterschied xwischen hohem uni 



*) Wir haben die Bestimmungen ans dea einaelaen {.{^ der Adelsord- 
nvag aa4 späteren Gcaetae aelbsi endest und für uaaeren Zwek ausam« 
mengeaogen* 
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aS«4trem A4el gttelilieh fehlt und olle Adebrechte in der näher 
beetimaiten Art gleich vertheilt sind. 

d. Der alte Adel. Zu dems^ben werden alle Familien 
gerechnet, welche mehr als hundertjährige und noch ältere Be« > 
weise ihres Adels beibringen können» deren erster Ursprung aber^ 
mit' Dunkelheit bedeckt ist. 

In dem Wi^penbuche der Heroldie wird der Russische Adel, 
in Folge zweier Ukasen vom August 1797 und vom 4. Febr. 
1803, nur nach drei Classen abgetheilt, nemlich 1) nach den Ge-*" 
schlechten^ der Russischen Fürsten, Grafen, Freiherren und des 
alten Adels. ' 2) Nach den Ckschlechtem, welche durch die be- 
sondere -Gnade des Monarchen die Adelswürde erworben haben. 
3) Nach den Geschlechtem, welchen der Adel durch ihren Rang 
xuiieL *- Nach die&en Geschlechlechtshüchem müssen die Adela- 
zeugnisse nach der Ukase vom 2t. Aug. 1788 ausgestellt werden, 
und wenn dieselben die Anstellungsfähigkeit in Kriegs - oder Ci- 
vil »Diensten begründen sollen, sa musa nach den Ukasen vom 
9.Decbr. 1810 vmd dem 10. luni 1820 genau in denselben nach- 
gewiesen werden, in welchem Amte der Vater des Competenten 
gedient habe, oder auf welche andere Weise derselbe seinen 
Adel darthun konnte. Eine grosse Erweiterung hat der Adel 
durch die Verordnung^, des Reichsrath v. J. 1830 erlangt^ dass 
alle Kinder nicht adelicher aber mit Russischen Orden begna- 
digter Beamten und Geistlichen die Rechte und Vorzüge den 
Adels gemessen sollten, wenn sie auch vor der Erlangung dea Ordens 
geboren waren.. Dieses Recht ging auch auf Kinder von^KauL 
leuten über,, wenn dieselben vor der Verordnung vom. 11^ Novbr.. 
1826 einen Ritterorden «langt hatten.. 

Als besondere Praerogative des Adels müssen wir hier 
noch folgende hervorheben. Der erbliche Adel hat das besondere 
Recht, Landgüter mit Bauern, so wie auch Leibeigene ohne Land zu 
besitzen; er kann den Leibeigenen ihre Freiheit und auch Län- 
dereien gegen Geld verkaufen*); er kann die Namen seiner Grund- 



*) Nene Best|UigoD^ dieses Vorzugrechta in der Ukase vom 
18. October 1804* 
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besHinfigen -teinem GeseMeehttnameii hinmfügen« Dert^e hat 
die unbe 5 ehr lenkte Nutiuiig seiner Landgüter, Aenn ihm tii;e* 
hört alles, was inneriialb seiner Gränsen auf und in der Erde, im 
Wasser und an der See *) und Meeresküste sieh befindet, die 
letztere nur mit der Beschränkung nach dem Doclad des Senats 
vom II. Sept 1603, dass der Fischfang an derselben als ^in all- 
gemeines Gut sur Benutzung freigestellt ist Daher giebt es 
hier nur Bergbau- und Strand -Regal auf den Krongütern des 
Staats. In Folge desselben Rechtes ist es dem Adel vei^önnt, 
auf schien Gütern oder in seine« Häusern in .den Städten Fa- 
briken, Manufacturen und Werke aller Art zu errichten, Jahr- 
märkte halten zu lassen, wenn er nur dabei die Vorschnft der 
liandei^esetze beobachtet, nicht geradezu mit der früher festge- 
setzten Jahrmarktszeit benachbarter Oite eoUidirt und eine 
blosse Anzeige davon dem General • Gouverneur und der beson- 
deren Oberbehörde der -Statthalterschaft einreicht. Alle rohen Er- 
zeugnisse und Fabrikate seiner Gmndbesitzungen kann der Edel- 
mann Btühst im Grossen verkaufen und unbeschadet seines Adels, 
wenn er in keinem Dienstverhältnisse gegen den Staat steht, gegen 
Eiifirichtung der gesetzlichen Abgaben sogar sich unter die Kaufleute 
erster Gilde einschreiben lassen, also ai^swärtigen Grosshandel trei- 
ben; indess der Eintritt in die unteren Gilden ist nur mit besonde- 
rer Erlanbniss des Finanzministers verstattet; aber von der Auf- 
ilahme in die Gilden sind g'^nzlich ausgeschlossen die aus deü 
AdelsdaSsen musgestossenen Indipdduen. Femer besitzt der 
Adel näheren und sicheren Anspruch auf Aemter und Würden 
und darf Candidaten aus seiner Bfitte zur Besetzung der Civil- 
stellen in den Gouvernements vorschlagen ^*). Sowie der Adel von 
persänlichen Abgaben frei ist, auch nicht einmal in seinem eigenen 
Hause Eanquartierung halten darf, so kuin er auch nach freier Wiil- 



*) Nach der Ukase vom 9. October .1766 ist auch die Perlen- 
FiscbeFei frei gegeben. 

*♦) Dieses wichtige alte Vorrecht ist neuerdings durch eine 
ükase vom 18. Dec. 1831 als Belohnung far die treuen Dienste im 
Aufstand gegen die Polen in noch grösserem Umfinge ausdrücklicfa 
bestätigt worden. Es sollten fernerhin bei den TribumUen der 
Statthalterschaften nicht blos einige Mitglieder, sondern auch dje 
Praesidentenstellen durch Wahl besetzt, und nur eben so wie die 
«uf gleiche Weise «rwählten Gottvemements-MarsduUle vom Kaiser 
l>e^t&tigt werden« 



X ♦ 
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külir ttter tdii erirdtbciiM Vw Hi i g wi rerfffgeii» nur in B^g 
attf sein «reHb'teft Ist er Mi die beetebende« €^eietse gelniiiden. 
Dieteg erarbte Vemdgeo rnmi jedenlillf a«eh dem gesetalicheil 
Erben einet' wegen groater Verbretben verurtbeilten EUleimanne 
ttbenmtirertet werdenj^ «nd n«r dann findet eme Autnebme 
ttatt, wenn Rntdtebe Bdellente i^ StMttferbrether landetitteb^ 
tig werden, oder lieimlicber Anttifhingen oder 4er Tbeünabme 
an Beratbnngen mit den Landetfeinden fibenricuien thid. Denn 
in dietem Falle irfrd dat ganse VemUlgen eonfiteirty naeb den 
Ukaaen rem 24L Augtttt und ^rom S. Otttber 1800. Für Hoehver-' 
rath allein Icann der Adel am Leibe bettraft werden. Religion 
nnd Abitamninng maeben bei dieten Veraigen det Adelt gar 
keinen Untertcbied, weil die Ukate rom 2. April 1^21 den Aua- 
andern jeder ReHgiontpartbei den nnbeteltfinkten Erwerb von 
Landgütern znsiebert, und für die Tataren nocb beto^dert die 
Ukate vom 22.Febraar 1784 ansdHIeklieb roradireibt, datt tie alle 
Pr&rogatiTe genietten tollen, die ibnen ^mbtt den ihren Vorßib« 
ren ertb^ten Diplomen gebübren. -— 

Wat dagegen den alten Polniteben niederen Adel, die 
Sebljacbta, anbetrifft, to wurde dieter über 100,000 Köpfe 
stark, in Folge teiner su th&tigen Theilnabme an demAufttande 
1830 und 1831, in den westlichen Stattbaltertchaften äen Russi- 
tchen Staatet durch die Ukate vom 19, Octbr« 1831, autgeführt 
im Deoember 1832, vi^llig au%ehohen und nur denjenigen Fami^ 
lien, die vom Ruttitchen Hereldsamte anerkannte Adeltdiplome 
aufweiten konnten, oder noch im Betitie gröaterer adelicher Gu- 
ter sich befandettf der fernere Gebrauch des Adelt verttattel. 
Diet vermoditett aber nur sehr wenige und so fielen sie ak Be« 
wohner des platten Landet den Odnoworaen oder Freisassen, alt 
Bewohner der Städte den Bürgern (Powscechnj). zu: sie durfi(<sn 
zwar ungehindert ihren Wohnort vom platten Lande nach den 
Stbdten und to umgekehrt verlegen, aber sie mussten misser 
den ihnen firiher eigenthümliehen Abgaben (Schljachte) auch 
die allgemeinen Steuern mitsahlen und wurden militairpflich« 
tig, weil sie in den Zeiten det vormaligen Königreicht Pblen 
auch sum allgemeinen Landaufgebot (PoipoKta J^usoenie) rer- 
pflichtet geweaen waren. 



*) Ukate vom 3. April 1801. 
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Die Antftlil 4er ge««mmtoB AdeUgeiehleehtef, die 
im Enropftitdieii RKisIiiad nach den ee eben eii«euiaiider ge§ela- 
ten VerhÜlaiiMen aelur stark «ein mHMte» betrügt gegm OOOfiOO 
Kö^e in 200 bb 3a0|000 FeaiiMen, also ^ der BerdlkcniBg, 
von welcher etwa di^ Httlfte nicht Riüsigchen Urspnnigea iet 
Hermann gab aie für das Jahr 1806, in wblch^n auch, Polen 
und die Lovina Bialyatock mit ihrem sahlreicben Adel noch 
nicht milgesiüilt werden konnten, auf 680,000 Köpfe an, und 
bei dem H^roldsämte hatten sich bis au Ende des Jahres 1803 
erst 1090 Familien ehuichreiben lassen, unter welchen 41 mit ' 
dem Russischen Fürstentitel, mit einem ausländischen, 40 
Russisdi^ Grafen, 12 ausländische* Grafen, 7 Russische Barone, 
3 ausländische, 826 Ton Geburtsadel, 76 yon dem Dienstadel 
und 79 in d^ Adelsti^nd durch den Kaiser erhobene Familien sich be- 
fanden. Allein in Petersburg sählt man über 33,000 Adeliche, in 
Moskwa 17,800, in Westrussland mitHinaurechnungderSchlach^a ' 
210,000, davon in Podolien 93,000 Indiv. und in Wollhjnien 60,000 
Ind. ; also dort der fünfzehnte, hier der iderund^wanaigste Mensch ge« - 
hörtä cum AdeL Der Deutsche Adel in den Ostseeprovinaen ist we- 
niger aahlreich, umfasst insgesammt etwa 13,000 £[., so dals auf 
125 S. ein Adeficher kömmt Im Asiatischen Russland und na^^ 
mentlich in den Kaukasischen Provinzen und in den Czarthü* 
mem Astrachan und Kasan steigt die Ansahl des Adels auf 
20,000 K. -^ 

Von dem Stande des Cferus, der gegen 240,000 im Dienste 
stehende C^eistliche zählt, deren Familien, da über } derselben 
in der Ehe leben, gegen 900,000 Köpfe ausmachen, wird im fol- 
genden §. nähe^ gesprochen werden. *- Die nicht zum Adel gehft* 
renden Kronbeamten betragen mit ihren Familien über ISO^OOQ 
IndiTidnen* -« , 

B.Der Bürger «tan d. Das staatsrechtliche Verhältnis« dessel- 
ben gründet sich auf die Stadtordnung der Kaiserin Catha* 
rina vom 24. April 1785, die von Alexander L durch das Mani« 
fest vom 2. April 1801 als |leichsgrundgesets anerkannt ist. 
Nach denielben bildeik die Bürger einer Stadt eine besondere 
Stadt •Gemeinde, deren Vorsteher unter ihrer Aufsicht das Bür« 
g er buch halten, in welches sämmtliche Mi^eder eingetragen 
werden müssen.' Dies^ Bürgerbuch zerfallt in sechs Theile, 
die eben so viel allgemeine Classen des Bütgerstandes bilden» 
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In dem ersten Theile tv^rden iiaeh «Iphabetueher Ordnung die 
eigentlieheii Eürger oder Städteeimmbtier, weidie eüi Hans oder 
«ndere unbewegüehe Güter in der Stadt betitsen, mit Namen und 
Stuid eingetragen. In den zweiten Thnk gehören die 6il* 
denbüi^ger, das sind ohne Rüeksicht auf Abstammung und 
Gewerbe alle diejenigen, welche ein gewisses Ci^ital angeg^en haben 
und dasselbe Tersteuem. In die erste Gilde gehihren die, welche 
wenigstens 50,000 Rubeln angegeben;* in die sw^eite Gilde, die 
wenigstens 20,000 Rubeln, und in die dritte Gilde ^ die miiide* 
stens 8000 Rubeln angeseigt haben *) 

Fremde, die nicht bleibende Unterthanen des Russischen 
Staates sind, dürfen in die Gilden nicht aufgenournen werden, 
und auch nach ihrem erfolgten Uebergange in das Russische Un- 
terthanenverhältniss , können sie doch nur mit besonderer Bewil- 
ligung des Senats Mitglieder der Gilden werden, nach derUkase 
TOm 21. Sept. 1825 und dem Manifeste vom 1. Jan. 1807, 
müssen jetzt aber stets zur Betreibung des Gewetbes einen Kauf- 
roannsschein erster Gilde lösen**). Der Uebertritt aus einer hö« 
heren Gilde in eine niedere ist den Kaufleuten nur im Decem« 
b^r erlaubt; hingegen aus einer niederen in eine höhere dürfen 

' sie des ganze Jahr hindurch übergehen, wenn nur die Procente 
des später angegebenen Capitals vom ersten Januar an nachge- 

^ zahlt werden. * 

In. dem dritten Theile des Bürgerbuchs werden die Zunft- 
Pflichtigen eingeschrieben. Dazu gehören alle Meister und 
€ksellen der verschiedenen Handwerke, welche sich in die Zunft 
ihres Handwerks haben einschreiben lassen, in die nach einer 
alten Ukase vom 31. Jul. 1722 auch Fremde auf ihr Verlangen 
eingeschrieben werden dürfen. In den vierten Theil werden 
alle Fremde aus anderen Russischen Städten und fremden Län- 
dern eingeschrieben^ die wegen ihres Gewerbes oder anderer 4^ür- 



/ 



*) Ukasen vom 8. November 1807 und vom 14» November 1824. 

♦♦) Ükase vom 14 November 1824^— IJnverheiratheten Aus- 
länderinnen, oder deren Männer noch im Auslände sich aufhalten, bleibt 
der Uebergang in die Unterthanenschairt untersagt^ Ukase vom Mai 1807« 
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^^elm GeteIi|A iii die«6r Sti^t 1)«^dligt siml. 1h dem fünf- 
' t^eii Theil« vctz^ichnM man alle nanfihaftten Bürger. Za diesen 
gdiören die Toirmaligen höheren gtltdtischeh Beamten, wie Bür- 
germeister u. 'S. w,f die' ISelehrten tind Künstler der bildenden 
und Schönen -Künste, welche über wohlbestandene Prüfungeil aca- 
demische Zeugnisse vorlegen kÜtif^iF^n Endlteh in dem sechsten 
Theile des Bürgerbuchs werden die Beisassen oder Räsnot- 
sichinsÜTei'iselthnet. Unter demiselben begreift man alle Städte- 
bewohaer, die t^cht in die anderen Abtheilnngen hineingeboren 
und sicfh durch irgend ein - bitterliches Gewerbe, sei es auch 
nur als Tagelöhner, ernähren*' Diese dürfen aber auch, wenn 
sie auf dem Lande gehören sHid, oder ihre Aeltem Bauetn wa- 
ren, und sie sich selbst 'in d^r Stadt nicht länger ernähren kdünen, 
gleich den übrigen aus dem* 'Bauerstande in den der Kaufleute 
und Handwerker Uebergötretenen, sich wiederum als Kronbau* 
em, nur nicht als EinhÜfnei'. einschreiben lassen*): dieselben be^ 
halten aber dann freie Willkühr, über ihr Vermögen in der Stadt 
utid auf dem Lande ungehindert zu disponiren und ihre Kindet 
ih den neuen Stand herüberzusehmen, oder in dem alten 2A 
belassen. 

Bei j^det Eintragung in einer diesel* Sechä Abtheilungen des 
Bürgerbuches müssen dem Vorsteher und den Abgeordneten der 
Bürgerschaft völlig ausreichende Beweismittel vorgelegt werden 
und die ^Aufnahme Wird verweigert, wenn § der Abgeordneten 
dieselben für unzulänglich erabhten. Was jedoch niemals bei In- 
dividuen geschehen darf, die bereits Bürger in anderen Russi- 
"sehen Städten jgewesen sind. Ajipelldtion gegen solche Enfr; 
Scheidung findet an die oberste Behörde der Statthalterschaft statt 

Allgemeine Reehte der Bürger. In Bezug auf eigene Verfü- 
gung über ererbtes und äelbsterwörbenes Vermögen stehen sie 



*) Ukasen vom 31. Jul. 1773 nnd 6 Juni 1804. — doch muss 
dies mit Erlaubniss der dabei betheiligten Stadt- und Landgemeinde 
geschahen, von der letzten überdies nachgewiesen werden, das? für 
den neu anzunehmenden Bauer Ackerland vorhanden ist, und aussei 
dem muss an beiden Orten der Betrag der auf ihn treffenden Abga- 
ben bis zur^ nächsten Revision ^gezahlt werden. 

8ohabert'8StatiftikI. |2 
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dem Adel gani gleich, eben go in dem unbesohrfaikten BetUca 
ihres GrundeigenthumSy seihst in Bexug auf den unterirdiidiea 
Mineralreichthum derselben: vergl, oben S. 17. Ferner ist jedem 
Bürger verstattet, Werkstätten nndManufteturen jeder Art anmlegen 
ohne erst einer besonderen Er laubniss daia 2« bedürfen, eben«Q auch 
Ländereien ohne Leibeigene durch Kauf su erwerben^)- -*- uie 
besonderen Rechte der Gil den vor den übrigen Büigern umfas- 
sen vornehmlich folgende Punkte : die 0ildenmitgIieder sind mit ihrer 
ganzen Familie von der Kopfsteuer gegen die Entrichtung einer 
jährlichen Abgabe befreit, welche bis zum 14» December 1797 
1 Procent von dem für d^e Klassen der Gilde angegebenen Ca« 
pitale betrug, seit dieser Zeit aber auf H Procent erhdht ist; doch 
wird dieser Zuschl^ von \ Procent durch das filanifest Ale^tan* 
ders vom 18.. Januar 1807 den Bürgern zur Erhaltung ihrer Be^ 
amten überlassen. Die Angabe des zum Eintritt in die Gilden 
nothvendigen Capitals ist dem Gewissen eines jeden iiberlässen 
und wegen angeblicher Verheimlichung' wird keine Klage ange« 
nommen, es wird daher nur darauf gesehen, dass die Angabe 
' mit den bekannten äusserlichen Umständen der Person in keinem 
zu auffallenden Widerspruch stehe. Die Gilden bürger sind femer 
von der Kecrutirung und seit dem ersten Januar 1807 anch von 
der dafür besonders zu zahlenden Geldabgabe befreie, können 
Lieferungs- und Pacht-Contracte mit der llegierung abschlies^en, 
für die Krone alle nur möglichen Producte und Fabrikate, aus- 
ser Brandwein und Salz, verkaufen und eben so über jede Art 
des Kroneigenthums Aufsicht führen. 

Ausserdem ist noch für die Bürger erster. Gilde, aUo für 
alle die, welche über 50,000 Rubel Capital angeben, festgesi^tzt, dass 
der mit der grössten Capitiilsangabe den Vorrang vor dem mit einer 
geringeren sich abschätzenden Bürger besitzt, wie dasselbeauch bei 
den übrigen Gilden statdindet Diese Gilde zerfällt überdies in zwei 
Qassen, von denen jene die K auf leute erster Classe^*), diese 



*) Ukase vom 5. December 180K 

*") Die Namen derselben werden, >venn sie christUchen Glanbena 
sind, indas Sammetbuch der ausgezeichneten Kaufmanns^ 
geschlechter beim Ministerium des Innern verzeichnet $ für die 
Mnhamedaner wird ein ähnliches zu Kasan offen gehalten. 
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einfach Mi tgTie der der ersten Gildeheisst^Die Kanfleute erster 
Clagse treiben zngleich. deki Grosshandel im Innern Russlands und 
mit dem Auslande ; als Ehrenreeht därfen sie sich eines mit vier Pfer« 
den bespannten Wagens auch innerhalb der Städte bedienen, einen 
Degen tragen, und ihre Familienh&upter können bei Hofe erseheinen. 
Die Übrigen Mitglieder der ersten Gilde heisäen Banquiers, wenn sie 
Wechselgeschäfte machen, und dürfen ausserdem Grosshandel in ih* 
rer Stadt auch Kleinhandel treiben, Fabriken, Hütten und Werke 
anlegen, Lieferungen für die Regierung Übernehmen und nament« 
lieh alle grössere, welche über ^0,000 Rubel betragen. Sie 
dürfen femer Schiffe und Fahrzeuge besitzen, haben das Recht 
nach allen Gränzstädten und Höfen des Reichs, selbst die privi- 
legirten nicht ausgenommen, Waaren abzusenden und andere der- 
gleichen dorthin kommen zu lassen, und iifi Innern Russlands 
überall die Geschäfte des Grosshandels wahrzunehmen. Als 
Ehrenrecht gemessen sie den Gebrauch einer mit zwei Pferden 
bespannten Kalesche und Bef^iung von Leibesstrafen, mit Aus- 
nahme des Hochverraths. 

Die Kau^eute zweiterGilde haben das Rechte jeden Zweig 
des innländischen Handels zu treiben, Flussschiffe und kleinere 
Fahrzeuge zu besitzen, Waaren zu Wasser und zu Lande nach den 
Städten und Jahrmärkten zu verführen und nach den gesetzli- 
chen Vorschriften im Kleinen und Grossen zu verkaufen. Der 
auswärtige Handel ist ihnen untersagt^ und sie dürfen mit Frem- 
den nur über Feldfrüehte und rohe Stoffe zu den Gewerben 
Verträge abschliessen. -^ In Rifcksicht der Ehrenrechte, der Be- 
freiung von Leibesstrafen, des Erwerbs von Grundeigenthum sind si« 
mit der zweiten Ctasse der ysten Gilde völlig gleichgestellt 
Ueberdies dürfen beide Gilden nach der Ukase vom 16. Mai 
1798 zur Errichtung von Fabriken und Werken sogar leibeigene 
Bauern aus der Nähe dieser Anlagen unter folgenden Einschrän- 
kungen kaufen, dass solche Bcuem auf immer bei diesen Wericen 
nnd Fabriken als untrennbare Pertinenz verbleiben und sie memalszii 
andern Werken übergeführt, oder konst zu irgend einem davon ver- 
schiedenen Geschäfte verwandt werden können, bei Strafe desVerlus« 
tes derWerkeuntiLeibeigenen.In dem Falleaber, dass dieWerke w^;en 
Erschöpfung derBGneralien aufgegeben, oder dass die Fabriken durch 
irgend eine Vernachlässigung nicht weiter fortgesetzt werden und 
gänzlieh aufhöreb, fallen dieLetbeignen gegen den Taxationspreis 

12» 
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den KronKauern xa. Dies gesckieht logar unen^eldiieli» wenn 
die Leibeigenen von den Fabrik- und Werk-Inhabern entweder 
übernrassig bedrückt werden, oder ein Jabr lang unbezahlt bleiben 

Die Mitglieder der dritten Gilde sind berechtigt, sowohl in 
den Städten als aui dem Lande Kleinhandel zu treiben, oder 
dai^elbst mit Kramwaaren zu handeln, dieselben nach Jahrmärkten 
zu verführ«^ und 'dafür die Einkäufe im Grossen und Kleinen 
innerhalb der Gränzen der Statthalterschaft zu machen, in wel- 
cher sie wohnen« Sie dürfen gleichfalls allerhand Werkstätten 
und Manufakturen anlegen, kleine Flussfahrzeuge besitzen, Wirths« 
häuser, Backstuben, Herbergen und Gasthöfe für Reisende unti^ 
halten, endlich Contracte und Pachtungen der Krone übernehmen, 
welche nicht die Summen von 12,000 Rubel übersteigen. Als 
Ehrenrecht dürfen sie nur mit einem Einspänner in der Stadt 
fahlen» sind auch von Leibest trafen nicht gänzlifch befreit 

Die Zunft- oder Hand werksämter müssen wenigstens aus 
5 Mitglieder bestehen. Allen Zunftmitglied em ist es aber erlaubt 
ein Capital anzugeben, von demselben eine bestimmte Abgabe zu 
entrichten, um sich dann nach der Grösse desselben zu der ent« 
sprechenden Gilde zu zählen und deren besondere Freiheiten zu 
gemessen. Moskwa und Petersburg haben ein besonderes Zunft- 
reglement, welches auch den Kronarbeitern, ohne in die Zünfte 
eingeschrieben zu sein, geringere Gegenstände zu arbeiten ver- 
stattet Die Bürgerclasse d^r Gäste kann in- und ausserhalb 
der Stadt Häuser eigenthümlich besitzen, zahlt von den liegen- 
den Gründen Abgaben an die S*>adt, von dein Capital Abgaben 
an die Krone. Ihre Fabrikate dürfen sie in Russland aber nur im 
Grossen verkaufen und beliebig verschiffen. Die Russichen Landes, 
producte dürfen sie nur in den Städten und Flecken von Russi- 
schen Kaufleuten oder Gutsbesitzern entnehmen, auf dem Lande 
ist ihnen das Ankaufen verboten. Sie dürfen auch ihre Waaren 
nicht in anderen Städten verhandeln, als nach der Messe von Ko« 
rrnnoje, Nishegorod und Irbit; indes« Wechselgeschäfte dürfen 
sie nach dem Auslande treiben *), wie sie auch stets berechtigt 
bleiben, sich mit ihren Familien und ihrem Vermögen aus der 
Stadt oder aus, dem Reiche zu begeben* Als Ehrenrecht dürfen 
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*) Manifest vom 1. Jan. J8Q7- 
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sie in den StHdten mit 4 Pferäeit fahren. Gleiche Hechte und 
Vorzüge besitzen auch die namhaften Bürger, die überdies, 
wenn ihr Grossvater und Vater in demselben Stande unbescholte- 
nen Rufes gelebt haben, nach zurükgelegtem dreissigsten Jahre 
um den persönlichen Adel bitten^ dürfen, der in den erbli. 
chen dann übergeht, wenn wiederum Vater und Grossvater bc 
reitsim persönlichen Adel gehht haben. Diese Classe der Bür- 
ger '.at nunmehr durch die Ukase vom 22. April 1832 eine 
grössere Erweiterung erlangt, die auch zugleich die beiden ersten 
Gilden umfasst, indem sie unter dem Namen der «notablen und 
Ehren-Bürger (aufgeführt werden. 



:t 



Die Beisassen, in deren Zahl jeder Freie sich einschrei -^ 
ben lassen darf, also auch die freigelassenen Bauern^) 
und Zigeuner**), sind berechtigt ohne besondere Ekrlaubniss 
allerlei Werkstätten anzulegen und zu unterhalten, in ihren Häu- 
sern selbst verfertigte Manufacturen oder andere Kramwaaren zu 
Verkaufen, so wie auch mit Flüchten, Obst und ähnlichen Le- 
bensmitteln Handel zu treiben, ferner Wirthshauser, Herbergen, 
Öffentliche Badstuben und Garküchen zu unterhalten, endlich alle 
diejenigen Unternehmungen auszuführen , mit welchen sich die 
Kaufmannschaft in der Regel nicht abgiebt. Krohlieferungen 
und Paditungen können jiie bis zu dem Betrage übernehmen, der 
dem für die Versteuerung von ihnen angegebenen Capitale ange- 
messen ist. Sie bleiben aber sämmtlich noch den Leibesstrafen 
unterworfen. 



Betrachten wir nun die uns bekannt gewordenen Zahlen Ver- 
hältnisse über die verschiedenen Zweige des Bürgerstandes, so 
linden wir aus der Mitt« der Regierung Catharinas II. eine An- 
gabe von 1782, die nur 107,408 Kaufleute und Krämer und 
293,793 ändere männliche Glieder des Bürgerstandes .darbietet. 
Eilf Jahre später (1793) wurden in den 43 Gouvernements bereits 
127,856 Kaufleute gezählt, ausserdem noch 428,389 Bürger: darauf 
im J. 1810 in allen Russischen Statthalterschaften, mit Aus*« 



,♦' 



^) Manifest vom 17. März 1775. 
*♦) Dkase vom 28. Sept. 1811. 
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niAme tob Chrodno, Wilna und der Prorlni Bial/itock, 62l,30d 
mftnnliclie Indiriducn des Bürgentande« überhuipty darunter 
113,068 Juden und 6686 Grieelien; in Jakre 1816 mit Eintchlusa 
dea CzardiuBU Polen ^ttber 900^000 männliehe Bürger, fan J« 
1829 hatte sich die Zahl der männlichen Bürger gegen 1,000,000 
sehr stark genähert, daiunter 36 Kaufleute erster Gilde, 1368 
Kkufleute iweiter Gilde, 24,629 IL dritter Gilde^ 49" ausländisehe 
Kaufieute oder Gäste: die Zahl der Kauflente in Polen ist tuis 
diesem Jahre nicht bekannt Man darf also, die Familie au 4 
y« 5 Köpfen angenommoi, die Berölkerung des Bürgerstandes 
insgesammt auf 4,500,000 S. (ein Zwölftheil der Berölk^ung) 
aählen, die Ton der Gesammtzahl der Bewohner der Städte ah- 
gezogen werden muss, um die übrigen Einwohner der dienenden 
und helfenden Classe mit 1,500,000 Individuen au gewinnen. 

€• Der Bauernstand zerfällt jetzt in drei Hauptabtheilungen: 

I. Freie Bauern. Zu diesen gebären a) Freie Russi- 
sche Ackerbauern, b) Colonisten, c) tributpflichtige 
Bauern. 

II. Bauern unter besonderer Verwaltung der 
Krone. Sie werden wiedenim eingetheilt in: a) Einhöfner. 
b) Hilitair-Colonisten (die Familien der angesiedelten Solda- 
ten), c) Kronbauern, d) iPabrikbauern oder fest zuge- 
schriebene Bauern, e) Die Verwiesenen in Sibirien. 

in. Leibeigene. Diese sind entweder a) Bauern der 
Kaiserlichen Familie, oder b) Gutsherrliche Bauern. 

Bei weitem der grössere Tbell der Russischen Bauern be- 
steht noch in der Gegenwart aus Leibeigenen, wiewohl es frü* 
her eine 2t/At gab, in welcher gerade umgekehrt der grössere 
Theü frei war. Im Reichsgesetz des Czar Iwan Wasiljewitsoh II. 
vom J. 1554 ww den Bauern eine bestimmte Frist von Jahren 
ittgestanden, um beliebigen Falls von einem Gutsbesitzer zum 
smderen m ziehen, nemlich eine Woche vor und eine nach 
dem Georgstage im Frühjahr. Eben so war der Preis bestimmt, 
den der Bauer für die Benutzung des Landes zahlen musste. 
IVoIlte w dann fortziehen, so musste er sich darüber mit dem 
Outsharm gütf^ einigen, und ihm die etwannige Schuld in Ge- 
genwart eines Zeugen und des neuen Bedtseni, zu dem er hin 
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SU tlehen gedafAte» beiMiHgen. Kein Bauer duifte alier bei 
lehwerer Strafe, heimlieh dston siehen, nodi durfte ein anderw 
Gutsherr ihn, aufo^hm^Of ohna ^ der Büst&udigen riehterii^en 
Behörde- ansuaeigen.* • Dem gemäss wurden also damals die Ab« 
gaben, meht vie jetst von der männlichen Seele , sondern rom 
Lande eHi<^»«n, und der Chitsherr bezahlte- dieselben nach Ver- 
hältnis« seines Ackerlandes und den. damit verbundenen Nutzun« 
gen* Aus. demi^lben Chrunde wurden, auch nichts di^^ Rekruten 
nadi. der SeelenxaU, sondern; gleichfalls nach dem V^rhältniss 
des. nrbarsen Bodens, genommen « nemlieh gemeinhin- von. 100 
Tschetwert*) oder ^5 Seheffel Aussaat auf gutem Boden ein 
Itftnn- SU Pferde in, vollständiger Rüstung. Der sweite Czar aus 
d^m: Hanse Rominow, Alesjei Miehailowitschy der Vater Peters 
des €}rossen,. hob. die Abgaben von. den Ländere^ien auf,, weil 
wegen der mannichfachen, namentlich in den Kriegen mit Polen statt* 
gej^ndenen Verheerungen .und einer darauf folgenden Pest vie^ Land 
w&ste lagr und die EigenthiUner desselben nicht im Stande wa- 
ren, die frähcren Abgaben, davon au, besshlen« Er legte diiher 
die Abgaben, auf die Höfe oder Gesinde, von deren jedem eine 
^wMse Abgabe entrichtet werden musste. In dieser Art verblieb 
es bis : in die letzten Jahre der Regierung Peters des Grossen, 
wp;bei der ersten Revision der Bauern,, s. S« 144., die von 
17.18 bis 1723 dauerte, denselben der Ueber^ang von einem Orte 
tarn anderen ganz verboten wurde. — Den Bauern in den 
Statthitlterschaften . von Kleinrussland und namentlich in der 
Ukraine wurde erst 17.83 das Recht genommen, ihren Aufent« 
haltsort beliebig ändern zu können, als Ca^arina U« die Ukase 
irom 3. Mai^ d^ J.. erliess, dass die Bauern sur sicheren und be^ 
^eiaenBrhebang 4^ öffentlichen Abgaben, an dem Orte, wo 
sie einmal sesshaft waren » verbleiben sollten. Die Unterschiede 
swisehen den einzelnen. Abtheilungen des . Bauernstandes . sind 
ikun>. vomemUeh folgende : . 

h Freie^Baüern. Sie sind als eih eigener Stand durch 
-die Ukase vom. 20« Februar 1 803 begründet Zwar hatten schon 
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«) Tscbetsrerl ist^emlich.gfnan mit 3| Berliner Sch«fiel iiber- 
eiasHmaMBd; also k^mmn 6| Tsctowerc auf i WispeL 
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früher die EjAherren das {t^tlit^ ihre Leibeigeneii, frei su latseii^ 
i^lter 9olche Freigelassene durften sieh Qur dem Staatsdiesute^ 
dem Kaufmannsstande ader dem Bürgerstande widmen ^>. Gleich 
' ijQ seinem ersten Regieruugsjahre hatte Kaiaer Alexander **) a^ 
len seinen Unterthanen klaubt». mit Ausnahme der Privaterer 
hauem» Ländereien au kaufen und ala freie Leute den Ackethanwei» 
(er fortzusetzen^ Dpoh erst zwei Jahre später wurde auf Veran* 
lasRung ifiB Grafen Serjei Romanzaw, der einigen seiner Bauern- 
freie I/dnaereien verkaufen woUte, dies Verhältniss gesetzlich er-^ 
weitert und zu bestimmteren Beziehungen zurückgeführt. £a 
können demnach in diesen Stand treten: a) alle, von^ ihren Herren 
reigelftsseneBauernundErbleute, wenn sie sieh Ländereien 
erwerben^ oder wenn sie schon fnüher in einen anderen 
l^tand eingetreten waren, darauf zu dem Landmannstand übergehen, 
wollen: b) die Freigelassenen, welchen von ihren früheren. 
Eitiherren, zugleich mit der Freiheit, die vorher von ihnen be* 
aessenen Lundereien gegen gewisse festgesetzte Bedingungen ala 
Eigenthum überlassen sind. Doch müssen solche Verträge zwi-^ 
Qchen den Gutsherren iind seinen Bauern durch, den Adelsmar- 
^hall der Statthalterschaft dem Ministerium . des Inneren und, 
tletii Kaiser zur BedtüHgung vorgelegt werden, bleibeq aber gül- 
lig, wenn auch w'^Hrend diesejr Bestätigung der Gutsherr stirbt« 
Erfüllen indess solche Bauern, oder ein ganzes Dorf die dorfe 
fSestgesetzten Verbindlichkeiten nicht, so fallen sie dem Guts*. 
hc^Tn wieder als Leibeigene anheim. Sind leibeigene Bauern, 
mit den Ländereien an die Krone oder an andere Privatperso- 
nen verpfflndet, so können sie mit £^rlau]>niss der ^fandinhaber- 
die Schuld des tjutsherrn auf sich nelimen und diese in de^ 
Bedingungen ihrer Freiheit aufnehmen. Solche freie Lai^dleute- 
zahlen Kopfsteuer gleich den Bauern der Gutsbesitzer^, stellan. 
Rekruten und tragen alle die den Landleuten, auferlegten Lasten 
in gleichem Verhältnisse mit den Kronbauem; nur zahlen sie. 
keinen O brock. Sie dürfen aber ihre Ländereien, verkaufen, 
vererben, verpfänden, doch so, dass solche nicht in kleinere 
Stücke ah zu 6 Dessätinen oder 25 Morgen Pr. zerstückelt wßx^ 



*) Manifest der Kaiserin Catharina IL vom 17. Mai 177% 

**) Ukase des Kaisers Alexander vom 12« Deeember 18(M. Diese 
ist noch erweiierlr durch die Uk. \qm m^Fbr. IBQ2 und 9* Ktov. 1809^ 
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dcB. Sie d&fcn e¥ai •• gut Aene LEad«reiai kaufen aus mn^r 
Statthaltenwfaaft m die andere ütorgehen, jedd^ nur mit Vor- 
wissen des Kameralhofes^. wegen UiABchreibiing der Reknitengelder 
und KopÜBteiier. «-• in den Oeteeeprovinien lat Üur Estiiiand durch 
die Ukase vom 6. Jmr. ISi^ fik lidland vom G. Jan. 1820, fast 
gleidixeitig aueh für Cl»rland die Leibeigentehaft gesetilieh auf« 
gehoben; doch hat>sich-4adureh das Loos der Bauern wenig gdlndert 

Die fremden C o 1 o n,^ t e n , welche von Outsbesittern auf 
ihren eigenen Ländereien angesiedelt sind, haben gleich den von 
der Krone einberufenen und aufgenommenen Colonisteo» ausser 
völlig freier Religionsübung , Freiheit vom Kriegs- und bürgerli« 
chem Staatsdienste y eben so von den Kronabgaben auf einen 
Zeitraum von zehn Jahren, nach deren Verlauf die Gutsbesitzer 
die gewöhnlichen Kronabgaben, die von den anderen Gutsbauem 
bezahlt werden, auch für diese entrichten müssen. Verträge können 
zwischen denselben und den Gutsherren nur auf 20 Jahre abge- 
schlossen und müssen stets dem Ministerium des Inneren, als 
Curatorium aller Colonisten, zur Bestätigung vorgelegt werden. 
Weop solche Colonisten, nicht aber die der Krone, ihre Verbind- 
lichkeiten gegen die Gutsherrschaft erfüllt haben, so können sie 
von einem Gute zum anderen übergehen und sich nach freiwil- 
lig eingegangener Uebereinkunft über Abgaben und Arbeit neu 
ansiedeln. ' 

e) Unter den tributpflichtigen Bauern zählt man beson- 
4^8 ^ie Tatarischen und die nomadisirenden Sibirischen Völker- 
schaften auf, die alle Rechte der übrigen Russischen Unterthanen ge- 
messen, selbst wenn sie sich auch nicht zum Christenthume beken- 
nen *)i doch müssen die, welche zur christlichen Kirche übergehen^ 
nach dem Griechisch-Catholischen Ritus getauft werden. In Stelle 
der Kopfsteuer, die ihre einzige Abgabe ist, liefern sie jährlich 
eine bestimmte Abgabe in Pelzwerk, oder den Werth dafür in 
einer fes^esetzten Geldsumme; sie haben das Recht Brantwein^ 
sonst ein k^serliches Monopol, aus Pferdemileh zu bereiten« 
ihre Streitigkeiten, mit Ausnahme 4er Verbrechen, Werden durch 
ihre Stammältesten g« ichlichtet. 

II. Zu den Bauern unter besonderer Verwaltung der 



*) Ukase vom 3. und 12. Februar V)8^. 
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Kr one wsrden alle £cJ0iiig«nLatidl«iteg«reehnet^ deren Dinderei«! 
^ der Krsne und ihrea liiftitiitea gehörig su betrachten sind, und 
lüäf von unmittelbar abhlngen. Die widitigste Ciasse sind die E i n h Ö f- 
Ber, O dns worsjiysehr sahlreieh, und von d^ Obrigen Kronbauem 
inuner sorgfilHig «otersehieden. Diese gelten als NadikömmlingB 
TormaUger Kriegslente versehiedener Klassen, denen flir gelei- 
stete Dienste einselne Lindereien angewiesen iraren. Sie siedel* 
ten sieh auf denselben in abgesonderten Hdfen an und eriiieUen 
daher eben den Namen Einhöfner« Zu denselben gesellten sich 
nachmals einige altadeliche Geschlechter« vel^e wegen ihrer sahi- 
reichen Nachkommenschaft ihre Besitzungen in sehr tiele Ueine 
Theile stark xersplittert hatten, wie man aus der Ukase vom 4. 
Htkn 1714 erkennt 9 in welcher Peter der Grosse^ bei Anordnung 
der Majorate als Grund angiebt, dass die adelichen Genchlechter 
nicht so nerarmen sollten, dass sie su Einhöfner herabsanken. 
Dann Hessen sieh auch AdeHche, die bis lOO* und 200 Bölb 
besassen, um sich dem Kriegsdienste zu entvehen^ unter diese 
Einhöfner nieder» die in die Volksliste von J722 unter eine be- 
sondere Rubtik Teneichnet und nach der Bestimmung rem 26. 
Juni 1724 «irZahl der Reichsbanem gerechnet wurden, la neue^ 
reü Zeiten *> haben sie» wo es nur möglich war und ihnen an 
Land noch mangelte» 15 Des&itinen oder 2 Hufen 4 Meißen 
Fr* aus den Kronländ^reien auf jede mannHche Seele, angewie- 
sen erhalten» Sie [besahlen gleiche Abgaboi mit den übrigen 
Kronba^m und stellen wie diese Rekruten, die sie Jedoch selbst 
unter sich nach einer gewissen Reihefolge bestimmen^ Doch 
sollen diese Soldaten nach fünfkehnjährigenKriegsdicauiten wieder 
nach Hause entlassen werden, wenn sie sich wihrend der Dienst- 
seit keine harte Strafe «gesogen haben» Die im Kriegsdienste 
arbeitaunföhig gewordenen Einhöfner sollen von allen persönli- 
chen Abgaben befreit sein **K H^re kleineren Rechtshändel dür- 
fen sie selbst durch Abgeordnet^ oxler aus. ihrer Mkte gewählte 
Starosten (AeltestenX entscheiden lassen^ Sie haben noch das' 
Rechl^ Ländereien mit und ohne leibeigene Bauern anbesiteen, und 
wenn ihnen dnreh die. Ukase vem 25^ Mai I78d auch untersagt 



*) Doclad des Senata zom 21. JuL 1796. 
♦♦) ükaie vom 3a Jan- ITÖT. 
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wurde 9 fern^rliui Bauern s» kaofen oder tu verkaufen, so 
durften » ^ie doeh - die äittn behalten und denselben aueh 
beliebig die Freiheit geben*). Ihr Vermögen soll in kei* 
nem Fall» selbst nicht iregen Veibrechen eoniiscirt werden, 
sondern t$ soll ihren gesetilichen Erben anheimfaUen: dieses 
früher nur dem adelichen Stande eigenthümliche Recht wurde 
durch die Ukase vom 6. Mai 1S02~ audi auf den Bürger- und 
Bauernstand ausgedehnt Wechsel dürfen sie aber eben so wenig 
als die übrigen Bauern ausstellen, Ueber seU>st erworbene Lün« 
dereien verfügen die Einhofoer ganz nach den allgemeinen Reichs« 
geseteen, sie haben von denselben, gleich den höheren Stän- 
den, den gans unbeschränkten Genuas; aber was die ihnen von 
der Krone verliehenen Läi^dereien anbetrüBft, so dürfen diese 
nicht verkauft, sondern nur auf ein Jahr verpacht, auch eben 
so w^iig unter alle Erben vertheilt sondern vielmehr vorloost 
werden, und der, welchem dieselben durch das |iOOS sufallen^ 
muss auch die A^aben dafür übomehmen. 

Den Einhöfnem ist verstattet, ihren früheren Adelstand wie- 
der in Anspruch su nehmen, aber sie werden nicht eher aus, dem 
Kopfsteuer«Register gestrichen, bis die nach einer besonderen 
Vorschrift festgesetzten Beweise für ihren Adel durch die iüreis- 
deputirten für gültig anerkannt und von der Heroldie bestätigt 
sind. Dagegen, müssen diejenigen Adeliehen, die in den EinhÖf- 
nerstand traten, um sich dem Kriegsdienste zu entziehen, auf 
immer in demselben verbleiben. Den voiBchiedenen Cldssen des 
Büi^er* und Bauernstandes ist jedoch dieser U^bergang nur mit 
£inwilli|;ung des Kaisers zi^standen und wird in gewissen 
FiÜl«n »U «ae begondere Ausaeichoang betrwlitet ••). 

b) DieNachkommen der angesiedelten Soldaten sind 
besonders zahlreich in den Statthalterschaften Orenburg, Sim- 
birsk, Kasan ^nd Tobolsk. Sie stehen noch jetzt unter Mili- 
tair * Ckrichtsbarkeit, sind von allen Abgaben befreit, aber nicht 
berechtigt, eine andere Lebensweise als den Kriegsdienst zu 
wählen, mit Ausnahme eines einzigen Sohnes, d^n der Vater be- 



^) Uiase vom 35. Mai 1809. 

*^\ Ukase vosi ^ Octb« ISOtt und v. e. Jan. idOI. 
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liebig väUen und zurüekhelialteii kann*). Die Kinder unter 
12 Jahren bleiben bei den Vätern und werden in den Dorfscliuf- 
ten unter einer besonderen militairischen Aufsicht unterrichtet. 
So wie sie das Dienstalter erreicht haben» werden sie in die Mi- 
litair - Abtheilungen der Linientruppen genommen , um weiteren 
Unterricht zu erhalten: hur ungelehrige bleiben zu Hause , bis 
sie in das gesetzliche Alter zur förmlichen Anstellung eingetre- 
ten sind, -welches mit dem zwanzigsten beginnt und fünfzehn 
Jahre dauert Nach verflossener Dienstzeit kehren sie wieder in 
die vorigen WohnuAgen zurück, um ihren Familien und dem 
Staate durch den Ackerbau 'nützlich zu werden. Die Individuen 
von dreissig bis vierzig Jahren werden, obsohon sie von ihren 
Vätern abgetheilt sein mögen, wenn sie nicht eigene Häuser ha« 
ben, zur Ergänzung der Linienbataillone genommen und die 
noch übrig bleibenden bei den übrigen Garnisonen eingeschrie- 
ben. Aber diejenigen Söhne, welche einmal zur Ernährung der 
Eltern zurückgelassen sind, werden nie zum Dienst genommen, 
nnd erlangen nach dem Tode ihrer Väter die denselben über- 
.wiesenen Ansiedlungen , indem sie wiederum einen ihrer Söhne 
gleichfalls zum Ackerbau bei sich zurückbehalten. — Von den 
Militär- Colonien, als einem Theiie der Heeresmacht, s. § 22. 



c) Die Kronbauern zerfielen früher in mehrere Classen 
nach den Beschäftigungen, die sie zu verrichten haben. Die 
oecono mischen Bauern gehörten zu der Bewirthschaftung der 
ehemaligen geistlichen Gütern und wurden dann unter die Auf- 
sicht des Oeconomie - Collegiums gestellt. Die Reich sbauern 
waren schon von den ältesten Zeiten. ein Eigen thum der Krone. 
Die Hofbauern wurden als ein Privateigen thum des Kaisers 
und seiner Familie betrachtet. Die Manufacturen -Bauern 
u. 8. w. Aber ^Ue diese Benennungen sind jetzt veraltet^ und 
sämmtliche Kronbauern haben gleiche Rechte und Verbindlich, 
keiten, die jedoch nach den Bedürfnissen einzelner Verwaltungs- 
zweige- durch besondere Verordnungen genauer bestimmt werden. 
Im allgemeinen besitzen und nutzen die Kronbauem das ihnen 
von der Krone angewiesene Land, das sie aber durchaus nicht 
verkaufen dürfen, und das mindestens 15 Dessätinen oder 2 Hu* 



*>^Uka8eu vom October4806 und vom 15< Febr. 1810. 
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fen 3|. Morgan auf Jede m&niüiche Seele betragen soUe^ unter 

unmittelharer Aufsi^sKt ihrer Oemeindeobrigkeit, gegen einen Ire* 
stimmten Obroek in Geld, oder gegen genau vorgesclbriebene 
persönliche IHenste; Der Obrock ist nach den Classen der 
Statthalterschaft verschieden, in welchen sich die Bauern befin« 
depy er betr&gt m den Statthalterschaften erster Classe für die 
männliche Seele 3 Rubel Paj». *) oder 27|. Silbergroschen Pr., 

in den Statthalterschaften zweiter Classe fQr die männliche S. 
2^ Rubel oder 23^Sgr., in denStatthiÜterschaften dritter und vier« 

t e r Classe 2 Rubel oder 1 8 <. Sgr. Die Yemtschiki^ oder Jamtschiks 

(Fuhrleute) liefern statt dieser Geldabgabe auf den dazu bestimmten 
Stationen die Postpferde**), und gemessen da, wo sie kein Land 
haben, wie in dct Statthalterschaft Kasan, nach besonderen Pri« 
vilegien das Recht Handel zu treiben. — Wo ' die Ländereien 
für die Bauern unzureichend sind, s6ll denselben die zu den 
Dörfern gehörenden oder nahe liegenden Fischereien ohne irgend 
eine weitere Abgabe an die Kro^e überlassen werden ***). Die Ent^ 
richtung der Kopfsteuer und das Stellen der Rekruten i^t für die« 
selben fl^anz gleichmässig, wie bei den Bauern der Privateige'nthttmer. 
Sie dürfen indess mit Getreide und ähnlichen auf ihren Ländereien 
erzeugten Lebensmitteln ganz ungehindert Handel treiben, mit an. 
dem Waaren ist ihnen aber derselbe nur in bedeutenden, an grossen 
Strassen liegenden und von Städten entfernten Dörfern gestattet 

Aus den Kronbauem werden Beisitzer für das Kreisgericht 
erwählt, die in Sachen, welche Kronbauem betreffen, allein ent- 
scheiden, in Sachen aber, welche Edelleute und Kronbauern ge- 
meinschaftlich angehen, werden sowohl Beisitzer aus dem Adel 
als Kronbauern zugezogen: eben so sind bei dem Gewissensge- 
richte und bei dem Landgerichte Beisitzer aus denselben er- 
wählt. Geringe Streitigkeiten werden durch ihre eigenen, alle Jahre 
erwählte Starosten, als ihre Ortsobrigkeiten, entschieden.^ 



V 



") 1 Rubel Silber gilt jetzt 3| Rub^l Papier oder l Thlr. 3i Sgr. Pr.» 
also ein Rubel Papier fast ganz genau 9 Sgr. 3 P£i 

'♦♦) ükase vom 21. Mai 1775. 

< 

"**) Nach der Ukase vom 18 JttU. 1832 dürfen Kronbauern in 
iu unfruchtbaren Landstrifchen ihre Aecker aufgeben und sich dafär 
neue im südlichen Sibirien wählen. 



/ 

/ 
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d) Die Fabrik- und Bergwerksbanern ttebeii im Auge- 
metnen mit den Ki^nbauern in demselben rechtlichen Verhält- 
nisfe, nur das« sie statt des Obrooks gewisse persönliche Froh- 
nen leisten , die in der Regel auch zugleich ris Entschädigung 
für die übrigen von den Werk-Besitzern selbst m entrichtenden Ab- 
gaben und Rekrutengelder erükllt werden. Wenn sie aber in ei- 
nigen Ti^n nicht in den Werken beschäftigt sind» so dürfen 
sie sich freiwillig auch an anderen Arbeiten Tcrmiedien» 

e. Dienach Sibirien unddenBergwerksbeiirken ver- 
wiesenen Colonisten bilden in der Gegenwart noch einen 
überaus wichtigen Zweig der Russischen Colonisatien. Sie zerfallen 
in zwei Hauptdassen: a) Schwere Verbrecher» die auf Le- 
benszeit in die Bergwerke verbannt sind, wie Mörder, Räuber, 
Volksaufrührer n. 4gl. t\ Verbrecher geringer Art, wie 
Diebe, Betrüger, für die bürgerliche Ruhe gefährlichen Menschen > 
die zwar aus der bürgerlichen Gesellschaft entfernt werden, aber 
nicht zu Kronarbeiten, sondern als Ansiedler in den Steppen. 
Jene sind als moralisch todt zu betrachten*), und bringen dem 
Staate nur in den Bergwerken Nutzen» die sie nicht anders als 
mit dem Tode verlassen. Sie stehen hauptsächlich unter der 
Oberaufsicht des Gouverneurs von Irkutzk, der sie auch zu an- 
deren üffentlichen Arbeiten in den v Salzsiedereien und Brannt- 
weinbrennereien der Krone gebrauchen darf**). Für einen je- 
den derselben sind jährlich 36 Rubel P. oder 11 ThL 3 Sgr. 
zum Unterhalt bestimmt, die aber bei den äusserst niedrigen 
Fr 'sen aller Lebensbedürfnisse in Sibirien nicht zur völUgefi 
Hälfte verbraucht werden, so dass die andere Hälfte gesammelt 
wird, um, wenn sie etwa nach vier- bis sechsjähriger Straf arbeit ^ 
Besserung jEeigen sollten, mit dem ersparten Gelde in den urba- 
ren Steppen einen gewissen Bezirk Landes und das nöthige Bau- 
holz zu Häusetii angewiesen zu erhalten« Ihre Wohnungen 
müssen sie sich dann selbst bauen und die nöthigen Wirth- 
schaftsbedürfnisse von jenen Ersparnissen sich anschaffen. Sie ^^ 
werden nun glebae aäscri^ti im strengsten Sinne ^es Wortes, 



/ V 



*) Nach der Ukasevom ^ December 17iB durften 8ie>icht ein- 
aal Briefe schreibe». 

**) IJkasen vom 13. Seplenbef 17S^ and 3L Juli ITdd. 
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rind gani u du itinen nriiolieiia Land gdketw, dUrftaia keir 
neu Midereo Stand übertreten, lahlon Kopfiteser und alle U)4>* 
Ten Abgaben gleich den übrigen Bauern der StatthalterMliaft und 
genieiaen die deaielben ventattet«! gt^ingen Rechte^ Diesweila 
ClaiBe der Venrieienen iat so einem mildcrea G«Mhick« bau 
•timmt. Sie erkalten |^eich bei ilirer Ankunft auf dM wo Uir« Ajuia- 
delung angetrieaenea wüiten LündereiaB eiiwB auireicltenden 
Besirk denelben aum Lebenannterhalte, ein Haua, algenea Aeker- 
gerätlie, Vieh und Saatkorn. Die Hehrsahl deraelbea erlangt 
noch gewiiie Freijahre von allen Abgaben r naeh deren Ablanf.iie mit 
den übrigen Kronbaaern gleiche Lasten und Al^ben m tragen ~ 
haben"). Doch dürfen auch diese ohny vorhergegangen« Bcgnt^ 
digufflg nie mehr ihren Stand oder den Urnen angewieaenen Be. 
^k wiUkabrlicb Tetündem. 

m. Leibeigene, a) Die erste Ctasse denelben iind die , 
Bauern der kaiserlichen Eamilie,, deren Verhältnias Kai- 
ser Paul I. bei Gelegenheit seiner Familienttiftung Tom G. Apr. 
1797 jnir Festetluiig der jährlichen Einkünfte der einzelnen Glie- 
der des kaiserlichen Haoies, indem er zumFond derselben Leibeigene 
auf Krongütem anwies, auf nachstehende ^^.ise ordnete. Sämmtliche 
Dörfsr, von solchen Leibeigenen oder Appt 
in einem Beiirk liegen und dadurch einer 
aufsieht unterworfen werden können, b 
welches von dem jedesmaligen Hauptorti 
solches Amt darf aber nicht mehr als 3 

Gerichtsbarkeit haben; bei demselben sind für die Verwaltung 
uild Ausführung der eingegangenen Befehle und Verordnungen an- 
gestellt ein Amtsdeputirter, alle drei Jahre gewählt ein Cas- 
■enstarost, ein Amtsstarost zur gütlichen Schlichtung gerin- 
gerer Streitigkeiten und zur Curatel der Witt^en und Wiüsen 
und ein Schr9iber, ausserdem in jedem Dorfe ein jährlich neu 
gewählter Dorfdeputirte, beiden Kirchen ein Kirchenvorsteher 
und bei allen Höfen ein Zehntmann, Die Ditrfer müssen im- 
■uer so gelegen sein, dasa kein einem Bauer lugehorigea Feld 
weiter ab 4 Werst von seinemHofe entfernt is^ und wenn de»-. 



*) Wase T. 17, oViober 1791 und Kaiserlich bestitigtci fint- 
achten des Heichvatbi vam a.-Apr. 18U. 
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wegen VemettuBgen erforderlich thkä, fto übemimint das 'Amt 
auf einige Zeit die Entrichtung der Abgaben für die Umgesie- 
deiten. Kein Bauer darf die ihm gegebenen Ländereien theilen, 
als nach Torausgegangener Untersuchung, dass daraus ein Gemein* 
vordieil hervorgeht, worauf denn die Genehmigung def kaiserli- 
chen Behörde na^gesucht wird , die in letater instenz von ^em 
Ministerium des kaiserlichen Hauses abhangt, als oberster Verwal- 
tungsbehörde aller Krongilter. In jedem Kirchspiele müssen unter 
Aufsicht des Priesters und auf Kosten der von der Kirche ein« 
gesamm^ten Gelder für die Kinder von 6 bis 10 Jahren Schu- 
len gehlen werden, und der Vater eines ausgezeichneten Schü- 
lers dhl^lt von der BehÖvie eihe kleine Erleichterung oder einigen 
Erlass in den Frohnen und Fuhren. Jedes Amt muss für seine 
Kranken aitf eigene Kosten ein Krankenhaus halten % 

Die leibeigenen Bauern erhalten in jedem der drei Felder 
(Winter-, Sommer- und Brach -Feld) je 3 Dessätinen Ackerland (im 
Ganzen also 1 Hufe S\ Morg. Pr.), ohne Einschluss der Gärten, 
Wiesen und Höfe. Dieses Ackerland, das stets nur durch eigene 
Arbeit der Bauern zu bestellen ist, wird nach seinem Werthe ab- 
geschätzt und danach das Verhältniss für die jährlichen Abgaben 
und Lasten bestimmt, nicht wie bei den übrigen Leibeigenen 
nach der blossen Kopfzahl. Alle zehn Jahre erfolgt dabei eine 
Revision , um die ^Abgaben nach den inzwischen veränderten Ge-> 
treidepreisen zu reguliren. Bezahlt ein Bauer seine Abgaben 
nicht^ so wird er selbst dem Gerichte überliefert, aber die Ab- 
gaben müssen von seiner Gemeine beigetrieben werden. Kein 
Leibeigener darf ohne ausdrückliche Erlaubniss der vorgesetzten 
Behörde auch nur vai die kleinste Zeit von seinem Wohnorte 
sich entfernen. Bei der Vertheilung der Frohnarbeiten wird je- 
der verheirathete Bauer für einen ganzen, jeder LWerheirathete 
von seinem fünfzehnten Jahre ab für einen halben Fröhner 
gerechnet 

V 

, *) Eben so muss in jedem Ar^te ein Getreide-Vorrathshans be- 
stehen, in welches von jeder Dessätine Wintersaat ein' halbes Pud 
(Pud=40 S. R. oder=35 % Berl.) Roggen, also etwa \ Scheffel Pr. 
und von jeder Dessätine Sommersaat 10 9^. Hafer (wegen des viel 
geringeren Gewichts beinahe wieder j- SchelTel) und eben so viele 
Grütze jährlich geliefert werden soll. 
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b) Zu den gutsherrlichen Leibeigenen gehören alle 
zur Kopfsteuer angescbriebene Bauern der Grundbesitzen Sie 
sind verpllicbtet dem Gutsherrn die auferlegten Dieoste genau 
abzuleisten y oder die bestimmten Geldabgaben zu entrichten und 
sowohl den Erbherren selbst als auch deren Verwaltern auf das pünkt- 
lichste zu gehorsamen % Aber wenn sie auf Befehl des Herrn 
Verbrechen begehen^ werden sie nach deUvGesetzen selbst gleich* 
falls bestraft Dagegen sind, die Grundbesitzer verpflichtet die 
Kopfsteuer Torschussweise zu bezahlen, sowie' auch für die 
Freigelassenen bis zur nächsten Revision der Kopfsteuer, sodann ^en 
Leibeigenen soviel Ländereien , ah sie zur Bestreitung ihrer 
nbthigsten Bedürfnisse gebrauchen , oder im entgegengesetzten 
Falle anderwMtigen Unterhalt zu * verabreichen. Die Leibeige- 
nen sollen jetloch am Sonntage nicht zur Arbeit gezifungen 
werden und aueh von den übrigen Wochentagen die Hälfte zur 
Bestreitung ihrer eigenen Feldarbeiten verwenden kdnnen *% 
Diese Beschränkung ihrer Frohnarbeit wurde auch kurz dar- 
imf ••«) i^uf ^i^ In den Fabriken und Werken beschäftigten Bauern 
autgedehnt Jeder Leibeigene eines Gutsherrn ist genöthigt 
auf den ihm angewiesenen Ländereien oder in den ihm bestimm- 
ten persönliche^ Dienstleistungen stets zu verbleiben; jedeEntfer" 
nung desselben ohne Erlaubniss wird bei seiner Zurückliefernng als 
ein Vergehen des Entlauf ens streng bestraft Ueberhaupt besitzen 
die Erbherren das Recht alle Vergehen und Widersetzlichkeiten 
ihrer Leibeigenen entweder selbst zu bestrafen, oder sie zur Be- 
strafung an das Zuchthaus abzuliefern f); doch dürfen sie diesel- 
ben nicht verstümmeln, tödten oder zu Tode hungern lassen. Die 
Erbherren sind ausserdem für harte Bedrückung und martervolle Be- 
handlung ihrer Leibeigenen picht blos selbst verantwortlich, son- 



*) Nach denükasen vom 14. März und 19. Jun. 1762, ^ Apt. 
1769, 2-2. Aug. 17679 29. Jan. 1*797 wird ihnen wiederholt das ei- 
genhändige Einreichen von Klageschrifcen an den Kaiser untersagt 

^*) Manifest des Kaisers Paul vom 6. Apr. 1797. 

^♦♦♦) ükase vom 16. Mai 1797. 

•f) Catharina IL Ukase vom 4 August 1782. 
Seliaberl's Statistik!. 13 
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d^m aueh die Cromrenienre d^ StatthitUenehaften » wenn lie 
solche Verbrechen ungeahndet lassen. Ausserdem sind die Erb« 
herren verpflichtet, ihre Leibeigenen cur Zeit der Noth durch 
Austheilung von Getreide zu ernähren und durch Saatkocn ihnen 
die Möglichkeit der nächsten Emdte danureichen. Weibliche 
Leibeigne dürfen sich nicht ohne Erlaubnisse die gewöhnlich 
nur für eine Summe Geldea ertheilt wird, deren Grösse dann im 
Entlassungsschein angegeben werden muss, mit Bauern eines an- 
dern Erbherm verheirathen, bei Strafe' als entlaufen behandelt 
zu werden« 

Der Verkauf Ton Leibeigenen ohne Land darf aber we« 
der in Öflentlicher Versteigerung, noch auf Jahrmärkten und öf- 
fentlichen Handelsplätzen bei Strafe der Confiscation derselben 
geschehen*): eben so wenig ist der Verkauf dei^elben als Re- 
kruten zugestanden und nur nachgegeben worden, dass ohne 
Land verkaufte Bauern erst nach völligem Ablauf von drei Jah- 
ren als Rekruten aufgenommen werden dürfen **). Dagegen haben 
die Erbherren das Recht, ihre Leibeigenen nach anderen Ort- 
schaften, gleichviel ob dieselben auch in anderen Kreisen und 
Statthalterschaften gelegen sind, zu versetzen, wenn nur die nö- 
thige Anzeige davon beim Landgericht und dem Cameralhofe ge- 
schieht und der Gutsherr die bestimmten Abgaben nach den 
Revisionslisten für die Ortschaften zahlt Nur für die Be- 
sitzer von Fabriken und Bergwerken ist der Ankauf entlegener 
Dörfer oder die Versetzung der Leibeigenen in zu grosse Ent- 
fernung von ihren Ländereien verboten, weil dies für die Bauern 
zu verderbliche Nachtheile hervorbringen würde. Die Ueberlassung 
dfer Leibeigenen zur Arbeit, um Schulden des Erbherm zu beMe- 
digen, ist gänzlich verboten***). Freigelassene, dürfen sich 
nicl)^ wieder gegen einen anderen Herrn zur Leibeigeuschafjt 
verpflichten, erhalten aber ihre aus der lieibeigenschaft gewählte 
Frau für eine Auslösungssumme von 10 Rubel Silber (11 Thlr.Pr.). 



*) ükasen vom 6* August und 17. September 1771 und vom 
14. Jali 1805, 

**) tJkasen vom 7. September 1804 und vom 9. November 1809. 
**"") Hkase Alexanders vom 27. Octobr« 1803. 
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Berechtigt sind die lieibeigenen und Freigelassenen, wie die 
Cbrigen freien Baaem, zum Handel mit ikrep eigenen landwirth- 
schaftlichen Ens'eugnbsen, die sie auch in den Dörfern aufkaufen 
dürfen und dann nach den nahe gelegenen Städten bringen und 
auf dem Markte feil haben können. Endlich dürfen sie Pachtun- 
gen der Poststationen übernehmen, wenn für die Kronbauem 
und Yemtschiks ihre ganze Gemeinde und für die gutsherrlichen 
Leibeigenen der Gutsherr die Bürgschaft übernimmt*). 

Die Zahlenverhältnisse des 'Bauernstandes lassen sich, ge* 
nau nicht angeben, sie gehen aber von selbst aus den obigen 
Angaben über den Adel und Bürgersti^nd hervor,, indem sie min« 
diestens 47,000,000 K. oder beinahe sechs SiebentheüjB der ge* 
sammten Bevölkerung umfassen. Wir haben jetzt nur noch fol« 
, gende Einzelheiten hinzuzufügen. Nach dem Journal des Ministe- 
riums des Innern befinden sich gegenwärtig (1834) 37,301,620 
Individuen im Russischen Staate, die dem Stande der Acker- 
bauern zugehören, darunter 18,541,572 männliche, und 18,760,04S 
weibliche, von denen aber auf das wenigste noch ( oder über 
21,000,000 S. ausschliesslich auf den Stand der Leibeignen fallen. 
Es fehlen hier aber die Nomaden, Fischer, Bcirgwerksbauern ohne 
Aecker« Leibeigene ohne Land u. s. w. Die Zahl der Einhöfner wird 
auf 2,000,000 angegeben : darunter in der Statthsch. Kursk allein 
320,000 K und in der Statthsch.Woronesch 500,000 Köpfe. DieYemt- 
schiks werden auf 1 70,000 K. berechne^ darunter 27,000 in der Statt- 
halterschaft Tobolsk, 25,000 in der Statthalterschaft Smolensk» 
17,000 in der Statthalterschaft NowQgorod« 

5. 8^ 

Religionsverschiedenheit und allgemeine kirch- 
liche Verhältnisse« 

Fr. Strahl Geschichte der Gründung und Ausbreitung der 
christlichen Lehre unter den Völkern des ganzen Russischen 
Reichs seit 98f^bis auf unsere Zeiten, aus Russ. Quellen in 
Stäudlin kirehenhistor. Archiv 1826 IV. S. 359—457. Desselh. 



^) Kaiserl. bestftCtgtesGuiaoliten desBeicfasraths v. 16. Nvbr. 1610. 
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'Abhandlang über die Secten der Griechischen Kirche in Ruts- 
land, in Vater Idirclienhistor. Archiv 824 Heft 4 und 1825 Heft I. 

Im Rossischen Reiche ist nicht nur jede christliche 
Religionsparthei und jede geoffenbarte Religion geduU 
det, sondern auch der Fetischnius findet in dem Asiatischen und Arne« 
rikanischen Theile dieses Staates sahireiche Anhänger, die unter 
kaiserlichem Schutze nach ihren Religionsgehräuchen ungehindert 
SU leben fortfahren können: und gleiches Recht würde nach dem 
Staatsgesetze auch jeder Art von Pol/theismus widerfaliren. Aber 
die Anhänger der christlichen Kirche bilden bei weitem die grösste 
Zahl, so dass beide Zweige der katholischen und die .evangelische 
Kirche zusammen zehn Eilftheile der Bevölkerung oder über 
50,000,000 Individuen für sich fordern. Nach ihrem numerischen Ver- 
haltnisse der Einwirkung auf den Charakter des Staats sind die Re« 
, ligionspartheien in nachstehender Reihenfolge aufzuführen« 
« 

A. Die rechtgläubige Griechisch-KatholischeKirche, 
als die herrschende im Staate, so dass jedes Glied der kai- 
seriichen Familie, das selbst oder durch seine N<ichkommenschaft 
Ansprüche auf die Thronbesteigung machen könnte, dem Glau- 
bensbekenntnisse derselben folgen muss. Daher ist es nothwen- 
dig, dass bei V^erheirathung von Prinzessinnen anderer Confessio- 
nen an Russische^ Prinzen von Geblüte die Ahnahme dieses Glau- 
bensbekentnisses vor der feierlichen Vermählung Voraus gehen 
muss. bie Geistlichkeit dieser Kirche zerföllt in die fiirRuss* 
land besonders eigenthümlich verschiedenen zwei Classen der Or- 
densgeistlichen und der Weltpriester. Jene, die Ordens- 
geistlichen haben sowohl in Hinsicht ihrer Bildung, als auch ihres 
Einflusses auf die Leitung der gesammten kirchlichen Verhält, 
nisse den entschiedensten Vorzug und sind allein fähig, die ober- 
sten geistlichen Würden zu bekleiden, obgleich die Weltgeistli- 
chen durch kein bestimmtes Staatsgeseti von denselben ausge* 
schlössen sind.*) 



^ Beide Classen unterscheiden sich sowohl dem Wesen nach 
durch die höheren Weihen und höheren Gelübde, als auch ausser- 
lieb durch die alltägliche Kleidung, von welcher sie auch ihre ge- 
woboliche Benennung empfangen habend der Ordensklerus» von der 
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Der Russische Klerus ist fQr sich selbst seine eigene Pflanischuk. 
Die Weltgeistlichcn, denen nach dem Griechisch -Katholischen 
Ritus die Ehe yerstattet ist, und die voi^ der Kopfsteuer i^d 
allen andern gemeinen Lasten hefreit sind, pflegen ihre Söhne 
gemeinhin* sämmtlich für den geistlichen Stand zu bestimnten 
und sie zur Ausbildung den Klöstern oder Priester- Semin arien 
zu übergeben, aus denen dieselben darauf entweder als Ordens- 
oder Weltgeistliche hervorgehen. Daher bemerkt man selbst 
unter den ersten Prutaten und der übrigen höheren Geistlichkeit 
höchst selten einen Mann von adelicher Geburt, wenn gleich mit den 
höheren geistlichen Würden ein bedeutender Rang und sehr be- 
trächtliche Einkünfte verknüpft sind. Die Weltgeistlichen be- 
halten immer ihren Taiif- und Familien-Namen unverändert, die 
Ordensgeistlichen führen dagegen nie den letzteren, sondern 
bloss ihren Kloster- oder Taufnamen, und setzen in die 
Stelle des Taufhamens ihren Stand oder die ' Eparchie, zu der 
sie gehören. < 

f 

Die Klöster im Russischen Stiate befolgen ausschliesslich 
die in allen Ländern der Griechischkatholiscben Kirche vorherr- 
schende strenge Regel des heiligen Basilius. Es wurden nach 
der letzten oificiellen Angabe aus dem December 1831 350 
Mönchsklöster mit 5330 Mönchen und 98 Nonnenklöster mit 4162 
Nonnen gezählt*). Die Ordensgeistlichen bekommen die Ton- 
sur tragen ihren Kopf, selbst bei dem Gottesdienst in der Kirche, 
niit einer Hülle oder Kappe bedeckt, und sind nur auf zwei Ge- 
lübde streng verpflichtet, auf das der Keuschheit und desbes-tän- 
digen Fastens *% Sie zerfallen in vier Classen, die durch vier 



den sammtlichen Griechischen Mönchen elgenthnmllchen schwarzen 
Kleiduni;, die schwarze Geistlichkeit, die Weltgeisdichen vooMer 
gewöhnlich braunen Kleidung, die nur selten blau oder andersfarbig 
getragen wird^ Im Gegensatze die weisse Geistlichkeit. 

*) Jene kosteten j^rlicb der Krone 5159349 Rubel Pap.» diese 
99,517 Rob.Pap., Ihre übrigen Unterhaltungskosten erlangten sie aus 
Ihren durch die Kaiserin Oatharina II. überaus verringerten Gütern und 
den für einzelne Klöster errichteten nUlden Stiftungen. 

^) Wenn alle Laien Fleisch essen, so dürfen jene nur Fische, 
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untereinander abgei^fte Grade bezeichnet trerden: L Die Erz- 
bischöfe and Bischöfe. 2. Die Vorsteher der Kid- 
ster. 3. Die zur Priesterwürde Geiv^ihten« 4. Die ge- 
meinen Mönchsbrüder. Die beiden ersteren Classefi ha- 
ben die höhere Weihe erhalten, führen die oberste Kirchenauf- 
«icht, werden unter dem gemeinschaftlichen Namen der Archije- 
rei, Erzpriester, in möglichst gleicher Bedeutung mit den ersten 
Prälaten anderer Confessionen zusammengefa&st, und unterscheiden 
sich auch in- und ausserhalb der Kirchen und Klöster durch 
eine ihrem Amte und Range eigenthümlich lugehörende Kleidung. 

I. Bei den Bischöfen sind wiederum drei - besondere Cla^- 
«en zu unterscheiden ; a) die Metropoliten, welche eine weisse 
Mütze (Mjthra) als ihre eigenthümliche Auszeichnung tragen. 
Deren sind jetzt neun zu Kiew» Nowogorod, Moskwa, Petersburg, 
Kischinew in ^ Bessarabien, Kartateinie, Sigeaz in Grusien, Ku- 
taje und Gelati in Imerethi und Mingrelien. Ihre Zahl ist aber 
keineswegs beschrankt, und es steht bei dem Monarchen, diese 
Würde nach Belieben noch häufiger zu ertheilen. Doch darf der 
Prälat, der zu derselben erhoben wird, seine bisherige er^bischöf- 
liche Diöcese deswegen nicht aufgeben, wenn ihm nicht aus- 
drücklich ein anderer Wirkungskreis, etwa als Mitglied der höch- 
sten Synode übertragen ist *). b. Die Erzbischöfe tragen zu 
ihrer Unterscheidung auf der erzbischöflichen Mütze ein Kreutz **). 
£s giebt ihrer in der Gegenwart dreizehn zu Kasan, Astra^ 
chan, Tobolsk, Jaroslaw, Pskow, Rjäsan, Twer, Jekaterinoslaur, 
Mohilew, Minsk, Podolien, Khoni in der Provinz Imerethi und 
Aghal-Gori in Grusinien, c) Der Bischöfe***^) werden neun 



Milch, Eier und Butter geniessen» bei den Fasten der Laien aber 
fiind die Ordensgeistlichea nur auf Gemüse und Früchte beschränkt. 

*) Ih|r Kkng ist» "wie in Russland nun einmal jede öffentliche 
Stellung nach den Militair- Verhältnissen abj8;e^o^en wird, dem ei- 
nes General en Chef gleichgestellt, und daher sind ihnen auch in dem 
Vorspann-Reglement vom 18. Se|>tember 1824> Id Pferde wie jener 
Mllitaircharge freigestellt 

**) Ihr Rang^ ist mit dem eines Generallietttenants gleichgestdit 
***) Der allgemeinen Rangordnung nach gleich mit dem . Ge- 



I 
% 






Das Russificlie Beich. 



199 



und £Wa«£ig gezählt zu Tsehernigow, Kaloga^ Smolensk, Nishe- 
gorod, Kursk, Wladimir, Tula, Wjätka, Archangelsk, Woronesch, 
Irkutzk, Kostroma, Tambow, Orel, Shitomir, Perm, Pensa, Sloho- 
dische-Ukraine, Orenburg, Krimm, Grusien, Mingrelien, Guriew, 
Bender und die fünf Vicarien der Russischen Metropoliten. Doch 
ist der Rang unter den Metropoliten, Erzbischöfen- und Bischöfen 
selbst nur Chrenvorzug, sofern dieselbe^ eine eigen thümliche 
Diöce^e besitzen und nicht blos titulär sind, und beschränkt kei- 
neswegcs ihre Macht in den ihnen ;nigewiesenen Sprengein, Ver- 
waltungsbezirken oder Eparchien, wo jeder für sich allein in 
gleichem Rechte mit der oberen Kirchenaufsicht beauftragt ist, 
alle aber wiederum gleichmässig in oberster Leitung dem 
heiligst dirigirenden S/nod*) zu Petersburg untergeord- 
net sind, dessen Mitglieder auch überall nach der Dkase vom 
22. November 1752 den Vorrang vor allen anderen Archijerei 
besitzen. 



In Bezug auf die Verwaltung der kirchlichen Angelegen- 
heiten ist nun das gesammte Russische Reich, soweit es Griechi- 
sche Katholiken zählt, in 36 Eparchien getheilt, und zwar in 
4£parchien erster Classe, 12 Eparchien zweiter Classe und 20 
Eparchien dritter Clfisse« 

Qie vier £parchien erster Classe gehören: 1) dem 
Metropoliten von Kiew und Halicz, der die ganze Statthalter- 
sdiaft Kiew in 1304 ihm untergeordneten Pfarrkirchen leitet 
Sein Coadjutor fuhrt den Titel eines* Bischofs von Tschigirin. 
2) Dem ^^etiropoliten von Nowogorod, Esthland und Finnland, 



neralmajor, erlangen sie bei den VersammluDgen^ feierlidien Zü- 
gen U. s. w« doch dass Vorausgehen oder Vorsitzen vor dem 
GeneraL 

*) In Rosslaad wird diese höchste geistliche Behörde, wie- 
wohl ihr Name von dem bekannten Griechischen Worte avpo6os sich 
herschteibt, stets als Masculinum der Synod statt die Synode genannt. 
Wir haben dies hier anführen wollen, um nicht eines Vergehens der 
Unknnde beschuldigt zu werden, wenn wir späterbia die Synode 
statt des Sjuods gebrauchen. 



t-^ji. 
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welcher in der Statthalterschaft Nowogorod 690' Kirchen , und in 
der Statth. Olonetz 227 Kirchen beaufsichtigt. Sein Vicar führt 
den Titel eines SUcra RUssa, 3> Dem Metropoliten von Mos- 
kwa und Kolomensk, der in dem Gouvernement Moskwa 1289 
Pfarrkirchen unter seiner Aufsicht hat, und dessen Vicar den Ti- 
tel eines Bischofs von Dmitrowsk besitzt 4) Dem Metropoliten 
von Petersburg, dessen Eparchie jetzt mit der von Nowogorod 
vereinigt ist, die aber für sich selbst 299 Pfarrkirchen in deiß 
Gouvernement Petersburg, 7 in Esthtadad und 16 in Finüland 
z*ähl<9 und dessen Vicar den Titel eines Bischofs von Reval führt. 

Die zwölf Eparchien zweiter Classe sind: 5) das Erz- 
bisthum Kasan und Simbirsk mit 41 Q Pfarrkirchen in der Statt 
halterschaft Kasan, mit 610 Pf. in der Statth. Simbirsk und mit 
G Pfk. in der Statth. Astrachan. 6) Das Erzbisthnm Astrachan 
und Kaukasien mit 42 Pfarrkirchen, in der Statth. Astrachan 
und 68 Pfk. in der Statth. Kaukasien. 7) Das Erzbisthum von 
Tobolsk und Sibirien mit 222 Pfk. in der Statth. Tobolsk und 
166 Pfk. in der Statth. Tomsk. 8) Das Etzbisthum Jaroslaw 
und Rostow mit 838 Pfk. in der Statth. Jaroslaw. 9) Das Er^ 
bisthu>m Pskowr Liefland und Kurland, mit 435 Pfk. in ider 
Statth. Pskow, mit 10 Pfk. in Liefland und 2 Pfk. in Kurland. 
10) Da» Erzbisthum Rjiksan ucd Saraisk, gebildet durch die 
Statth. Rj'asan in 841 Kirchen. 11) Das Erzbisthum Twer und 
Kuschin bestellt aus der Statth. Twer itiit 942 Pfk. 12) Das 
Erzbisthum Jekaterinoslaw, Cherson und Taurien besitzt in der 
Statth. Jekaterinoslaw 265, iii der Statth. Cherson 326 und ia 
der Statth. Taurien 101 Kirchspiele. J3) Das Erzbisthum Mo- 
hilew und Witepsk zählt in der Statth. Mohilew 216 und in der 
Statth. Witepsk 65 Pfarrkirchen. J4) Das Erzbisthum Tscherni- 
gow und N'eschin wird gebildet durch die Statthaltersch. Tscher- 
nigow mit J016 Pfk. 15) Das Erzbisthum Minsk und Litthauen 
. zahlt in der Statth. Minsk; 274 und in der Statth. Grodno 2 Pfk. *). 
l6)jDas Erzbisthum Podolien und Bratislaw wird gebildet durch 
die ganze Statthalterschiift Podolien^ mit 1600 Pfk. 

Die zwanzig Eparchien dritter Classe sind: vi 7) dai 
■ r. 

*) Die Staiihalt<^rschaft Wilna zählt gar kdne Pfarrkirche des 
Griechisch'CathoUsthen Ritus. 
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Bisthitm Ton Kalaga und Borowsk, gebildet durch die Stattli 
Kaluga luie ^7 Pfk. 18) Das Bisthum von Smolengk und Do 
rogobuseh besteht aus der Statthalterschaft Smolensk mit 620 Pfk. 
19) Das Bisthum von Nischegorod und Arsomast oder Arsamas, 
gebildet durch die Statth. Nischegorod mit 762 Pfk. 20) Das ' 
Bisthum von Kursk und Bjelgorod ist die Statthalterschaft 
Kursk mit 870 Pfk. 21) Das ßistlium von Wladimir und Sus^ 
dal ist die voUstUndige Statth. Wladimir mit 1062 Kirchen. 
22) Das Bisthum von Wologda und Ustjug besteht in der Statth. 
Wologda mit 732 Pfk. 23) Das Bisthum von Tula und Bjelew, 
gebildet durch die Statth. Tula mit 847 Pfk. 24i Das Bisthum 
V9n Wjatka und Slobodsk ist die Statth. Wjätka mit 344 Pfk. 
25) Das Bisthum von Archangelsk und Kolmogorin besteht aus 
der Statthaltersch. Archangelsk mit 220 Pfk. 26) Daz Bisthum 
von Woronesch und Tscherkask besteht aus der Statthaltersch* 
Worone8chmit769Pfk. 27) Das Bisthum vonirkutzk und Nertschinsk 
wird gebildet durch die Statth. Irkutsk mit 280 Pfk. 28) Das 
Bisthum von Kostroma und Halitsch besteht aus der Statth. 
Kostroma mit 851 Pfk. 29) Das Bisthum von Orel und Siäwsk, 
gebildet durch die Statth. Orel mit 829 Pfk. 30) Das Bisthum 
von Tambow und Schotsk besteht aus der Statth. Tambow mit 749 
Pfk. 31) Das Bisthum von Poltawa und Perejaslaw zählt in der 
Statthalterschaft Poltawa 982 Pfk. 32) Das Bisthum von Woll- 
hjmien und Shitomir zählt in der Statth. WolHiynien 1571 Pfk. 
33) Das Bisthum von Perm und Jekaterinenburg wird gebildet ~ 
TtUTch die Statth. Perm mit 406 Pfk. 34) Das Bisthum von 
Pensa und Saratow zählt in der Statth. Pensa 591 und in der 
Statth. Saratow 471 Pfk. ' 35) Das Bisthum der Slobodischen 
Ukraine zählt in^ dieser Statth. 547 Pfk. 36) Das Bisthum von 
Orenburg und Ufa wird durch die Statth. Orenburg mit 210 ' 
Pfk. gebildet 



IL Die Vorsteher der Klöater sind entweder Archi- 
mandriten oder Igumen. Jene haben die Verwaltung der 
grösseren Klöster, welche nicht zugleich Sitze von Bischöfen 
sind, diese führen die Aufsicht über die kleineren Klöster, von 
denen bisweilen mehrere einfem untergeordnet sind. Aus den 
Atrchimandriten werddn gemeinhin die Bischöfe erwählt; doch 
kann in einzelnen Fällen ein Ordensgeistlicher auch, ohne vor 
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her jürchimaBdrit gewesen zu sein, «lur biscbdllicIieQ Würde er- 
hoben werden. 

IIL Die sum Kirehendienet geweihten Mönehe sind 
diurchschoittlich in weit geringerer Zahl, al« die ungeweihten 
Ordensbrüder in den Klöstern vorhanden. Es giebt unter 
jenen wiederum swei Classen) die Eromonachen*), welche 
aum Priesterthume geweiht .sind und bei depi dfifentlichen Got- 
' tesdienste alle Funotioneik verrichten dürfen » und die Erodia« 
konen>. die nur sum niederen Kirchendiei^e geweiht sind und 
noch nicht die Sacramente austheilen dürfen. Diese Geistlichen 
der Griechischen Kirche sind 'es auch allein, die sich mit einir 
gern Ernste um wissenschaftliche Bildung bemühen , die auf eixe 
wahrhaft übe^aschende Weise bei den Weltgeistlichen ver- 
misst wird« 

IV. Die ungeweihten Ordensbrüder verrichten aber un* 
ter mannichfachen Namen, die sie von ihren Beschäftigungen 
erhalten, als Aufwurter am Altare, Bäcker des hqiiigen Brodtes, 
Hausmeister, Kellermeister, Hofmeister u. s. w, die niederen 
Dienste im Kloster, und sind durchaus nicht so streng an das 
Ordensgelübde gebunden, dass ihnen nicht unter gewissen für 
sie wünschenswerthen Umständen gestattet werden sollte, wieder 
in das bürgerliche Leben zu treten: aber sie bleiben gemeinhin in 
grosser Unwissenheit: 

Die Kldster selbst sind entweder a) unmittelbare, d. h. 
solche, die unter keine bischöfliche Aufsicht gestellt^ sondern' un* 
mittelbar der heiligen dirigirenden Synode untergeordnet sind: 
unter diesen sind die drei vorzüglichsten das Troizkische Klo- 
ster bei Moskwa, das Alexander-Newsky Kloster bei Petersburg 
und das Petscherische Kloster bei Kiew; von denen die beiden 
letzteren den alten Griechischen Namen Laura oder Lawra als 



*) Bisweilen wird einem Eromonachen ein Amt anvertraut, 
das ihm sogar über die Igumen Ansehen verschafft) aus solcher 
Stellung trfiten dann gewandte Männer in die Bislhümer ein, ohne 
vorher die Stufe eine^i Igumen und Arcbimandriten durchgemacht 
zu haben. 



/ 
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Ehrennamen fuhren. Oder b) sie sind mittelbare Klöster 
d. h. solche, die unter der Leitung der Archijerei der Eparchien 
stehen» in welchen sie liegen, die aber nach Massgabe der 
grösseren Zahl ihrer Glieder oder ihrer Ciokünfte Wieder in 
drei Classen zerfallen. In den Klöstern erster Classe leben 
bis 58, in denen zweiter bis 38 und in denen der dritten bis 
27 Klosterbrüder*): doeh giebt es ausser diesen etatsmässigea 
Klöstern noeh einige kleinere, die, da sie von Staatswegen keine Ein« 
künf^ beziehen, nicht in der oflioiellen Zahl mit begriffen werden« 
Die Nonnenklöster sind mehr als ein Zufluchtsort für >weib«. 
liehe Frömmigkeit und Amnith, wie als geistliche Institute von 
bestimmter politischer Einwirkung zu betrachten: auch sie wer- 
den nach gleichen Verhältnissen in drei Classen abgetheilt **). 

Unter den Weltgeistlichen, welche als die gewöhnli- 
chen Diener der Kirche bei allen Ständen, den Regimentern, 
auf der Flotte, selbst in Nonnenklöstern die kirchlicl^en Hand« 
lungen verrichten, iat die höchste Würde die eines O her* S w j Üs ch - 
tschennik, welche Kaiser Paul neu begründete. Wer dieselbe 
für die ganze Landmacht oder Flotte bekleidet, vertritt den 
weltlichen Klerus in der heiligen dirigirenden Synode, deren 
beständiges Mitglied er vermöge seines Amtes ist. Nächst ihm 
steht der Swjäschtschemük beim Generalstabe des Kaisers. Un- 
ter den übrigen Weltgeistliehen besitzen bloss der Protojerei 
und der Jerei oder Swjäschtscliennik die priesteiÜehe Würde 
im engerenSinne und dürfen alle Kinshenhandlungen verrichten. 
Sie stehen aber insgesammt unter den Archijerei der Eparchien, 



^ Die Ukase vom 18. December 1797 giebt ausser den oben 
drei genannten unmittelbaren Klöster nur 21 in der ersten Klasse, 
57 in der zweiten, und 104 in der dritten an , also in Summa 185. 
Aber diese Zahl war offenbar nicht vollständig, da sie sehr stark 
hinter der oben offciell genannten 350 zurückbleibt, wenn gleich 
auch in den Erwerbungen Rasslands aus diesem Jahrhunderte einige 
Klöster auf Asiatischem Gebiete hinzugekommen sind. 

*^ Nach derselben Ukase von 1797 werden 19 in der ersten, 
36 in der zweiten und 49 in der dritten, also in Summa 93 gezählt, 
mithin niir eine Differenz von 5 Klöstern gegen die obige Zahl von 1831« 



204 Das Rtt88i6cbe Reich. 



V- 



4ie denselben allmählich die höheren Stufen ertheüen, tie inm 
Priesterthum weihen, auf bessefe Stellen versetzen und ihre Ver- 

* r 

gehungen bestrafen. Sie sind n^ gar keine Gelübde verpflichtet, 
halten die Fasten wie die Laien, * sind zur Ehe berech tlgt^ 
dürfen aber nicht zum zweiten Male sich verheirathen *): als 
Witt wer können sie zu den höheren geistlichen Würden, als der eines 
Igunien, Archiniandriten gelangen, müssen aber dann natürlich 
vorher in ein Kloster gegan)2:en sein und die Tonsur empfangen 
haben. In welchem geringem Ansehen aber dieser Theil des Klerus 
früher in Russland stand, geht ausder Ukase Peters des Grossen vom 
23. ^ai 1714 hervor, die den über 40 Jahr alten Edelleuten den 
Eintritt in den Stand der Wel^eistlichkeit verstattete, unbe- 
schadet ihrer Ehre! — Die Protojerei fuhren, wenn sie die* 
sen Titel durch ihr Amt erlangt hieben, 4ie dies gemeinhin bei- 
den ältesten Wel^eistlichen an einer Cathedralkirche zu gesche- 
hen pflegt, über die übrigen Weltgeistlichen eines bestimmten 
Sprengeis die Aufsicht: doch wird derselbe oft als eine blosse 
Ehrenbezeigung von dem Bischöfe an ältere Geistliche ertheilt **). 
Die niederen Priester werden von den zu einer Kirche £inge- 
pfarrten gewählt, haben eine äusserst geringe Besoldung und eben 
80 unbedeutende Accidentien **% dass sie in grosser Dürftigkeit 
gemeinhin leben, die ihren Einfluss amf das bürgerliche Leben 
ausserordentlich beeinträchtigt, indem zugleich ihre geringe Bil.< 
düng, häuflg ihre sinnliche Roheit nicht einmal den bedanken 
sie fassen lässt, für das geistige und sittliche Wohl ihrer Ge- 
meine zu sorgen. Bei den grösseren Kirchen hat jeder Priester 
seinen Diakon, Unterdiakon und Vorieser, der zugleich der San- 
ger ist: dieseliaben zugleich die niedrigste Weihe, dürfen aber noch 



*) Nach den Stellen des St. T* TiCus c. 1. v. 6 u. Timolheus 
c. 3. V. 2.' 

**) Gegenwärtig führen denselben fast alle Regimentsgeistliche. 
-> Doch haben selbst die Protojerei bei den Kirchen nur ein Gehalt 
von 150 bis 'iOO Rubel, eine freie Wohnung und einige geringe 
Emolumente. 

***) Die üka$.e vom 20. April 1801 bestimmt für die Trauungen ^ 
Kopeken C6{ Sgr.,) für die Taufe 6 Kopeken, eben so viel für die 
Beerdigung eines Kindes, für die eines Erwachsenen 20. Kopeken. 
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keine Sakramente reichen. Bei den Cathedralkirchen giebt eb 
überdies von jeder dieser Classen mehrere Geistliche nnd aus- 
serdem noch einen Chor-Siinger, die unter einem Vorsänger stehen, 
Giockenläuter, Küster u. s. w., welche alle zusammen unter dem Na. 
men Kirchendiener begriffen werden und su keiner Stufe der 
priesterlichen Weihe gelangt sind. 

Die Griechische Geistlichkeit hat einen privilegirten Grerichta- 
stand, und mit Ausnahme schwerer Staatsverbrechen oder eines 
Ertapptseins in flagranti bei einer offenbaren Schandthat, dürfen die 
Gouverneure der Statthalterschaften und die bürgerlichen Gerichte 
sich nicht in die Angelegenheiten des Klerus mischen, bis dass 
etwa ein Geistlieher von der heiligen dirigirenden Synode der 
Civil •Gerichtsbarkeit überliefert wäre. Die auf solche Weise 
oder aus irgend einem andern Grunde aus dem geistlichen Stande 
ausgeschlossenen Individuen sollen, , weun sie zum Kriegsdienste 
tauglich sind, als gemeine Soldaten eingestellt, andern Falls aber 
lu den Kronfabriken und Bergwerken gesandt w,erdem 

Die Geistlichen imd Kirchendiener sind sammt ihren Kin- 
dern von den körperliohen Strafen*), von PoUceidiensten, Ein- 
quartierungslasten und von der Kopfsteuer befreit, damit aber 
nicht etwa au3 diesem Grunde zu viele dem Bauernstände zuge- 
hörige Individuen in diesen Stand 'Übergehen sollteiu sind die 
Archijerei gehalten, ohne höhere Erlaubniss keinen auf die Kopf- 
stenerlistfen Eingeschriebenen zu einem geistlichen Amte aufzu- 
nehmen**). Durch diese Beschränkung ist der Griechische Kle- 
rus zu seiner eigenen Elrgänzung fast ausschliesslich auf sich 
hingewiesen, doch dürfen seine Kinder auch eine andere Lebens, 
weise wählen; sie dürfen *z. B. Ländereien ohne Bauern kau- 
fen***), Güter aber mit leibeigenen Bauern können sie nicht er- 



*) Allerdings sollen auch gegenwärtig noch durch die Willkühr 
einzelner Russischen Grossen frevelhafte Verstoss^ gegen Geistliche 
vorfallen, die bis in das Extrem körperlicher Züchtigung ausgehen, 
aber diese werden harte Vergehen gegen das Gesetz. 

♦♦) Vkasen vom 12 Novbn 17-25. 

*^*) Vkasen vom 11. Mal 1804, vergl/[mit der Ckase vom 19. 
November. I74il* 
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werben. Daher mütsen Edelleute, wenn sie bisweilen in den ^eist* 
liehen Stand übergehen, ihre Dörfer und Leibeigenen Vorher 
veräussem, und geweihte Geistliche dürfen nicht einmal Geld 
arf Zinsen geben, oder sonst irgend eine gerichtliche Verbindlichkeit 
sich auflegen lassen. Aber die Lündereien, von welcljien die 
Geistlichen ;hren gewöhnlichen Unterhalt beziehen, sind von der Ein- 
kommensteuer befreit *), Zudem Griechischen Glaubensbekenntnisse 
gehören auch die Armenier, die ausser Bessarabien und Grusien 
einen Erzbischof zu Nasitschewan in der Statthalterschaft Jeka- 
terinöslaw, ein Consistorium in Astrachan und 7 geistliche hÖ« 
here Verwaltungen in Bessarabien und Grusien besitzen. Sie 
stehen in geistlichen Angelegenheiten in demselben Verhältnisse 
zum Armenischen Patriarchen , wie die Römisch - KathoUschen 
Un^terthanen zum Papste. 

Die Gesammtzahl der Kirchen betrug 1805 26,747, der ge* 
weihten Geistlichen 67,900 und mit den übrigen zum Clerus ge- 
hörenden Personen 178,426 Indiv.; im Jahre 1827 zählte man 
aber bereits 28,112 Kirchen, die Armenischen und Klöster mit 
einbegriffen, 71,000 Geistliche, und insgesammt über 186,000 dem 
Klerus beigeschriebene Indiv. Die Gesammtzahl der Anhänger 
dieses Glaubensbekenntnisses steigt auf 42,700,000 von denen 

1833 100,358 im Czarthum Polen gefunden wurden. 

. \ 

B. Dos Römisch-Catholische Glaubensbekenntniss 
ist vornehmlich ausgebreitet in den ehemaligen Polnischen Pro- 
vinzen des vereinigten Reiches Russland und im Czarthum Po^« 
len« Dort giebt es sechs Bisthümer oder Eparchien von Mohl« 
lew, Wilna, von Samogitien, Kaminieczk, Minsk und Luczk mit 
897 Pfarrkirche^, 359 Mönchsklöster und 48 Nonnenklöster» 
Diese stehen in oberster Verwaltungsaufsieht unter ^em Rö- 
misch • Katholischen geistlichen CoUegium, in dessen erstem De* 
partement der Erzbischof von Mohilew, als Metropolit der Rö- 
misch - Katholischen Kirche den Vorsitz fuhrt, aber doch kein 
päpstliches Breve oder BuUe ohne Genehmigung des Kaisers be- 
kannt machen darf^^l» Ihm untergeordnet ist der Eparchial - Bl' 



*) Ukase vom 14. Apr. 1812* 

"*) Ukasen vom 24. Jan. 1782, la Sptbr. 1795 and 21 März 1830* 
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schof der unirten Armenier' oder der katholischen Armenier su 
Mohilew am Dnjester in Podolien, die aber, nicht zahlreich sind 
und jetzt höchstens auf 79,000 Köpfe angenommen irerden dür« 
feh. Nicht minder werden zu den Römischen Katholiken die 
unirten Griechen gerechnet, die im Dogma der Griechischen 
Kirche treu geblieben sind, aber sich der Oberhoheit des Papstes un- 
terworfen haben. Sie bilden die Eparchien Luczk, Poloczk und 
Brzesc, haben 1382 Pfarrkirchen 75 Mönchs- und 10 Nonnen« 
klöster, Ihr Metropolit ist der Bisehof von Brzesc-itewskj, als 
Vorsitzer im zweiten Departement des Römisch - Cathoiischen 
geistUohen Collegiums. — Im Czarthum Polen zählten die An- 
hänger dieses Glaubensbekenntnisses nach der letzten officiellen 
Angabe von 1833, 3,313,717 Seelen, 9 Cathedralkirch^n, 6 €ol- 
legialkirchen, 1917 Pfarrkirchen und ausserdem noch 309 Filial- 

.kirchen, die psgesammt mit 2369 Geistlichen, in 151 Deca« 
nate vertheilt, besetzt waren.. Die Zahl der Mönchsklöster be- 
trug noch 156 mit 1783 Mönchen, die der Nonnenklöster 29 
mit 354 Nonnen. Zur Bildung der Geistlichkeit war ein weltli- 

' ches Hauptseminar und dreizehn untergeordnete Seminare auf 
Kosten des Staats eingerichtet*).— Die Gesammtzahl der 
Römischen Katholiken betrug gegen 6,300,000 Köpfe, oder ein 
Neuntheil der Bevölkerung des Staates. ^ 

C. Die Evangelische Kirche zählt ihre meisten Anhäii« 
ger in den Ostseeländern, unter den in das südliche und Asia- 
tische Russland eingewanderten Colonisten und im Czarthum 
Polen. 

Die Lutherisch Evangelisehen stehen nnter der Auf- 
sicht von Superintendenten, und Creneral- Superintendenten , und 
einem Bischöfe seit 1819, in idin Contisterien, denen die Prop- 



*) Die Zahl der Katholiken war in Polen 1828 bereits nach 
den officiellen Listen 3,471,262 K. und hatte 1832 erst wieder 
3,236,513 K. erreicht* ein neues Docnment ober die nachtheilige Einwir- 
kung der Revolution von 1830 auf die Bevölkerung. — Die jährli- 
chen Einkünfte des Katholischen Klerus in Polen betragen 1,600,000 
ü. aus dem Staatsschatze u. 890,278 fl. aus den geistlichen Gütern, 
in Summa 415i000 Thlr. Fr., 6 ü. ?oln. auf h Thlr. Fr. gerechnet 
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steien und einzclfie Kirchspiele untergeordnet sind und die 
Rcformirten unter einer (Evangelisch - Reformirten Sjnode in 
Litthauen. Die höchste Behövde zur obersten Anordnung aller 
Angelegenh'eiten wird durch die Consistorialsitzung des Reichs- 
Justiz- Collegiums der Lief- und Esthländischen Sachen in. Pe- 
tersburg gebildet y die 1830 in das evangelische Reichs -Con- 
sistorium übergegangen ist, und das einen weltlichen Präsiden- 
ten und Vicepräsidenten und einen geistlichen Vorstand in dem ^ 
evnngelisc^en Bischof von Petersburg nebst einigen weltlichen 
und geistlichen Räthen besitzt pie evangelischen Geistlichen 
geniessen, gleich ihrer Kirche, die gesamniten Vorrechte der Ka- 
tholischen *). Die Gesammtzahl der Evangelischen beträgt im 
Russischen Reiche etwas über 1,500,000 S,, oder ^^^ der Bevöl- 
kerung des Staates, von denen 180,886 Lutherische im Czarthnm . 
Polen in 41 Gemeinden von ^S Geistlicheu versorgt werdet^ 
und überhaupt 183,000 Refonuirte, ^dfurunter wieder '3766 im ei- 
gentlichen Polen. 

Die weitere Ausbreitung de« Christenthum« im Inneren 
des Staates wird angelegentlichst von der Regierung begünstigt 
und findet auch eine ehrenwerthe Unterstützung bei viekn tuxge* 
sehenen Familien, wie dies schon aus der vielfachen Vertheilung 
des alten und neuen Testaments in den verschiedenen Sprachen 
des Reichs hervorgeht, die durch Hülfe der Britischen Bibelge- 
sellschaft, deren Wirksamkeit als ausländisches Institut jedoch 
durch die Ukase vom 24. Apr. 1826 aufhörte, bereits 1824 in 
43 verschiedenen Sprachen und Dialecten bewerkstelligt wurde» 
Ausserhalb des Reichs werden Missionen vom Russischen 
Staate wenig begünstigt» und nur die älteste » bereits .von 
Peter dem Cfrossen in Peking begründete, hat sich fort* 
während durch kaiserliche Unterstützung erbalten. — > Bee- 
ten werden aber bei jedem christlichen Glaubensbekenntnisse 
mit unbeschränkter Toleranz geduldet: so bei der Griechischen 
Kirche die Roskolniki, oder Raskolniki die sich streng dem 
Vi^ortverstaude nach an die Lehren der alten Griechischen Kirche 
halten, die zahlreichsten unter allen, gegen 300,000 Köpfe, aber 
unter sich wieder ih kleinere Ab:^weigungen zerfallen; die Du« 



*) Kaiser!, bestät ßescbloss des <leichsrath3 vom 22. Dec 1823. 
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choborsen(9. S. 167.). Die Philipp onen, Ton denen aueh iwei 
Capellen in Polen, gefunden u. m. a. Aber die meisten Secten 
der Crrieehischen Kirche in Rinsland, die streng gesondert von 
eiiiander leben, sind von Bauern gestiftet, mit den crassesten 
Begriffen von dem Wesen des Christentliums erfüllt und mit über* 
müdiiger Verwerfung aller übrigen Christen, obgleich einige der» 
selben so weit auskirten, dass sie zur Naehahmung der heiligen 
Oemeinschaft auf viehisch sinnliche Weise zusammenleben. Bei 
dem Evangelischen Glaubensbekenntnisse bemerken wir besonders 
die Mennoniten, 6,000 an der Zahl, theils als Coloni&ten in 
Taurien und an der Wolga, theils in den Ostseeprovinzen und 
swei Gemeinden in Polen, und noch zahlreicher als diese, die 
Herrnhuter und Brfidergemeineh, die jährlich starkznneh* 
men und selbst unter den gemeinen Letten undEsthen sehr star- 
ken Anhang finden, wie dies das Beispiel der Statthalterschaft 
Liefland beweist, wo 1817 ungefähr 2l;000 und 1823 bereits 
34,571 Anhänger gezählt wurden, die 215 Bethäuser und 532 
Vorbeter, oder nach ihrer eigenthümliehen Benennung Arbeiter 
und Helfet* hatten, also auf 63 Gemeindeglieder ein Lehrer des 
heiligen Woi^. Sie geniessen nach dem Manifeste vom 27. Octbr, 
1817 Befreiung vom Civil- und Miiitairdienste, von Einquäräe- 
rungsla^len, so wie von Postfahren und der Kop&ieuer» 

IV. Der Islam oder Muhamedanfsmus' ist bis 'Jetzt noch am 
gewöhnlichsten die Religion der meisten Bewohner der süd« 
lieberen und wesdichen Provinzen des Asiatischen 'Russlands, 
sodann in Taurien und zerstreut über das ganze südHeh^e und 
mlitl^ Rttssland, indem er selbst auch 2 Moscheen mit besonderen 
Imams im Königreich Polen besitzt. Diese Religion zählt im 
Schöosse des Russischen Staates jetzt noch mehr als die doppelte 
Snmmo d>er Bekenner im Verhältniss zur evangelischen Kirche, nem- 
lich 3,200,000 S. oder beinahe ein Achtzehntheil der Bevölke- 
rung des Staates. An der Spitze der Leitung ihrer Religionsangele- 
^enheiten stehen zwei Mufti zu Ufa in der Btattlälterschaft Orea- 
burg und zu Baktschisarai in Taurien » unter welchen die Ulemas 
und Imams ihre Gemeinen verwalten. 



V. Der Mosaismus hat verhältnissmässig nirgend so viel 
Anhänger als in Polen, wo 62 Inspectionen Jüdischer Sjrnagogen 
die Aufsicht über die reine Bewahrung der Gel^räuehe und den 

SohobcrfsStatiftikl. 14 
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Religionrantemcht führen, su desieii richtiger AuffaMung eine 
eigene Hochiichule für Bildung der Rahinen su Brseie in der 
Statthaltergehaft Grodno unterhalten nird. G^en die Juden 
findet aher Terhaltnissmätsig von Seiten der Regierung die ge* 
ringste Tekrltts statt, da ihnen hia jetit noch der Aufenthalt 
in vielen Theilen von Groisrutsland gänzlich untenagt hleibfv 
Christen nicht ventattet^ ii t bei Juden in Diensten su stehen *), 
und ausserdem viele reisende Anmahnui^gen fir. ihren Uebertritt 
zum Christenthume aufgestellt sind, wie Befreiung vom persön- 
lichen Militairdienste, kostenfreie Ueberweisung von Ackerland 
im südlichen Russland, das Recht im innem und auswärtigen 
Handel Geschäfte su treiben, ohne sich in eine Gilde einschreiben 
lassen zu dürfen» Von den 2«ahlenverhältnissen der Juden siehe 
oben Seite 161 und 62 «*). 

VL Der Lamaismus, gleichfalls eine Religion, die auf die 
Verehrung eines einigen göttlichen Wesens ausgeht, das sich 
des Mittels der Offenbarung gegen die Menschen zur Verköndi» 
gung der reinen Lehre bedient hat, zählt nur unter ä^n Klrgi^ 
sen, Kalmücken und Baschkiren etwa 200^000 Bekenner, also nicht 
viel über ein Dreihunderthtil (genauer ^f,.) der Bevölkerung 
des Staates. Das Oberhaupt der Priestersehaft dieser Religion 
ist bekanntlich der Dalai-Lama in Thibet, aber als seine Ver- 
treter gelten die Kotuchtas oder Oberpriester dieser Völkerschaften. 

\ 

VIL Der Fetischmas und Schamanismas herrschen 
leider auch jetzt noch vor bei den östtichen Sibirischen Völker- 
schaften, bei den Samojeden, Eskimo's und den Russischen In- 
dianern auf (der Nordwestküste von Amerika, wiewohl sie mit jedpm 
Jahremehr Raum dem Christenth. geben müssen, das bei diesen Völ- 
kern auf Russischem Staatsgebiete, wenn auch noch in sehr küm- 



*) Senatsdoclad vom 22. Apr. 1818, vergleiche die Kaiserliche 
(Jkase vom 1. Jun. 1823$ nicht einmal zur Ableistung von Schulden 
Ist das Abdienen auf bestimmte Zeit erlaubt. 

**) Durch eine während des Drucks dieser Bogen nea erschie* 
neoe officielle Angabe von Polen, muss die Gesammtzahl der dort an-' 
gegebenen Juden auf 583,000 Köpfe und für Polen insbesondere auf" 
414,843 erhöht werden. 



/ ■ ' ' 
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merli6h«r {GestaU, dooh fortschreitet Die GefiaHUntsfthl dieser 
Heiden erreicht Jetzt nicKt mehiL Ti^Uig 600,000 Köpfe, bleibt 
* also schon untoc ^\, der Berdlkerung des Staates. ^^ 



B. Die Cultur des Russischen 

Staates. 



§. 5. 



Die verschiedenen Zweige der physischen 

Gultur. > 

B, F. J. Herrmann's Beiträge tur Phjsik, Oeconomie, 
Min^dogiCi Technologie und Statistik des Russischen Staates^ 
Stettin 786. 3 Bde. 8vo. — D e s st 1 b. die Wichtigkeit des Russ. Berg- 
baus Petersburg 810. 8to. <— Dess. Statistik der . sämmtlichen 
Berg- und Hüttenwerke des Russischen Reichsi in den Geogr« 
Ephemeriden Bd. 38. S. 12 und flg m* 

t 

-* r 

m 

a) Der Ackerbau* Dieser steht im allgemeinen im Russi«* 

^ sehen Staate durchaus noch auf der ersten Stufe, und w^au gleich 

der Reichthum an natüiüchen Producten Überaus gross rjbt, so 

gewährt sicher auch jetzt noch keine ProTinz die Hälfte des 

Ertrags, den sie <u liefern von der Natur befÄhigt ist Daher be* 

sitzen in dem grössten Theile des Russischen Staates nicht so^ 

wohl Grund und Bodden einen eigenthümiichen .\Verthj als die 

arbeitende männliche Kraft des Menschen, daher handelt, es sich 

in diesen Gegenden auch nicht um Acker, sondern um die mänti« 

' liehen Seelen, die zu demselben gehören. -<— tn den südlichen 

Ostseeländern und in den Statthalterschaften um Moskwa, sowie in 

d^mCzth. Polen befindet sich der grösste Theil des angebauten Laudes 

. und noch die regste Cultür, die indess auch hier iiur äUf K^enigenLättd« 

gutem der Norddeutschen LanArkthsehaft sich annähert ttU^ ddeh 

14* 
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glebt e^ auch noch in diesen Provinsen grosse Strecken, wo nicht der 
funfxehnte Theii der Bodenfläche urbar gemacht ist Die geringe 
Bevöikerung und der Mangel an Absatz im Innern des Reichs 
tragen das ihrige dazu bei, denn wo starke Nachfragt nach 6e* 
treide fehlt» erschlafft bald der Ackerbau auch bei der ergiebig- 
sten Spende der Natur, zumal wo wie hier bei dem Ueberflusse 
an Lebensbedürfnissen und bei der durch die geringe Cultnr 
fehlenden Aufmunterung doeh selbst de^ tr&gste seinen Lebensun- 
terhalt findet und feinere Bedürfiiisse eines bequemeren Lebens 
nicht fühlt, also keine Anstrengung, kein Entgegenkommen der 
reichlichen Natur nöthig zu heben scheint Die gesammte Bo- 
denfiäche des Europäischen Russlands beträgt 402,100,552 Des- 
sätinen (1,742,435,725 Morgen Preussisch), von welchen gegen 
156,000,000 Dess. (676,000,000 Morg,) mit Wald und grösserem 
Gesträuch bestanden sind, über 178,000,000 Dess. (771,000,000 
Morgen) als völliges Unland gerechnet werden und höchstens 
61,500,000 Dess. (246,500,000 Moig.) als culturfahjges Land zum 
Anbau und etwas über 6,000,000 Dess. (24,500,000 Morg.) aU 
Wiesen in Ansehlag zii bringen sind. Das Weideland ist^bis 
jetzt durchaus bei dem Mangel aller Angaben über dasselbe aus 
den meisten Statthalterschaften auch nicht einmal in einen unge- 
fähren Anschlag zu bringen. Im Allgemeinen ist die Dreifel- 
der • Wirthschaft die gewöbnliche, die in den zum Tormaligen Kö- 
nigreich Polen gehörigen Provinzen mit Hornvieh, in Grossmss- 
land aber fast auschliesslich mit Pferden betrieben wird. Bei der 
verhältnissmässig geringen Kostbarkeit des Bodens und den 
schwachen Düngungsmitteln, werden in Gross- und Kleinrussland' 
ausser der Brache die Aecker oft 2 bis 3 Jahre zu ihrer Erho- 
lung unbestellt gelassen. Die Saat- und Erndtezeit steht in an« 
gemessener Uebereinstimmung mit den S. 135—37. angegebenen 
klimatischen Verhältnissen. Ausser den gewöhnlichen Getreide- 
arten werden Mais und Hirse vorzugsweise in den Küstenländern 
des schwarzen Meeres, Flachs und Hanf dagegen in den Ostsee- 
provinzen und in Westrussland angebaut die Kartoffeln gewin- 
nen erst jetzt Überall stärkeren Eingang, der Anbau von Futter* 
kräutem bleibt aber vernachlässigt, weil noch kein dringendes 
Bfedürfniss dazu zwingt 



\ 



f 



Eine Emdtetabelle vom J. 1802 gewährte für den damali- 
gen Umfang des Europäischen Ritesläiids einen Ertrag der Ge- 



Das Bu68i6clie Reich. 21^ 

treide-Erndte von 131,095,592 Tschet«Fert<494,083,442 Beri. Sch.)^ 
von denen 1^500,000 Tsch. durck den Ausfuhrhandel verkauft 
wurden, so dafts also hei der damaligen Bevölkerung, nach Ab- 
zug des fünften Korns im VerhÜltniss zu den verschiedenen Ge- 
treidearten für die Aussaat, ungefähr 400,000,000 Berl. Seh. üb- , 
lig blieben, durchschnittlich also für den Verbrauch an Brod, 
Brand wein, Bier und Nahrung für das Vieh z u s a m m e Q g e n o m m e n 
g^gen 10 Scheffel für ein Individuum der Bevölkerung vorhan- 
den waren. , Auf offtcielle Veranlassung ünden wir eine auf ei- 
nen siebenjährigen (180|) Durchschnitt und eine auf einen fünf- 
jährigen (1 8^ |.) Durchschnitt berechnete Angabe für die gesammte 
Emdte des Russischen Staats, jedoch mit Ausschluss des Kö- 
nigreichs Polen. Jene liefert einen jährlichen Ertrag von 
1 67, 1 1 2,224 Tschetw. , diese gewährt sogar einen jährlichen 
Ertrag von 280,906,0C*0 Tschetwert oder 43,891,562^ BerL WispU 

oder über 1050 MilL Scheff., -während die jährliche Grtreideaus* 
fuhr in diesen letztgenannten fünf J^ihren nicht unter 2,000,000 
Tsch. sank, aber 1817 sogar auf 5,203,000 Tschetw. gestiegen 
war, und in diesem Jahre das Tschetw. zu 27 Rubel Poin. im 
Preis, über 141,000,000 Rubl. Pap. einbrachte. Nehmen wir aber 
von dem letzten Durchschnitts • Ertrag das fünfte Korn zur Aus- 
saat und das Bfinimum der jährlichen Ausfuhr ab, so erhalten 
wir bei der damaligen Bevölkerung für den Verbrauch an Brod, 
Branntw^, Bier und Viehfutter zus am raren gegen 15 Berl. Scheff. 
auf den Kopf, welches, wenn wir auch für die drei letzten Ge- 
genstände 5 Scheff. auf den Kopf abrechneri, doch 10 Scheffel 
lassen und einen überaus beträchtlichen Fortschritt in der land- 
wirthschaftlichen Cultur dieses Staates für dieses Jahrhundert im- 
mer documentiren würde. Als letzte allgemeine Angabe fügen wii 
noch aus der Emdtetabelle vom Jahr 1832[ hinzu, dass nach den offi- 
ciell eingezogenen Nachrichten an Wintergetreide im Herbste 1832 
19,269,088 Tschetw. und an Sommergetreide im Frühjahr 1833 
28,920,7.54 Tschtw. ausgesäet wurden, also in Summa 48,189,842 
Tsch. oder ^ber 180,000,000 Berl. Schff., dass die Getreideausfuhr 
im Jahr 1 830=3,935,000 Tscht, im Jahr 1831=3,790,000 Tsch., im 
Jahr 1832=3^00,000 Tsch.*) betrug, dass dagegen im Jahr 1833 



i^» 



*) Im Jahr 1831 kann der Tschetw. des ausgeführten Getreides 
zum Preise von 17. Rub. Pap. und im Jahr 183^ zu 15 Rub. Pap^ 
durchschnittlich angenommen werden, also der Ertrag des auswar- 
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die Aerndte glnslich mfsirathen wi^ und für das Jabr 1834 
eine z 1 1 fr e i 6 Getreide e i n fo h r nothwendig machte, die nach der 
(Jkase Tom 1. Dee. 1834 auch noclfbis zu d. 1. Jan. 1830 für die Häfen 
des schwarzen und Asowischen Meeres hei dem abermaligen Miss- 
wachs im südlichen Russland im Sommer 1834 *) unentbehrlich, 
u. durch die Uk. t. 9. Jan. 1835 wieder auf die Landgrenze von Oestr, 
u. Preuss. u, die Häfen des Baltischen und weissen Meeres ausgedehnt 
worden ist« Die Vorzüglichkeit des Getreidehaus in Polen und 
namentlich in den Woiwodschaften Sendomir, Lublin und selbst 
in Masowien ist schon sei^ dem Mittelalter allgemein anerkannt, 
aber mehr in der Vortrefflichkeit des Bodens, als in der land^ 
wirthschaftUchen Cultur begründet Der Hanf« und Flachs- 
bau ist im Russischen Staate von der allergrössten Wichtig- 
keit^ da die Torziigliehe Güte dieser Producte i^icht nur durch 
/reichlichen Ertrag das Land selbst befriedigt, sondern auch ei- 
nen grossen Theil der Staaten Europas, Grossbritanien selbst 
dabei eingeschlossen, mit seinem Ueberflusse versieht, und dadurch 
Russland noch auf lange Zeit sich ein bedeutendes Gewicht in derHan- 
delsbilance gesichert erhült, wie dies §. II. näher nachweisen wird. 

Der Weinhau in der Krimm, Betsarabien und in dem he« 
liaehbarten südlichen Russland nimmt alljährlich zu, und die 
Zubereitung der Täfelweine verbessert sich so ausserordentlich, 
dass einige derselben guten ausländischen WeHien durchaus nicht 
mehr nachstehen« Der jährliche Elrtn^ wird seit 1825 durch-; 
achnittUch auf mehr als 500,000 Wedro's angegeben, der, den Wedro 
auf 111 Berl. Quart gerechnet, 5,600,000 Q. beträgt, aber jähr- 
lieh durch neu angelegte Weingärten beträehtBch sich' steigert. 
Die Weintrauben von Astrachan werden durch ihre ausgezeich- 
nete Grösse und Geschmak sogar Gegenstand de6 auswärtigen 
Handels. — Der übrige Garteabau steht dagegen, wenn die 



tlgen GetreSdehandels v. 1881=s64,000,tmR«b. uikI 1833=:51>500>0aQ 
Ruh. P. oder ungefähr SO^OQQiQOQ und 15>000,00Q Thlr. Preuss, 

*) Ueher die Erndle in 6 Kreisen der Statthalterschaft Je- 
liseisk in d. Jahre 1834» als ein Zeichen der nach Sibirien verbrei- 
teten Ndetitsameren landwirthschafltichen, Cultur, vergleiche nach 
%\h^t olfieiellea HiitUeiluBg die Nachr. in d, Preuai« Slaatszeltuog 
l?Ms ms Nr. a 
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Chrandbetltnmgen einiger mgetehenen und sehr reichen Familien 
und die nächsten UmgebnngeB der Resident- und grossen Städte, 
namendich Warschau, ausgenommen werden, noch in den ersten 
Anfängen. Der Tabak, in Bussknd am längsten unter allen 
Europälischen Staaten Ycrboten, wird gegenwärtig in der Ukraine, 
PodoUen und an der Wolga stark angebaut^ so dais die jähr- 
liche Emdte über 300,000 Pud. oder 10,500,000 U Poln. Uefert 
— Der Hop feil bau ist besondera rinträglich in Polen, We8^ 
und Kleiniusslandw ' 

b. Die Viehzucht ist gan« naturgemäss, bei dem so ver* 
schiedenen Klima des Russischen Staates, am meisten über den- 
selben in Europa, sowie in Asien ausgebreitet, und iwar von dem 
Kameelb des Südens an bis zu dem Rennthiere des äussersten 
Nordens^ . Im ganzen südöstlichen Russland ist der Viehbestand 
der Hauptreichthumy bei den nomadischen Völkern besitzen die 
Reichen mehrere tausend Stück Yon jeder Viehgattung, und es 
giebt Hordenführer, die 1<^,000 Pferde, 300 Kameele, 3500 Stück 
Rindvieh, 20,800 Schaafe und 1000 Ziegen als ihr Eigenthum 
zählen. 'Sogar bei den nördlichen Nomaden besitzt der reiche 
Tsehukttohe über lOOO Rennthiere und einige derselben sollen 
sogar auch bia* zit einem Reichthume von 10,000 Stück Renn- 
thiere gelangen. Fast von dems^ben Nutzen ist den noch nörd- 
Keher herumziehenden Sibirischen Völkerschaften die eigenthum- 
Kche Hunderace dieser Oegenden. -« Das Pferd ist das Lieb- 
Ungsthier des Tscherkassen und aller Kaidcasischen Vö^erschaf- 
tan, sowie es überhaupt bei allen. südUehen Nomaden des Russi- 
schen Staates^ Milch und Fleisdi zur Hauptnahrung und Ergöz« 
sung darreicht und zugleich der wesentlichste ßestandtheil zur 
Kleidung und dem Zaltgeräthe gewäh/t Nicht minder wird 
schon seit Jahrhiuiderten in da Ukraine, Litthauen^ ^nd- Polen 
viel für Pferdezucht -ge^an, zumal wo die üppigsten Wiesen 
schon durch die Natw darauf hinweisen. Die Rindviehzucht 
wird am stärksten in der Ukraine und Podolien betrieben, aber 
auch noch in der Statth. Archangelsk, wo die diHPch^Milch ernährten 
KholaMgori^chen Schlachtkälbor der grossen Race ein Gewicht 
von 450 bis 560 % Ru8& (beinahe 304 bis 490 ft Preuss.) erreichen. 

Das S c h a a f wurde bereits früher in ac ht eigenthümlichen Ra- 
een durch den ganzen Russischen Staat gehalten, unter denen 
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gieh besondert da« laaggefehwäiiste Tiif^heckaasifehe und du 
brei^schwänste Kirgisische Muimt maehten. In den lettten 
funfsehn Jakren sind die ersten girdsseren Versnche gemech^ 
aneh die Merinos und halb veredelten Metis-Sehaafe ansosiedeln, 
nnd sie sind in den sftdlichern Ostseeprennsen, in km Statthaker* 
Schäften um Moskwa und in den euUrrineren Küstenländern des 
schwarsen Meeres nicht ohne glUckUehen Erfo^ wenn g^eieh 
mit sehr grossem Kostenaufwande aus dem nördlichen Deutsdi** 
land, namentlich Sachsen, Schlesien, den Fürstenthümem Anfialt, 
und aus Mähren eingeführt worden. 

Das Schwein wird bei den christlichen sesshaften Völkern 
des Russischen Staates überall cur Zucht gehalten, doch selte- 
ner über den 57® Br. hinaus und in Sibirien nur bis 56^ während 
die Ziegen nur besonders bei den Nomaden in stärkerer An- 
zahl und die Esel nur in Taurien und in Polen angetroffen 
werden. — Zählungen des Viehstand^s sind noch für kdne 
Statthalterschaft sicher aufgenommen, oder mindestens nicht be- 
kannt gemacht, so dass wir auch nicht einmal eine ungefalhre 
Schätzung desselben anzugeben im Stande sind, aber die biswei* 
len vorkommende Ane^abe von 60,000,000 Schaafe als eine zu 
starke sehr in Zweifel stellen. Der Ertrag der Viehi^ucht für 
Ausfuhrhandel ist sehr beträchtlich, namentlich in Talg, So^iwei» 
neborsteuy Wolle und Häuten, so dass er in. diesem Jahrhunderte 
fast in keinem Jahre unter 10,000,000 Thlr. Pr. gefallen war, aber 
1825, 1S3I, 1832 auf mehr als 15,000,000 Thlr. sich gehoben hatte. 

€. Seidenbau und Bienenzucht Der Seidenbau, der 
in den Kaukasischen Landschaften von alten Zeiten her bctrie- 
ben worden, wurde durdi Kaiser Paul seit 179S neu belebt und 
findet seitdem die grösste Pflege in Grusicn, Schirwan und Kis- 
Ijär in Kaukasien *). Nunmehr wird er ohne Bessarabien be* 
reits in zwölf Statthalterschaften des südlichen Europäkiehea 
Russlanda und des Czartkums Astiaekan betrieben, jedoek 
nicht viel eifriger als zu Anfai^ dieses Jahrhunderts , we 
1802 bereits 364, Pud. oder 12,740 % Pr. Seide gewonnen wur- 
den. Die letzte Angabe vom J 1833 lieferte nur einen Jahre^- 
ertrag von 302| Pud oder 10,587| % Pr« Seide, aber 4,000,000 
junge Maulbeerbäume waren in diesem Jahre neu angepflanzt 
Die Bienenzucht bildet, wenn Jötzt gleich mehr im Abnehmen 

*) Vergl. Berghaus Hertha 1821 Bd. IX. 6. Z. S. 148. 



Das Bttfiiiscbe Reich. 217 

* 

a|« im Steigen, doch noch ein wiehtiget Nebengewerbe für die 
Bauern in der Ukraine, Wolhjnien, Podolien; Polen und in al- 
len lidiieken Statlhaltertehaften, wo sie theilt in Wäldern wild, 
theilt auf Deutsche Art betrieben wird. Unter den Asiatischen 
Vdlkem seiehnen sidi |die Baschkiren in der Bienenzucht aus. 
Der Honig wkd sum grossen Theii lur Methbereitung im Lande 
hauptsächlich verbraucht, aber an Wachs wird dem Ausfuhrhandel 
mindestens füj; 500,000 Thlr. b. 1,000,000 Thlr. Pr^ jährlich geliefert 

d. Forst;Baicht und Jagd. Der Waldbau Ist im allgemei- 
nen nur der Natur Übertassen, und der Holzverseh Wendung sind 
bis jetzt noch keine GrUnzen gesteckt tndess lässi; der grosse 
Holinreichthuin , dßr nur in den Statthaltersch. Jcfkaterinoslaw, 
Cherson, Taarien und der, Provinz Bessarabicn vermisst wird, 
die geradezu Holzmangel l^^iden, da femer Überdies altein an Krön- 
forsten 113 J 38,000 Dessätined, beinahe 500,000,000 Morg. Preuss. 
gezählt werden, das , Bedürfniss an gewöhnlichem Bau- und 
Brennholz i^och auf lange Zeit reichlich versorgt sehen, wenn 
gleich für Masten und anderes grosses Schiffsbaüholz die Forsten 
in Wolh/nien im J. 1820 in Bezug auf Aen Ausfuhrhandel für 
geschlossen erklärt worden. Die Hauptwaldungen bestehen au9 
Fichten, Lärchen und Tannen, von denen jene bis 65® B^, diese 
bis 00^ Br. fordcommen, Eichen sind mehr im Inneren Russ- 
lands und in den südlichen I«andschaften , spärlich von 60® bis 
54^ Br., dann reichlicher und mit Birken, Buchen und Ahorn 
häufig vermischt Die Ausfuhr an Bauholz bleibt in diesem 
Jahrhunderte ziemlich gleichmässig und schwankt nur zwischen 
2,000,000 Ibis 3,000,000 Thlr. Preuss. Die Jagd ist im Russi- 
schen Stallte wegen des grossen Gewinns an Pelzen in den dst- 
liehen Landschaften von bedeutendem Vortheile, da die Sibiri- 
schen Völker und mehrere Tatarische Stämme ihre Abgaben 
<Jassak) nur in Zobel-, Füchsen-, Bären-, Biber-, HermeKn-, und 
Fischotter- bälgen zu entrichten vermöge^. Der Ausfuhrhandel er- 
hält auch Ton diesem Ziveige der phjsischen Cultur gemeinhin 
jährlich über 2,000,000 Thlr. Preuss. 

e. Die Fiseherei ist in Russland überaus ^chtig, sowohl 
für die innere Consumtion, da die rohesten Sibnrischen Völker- 
Schäften fast ausschliesslich von den Fischen, und die meisten 
Bewohner dieses Staates, mit Ausschluss der Steppen, die wohl- 
feilste Lieblingsnahrung in den Fischen -«esitzen, wie auch für den 



\ 
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Hanget mll dem Auslände. Sie Isly wenn wir die Wolga ans- 
nehmen» in allen Flüssen und Seen» eowie an der Meeresküste 
völlig frei, indem nar die sunftchst anstossenden Bewohner ein 
anter Umst&nden aaeh rom Staate anerkanntes Reeht auf die 
alleinige Benutsung ausühen. Die Bewohner* Ton Archangel und 
Kola senden Sehiffe auf den Wallfiseh • und Walfarossfang nach 
Nowa-Semlja und Spitabergen« Im Ostoc^an ist ausser den Kü- 
stenbewohnem Torsüglich die Russisch • Amerikanische Handels- 
Compagoie namentlich mit dem Fang der Seeottem, weniger mit 
den hier gering geachteten Häringen» beschäftigt Im schwarzciiy 
Asowischen und Casplschen Meere, sowie auf der Ostsee ist 
reichliche Fiacherei, aber mehr aur frischen Nahrung der Inlän- 
der, ala für den Handelt In den Flüssen sind der Lachs und 
der Stör die Torzüglichsten Fische, von denen der letzte mit 
seinen Nebenarten dem Sterlet, dem Hausen (Beluga). und der 
Sewruge durch die gewinnreiche Bereitung des Caiiars und des 
Fischleima oder der Hausenblase einen höchst ergiebigen Nah- 
rungszweig abwirft, und jährlich gegen 150,000 Pud oder 
5,250,000 % Preuss. Caviar und 5000 Pud (175,000 %) Fischleim 
liefert Der aui|wärtige Handel verlangt von den ^^Eraeugnisseu^ 
, der Fischerei jährlich über 1,200,000 Thlr« Preusa. 

f. Der Bergbau wird voneüglich in Sibirien, im Ural, im 
Altai und im Nertschinskischen Erzgebiige, sum Theil auf 
Kosten der Krone, etwa in mehr als einem Viertheil der vorhan- 
denen Minen betrieben, nemlich da, wo die Minen ai^ Kroniän« 
deniten treffen, zum Theil von Privateigenthümer« Am stärksten 
findet er jetzt in der Statthalterschaft Perm statt» wo beinahe 
vier Fünftheiie der gesammten mineralischen Ausbeute gewonnen 
werden, über 180,000 Menschen dabei beschäftigt sind, tind al- 
lein 200 Eisenwerke mit mehr als 1200 Eisenhämmer, ausserdem 
27 Kupferhütten mit 200 Oefen und 12 Silber- und Bleihütten 
stets im Gang gehalten werden« S^hen wir auf die statisti/siche 
t Entwick^lung des Bergbaus in dieiem Staate, so finden wir, 
dass seit der Mitte der Regierung Peters des Gr. in den -darauf fol- 
genden 105 X bis incL 1 80^ nachstehender Gewinn aufgezeichnet ist : 

1704—809 3. 1810 allein 

1. An Gold ll26j Pud 41 Pudj 

2. — Silben 6l,85d — 1,250 «— 
Z. — Kupfer 0,820,055 ~ 202,657 — . 
4. ^ Eisen 671,791,000 -^ 5,838^057 *- 
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5. — > Biet 5,324,000 — 60,000 — 

0. K. Vitriol 48,832 -« 3,892 ~ 

In den letzten 20lahreB iit ab«r der. Bergbau noeh viel eehirnngi« 
hafter betrieben, ui^d namentlich auf edle Metalle. Vor dem 
Jahre 1821 waren nur die Goldgruben an der Tsehnssowaja bei 
Beresow in der Statthalterach. Tobolik ron Bedeutung, erst leit 
dieser Zeil sind die reichen Minen des Urali&chen Gebirges ent- 
deckt, die 1823 im Auffcn^e der Regierung von dem Senator 
Soiroonbff und dem Prc^essor Fuehs bereist wurden. Dies f^rte 
SU neuen Entdeckungen auf der ösHicfaen Seite des Gebirges, 
wo die Goldgruben ron Werkhoturie bis an die Quellen des 
Ural'Flusses auf einem Flächeninhalte von 36,000 Qnadratwer- 
Bten sich ausbreiten und swar lo, dass Golä aiit Piatina ge- 
mischt sich häufig vorfindet, jedoch in den nördlichen Gruben, 
besonders bei Tajii mehr Piatina als Gold, in den südlichen 
umgekehrt, und in den südlichsten fast reines Gold. Die Zahl 
der Arbeiter in diesen Goldwäschereien allein, da das Gold ge- 
wöhnlich sich hier in kleinen Körnern im Sande, nicht sehr 
tief unter dem Rasen seigt, war bisl.Ai^. 1823 7792 Mensfcben, 
dann stieg sie auf 11,500 Köpfe und beträgt gegenwärtig 
15,000, xum Theil Kinder. Der Goldsand ist so reichhaltig, dass 
aus 100 % Sand ^^ Procent oder Ij. Loth rein Gold gewonnen 
wird, uneingerechnet die grösseren Stücke gediegenen Goldes, 
die nicht so gar selten vorkommen und von 5 bis 24 % R, 
Gewicht schwer sind*). Die gesammte jährliche Ausbeute an 
edlen Metallen ist noch immer im Steigen begriffen, sie wiTr an 
Gold von 74 Pud 7 % im Jahre 1822, nach 3 Jahren 1825 auf 
237 Pud 17 % und dann nach 4 Jahren 1829 auf 288 Pud 1 % 
gestiegen, und zwar so, dass in den vier Kronbergwerken**) \ 



^ Im kaiserlichen Bergwerke Slatousk in der Statth. Orenbnrg 
fanden sich 182o> besonders in der im Juni 1824 entdeckten Alexan- 
der-Mine, mehrere« Stucke gediegenen Goldes von 5> 7, 9 bis 16 % 
Gewicht,^ 1826 sogar ein Stück von 24 9i 69 Sololnik (96 Sol,=l %) 
das also 21 % 20 M Preuss. schwer^ einen WerCh (das % Gold =: 
420 Thlr.> von mehr aU 9100 Thlr. Preuss. besass. Ueberhaupt wur- 
den daselbst in den beiden Jahren 124 Stücke gediegenen Goldes 
gefunden. 



««' 



} Di« Bassischen Ber^vrerk« «lehen« nachdem durA da^Berg- 
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und in den 12 Privatbergwerken dieses Metslies ^ su Tage ge- 
fördert waren« Das Jahr 1830 braehte 355 Päd, 1831=359 Pud, 
1832=304 Pud, 1833=341 Pud 34 <S un4 die erste Hälft? des 
Jahres 1834 bis aum 30. Juni 167 Pud 4| % Gold: daraus ist 
all ein durehsehnittllcbes Minimum für den jährlichen Ertrag in den 
letKten 5 Jahren lur leichteren Uebersieht die runde Zahl Yon 350 
Pud Gold oder 12,250 % Preuss. anznnefimen, die nach dem in 
der Anmerkung Eingegebenen Werthe mindestens 5,145,000 Thlr. 
Freuss. betragen, oder beinahe den Jahresertrag der Brasiliani- 
scheu Goldminen erreichen. 

An PI atina Vurde vom Juni 1824 bis sum 31. Deo, 1833 xusam- 
men genommen §78 Pud, darunter die grösstcn Stücke von 19 bis 
20 % B., gewonnen. Aus dieser Masse wurde reine Piatina geschie' 
den 4^0 Pud, und davon sind vermünst 400 Poid, welche 8, 1 86,620 
Rubel Silber lieferten, die grosse Platinamünxe su 3 Rubel S. Werth 
«ausgeprilgt. Sehen wir auf die einzelnen Jahre serträge, so er- 
halten wir 1830=105 Pud; 1833=110 Pud 14 % und in der er- 
sten H&lfte des Jahres 1834=56 Pud 9 % also etwa durchschnitt-, 
lieh in den letzten 5 Jahren 110 Pud odar 3850 % Fr. die das 
% zu 96 Thfar. Werth j&hrUeh 369,600 Thlr. eintragen wfirden *}. 



manifest, der Kaiserin Catharina 11. y. J. F782 das kaiserliche Re- 
H^ßl für alle auf den Besitzungen von PriTateigenthÜDiem sich be- 
findenden Minen, gegen die Abgabe von 15 Procent Brutto^ des ge^ 
wonnenen Metalls, völlig aufgehoben, und die neue Bergverwaltung 
durch die Bergordnung vom J. Id06 eingeführt war, unter dem Ober- 
Berg-CoUegium zu Petersburg, als der obersten Bergwerksbehörde, 
welchen verschiedene Befehlshaberscbaften der Bergwerke unterge- 
ordnet sind. Qävon sind allein ausgenommen die Kolywaniscben 
Bergwerke in der tStatth. Tom^k, welche als Chatoullengüter des 
Kaisers betrachtet von einer Berg -Expedition im kaiserlichen Ca- 
binette verwaltet werden. 

*) Bei dem Piatina- Bergbau findet In Rassland der met-kwür- 
^ dige Umstand statt, dass das Meiste desselben nur auf Privatbeslz- 
znngen unternommen werden kann, und dass die Kronbergwerke 
kaum mit ^^^ an dem Gewinn Antheil nehmen. Die Erben des Ge- 
heimen rath Demidow ziehen fast allein den Gewinn an sich, im 
lotsten Jahre sogar 93 Proc., wo die .Regierung nicht ein ganzes 
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— > Der Crewinn an Silber ist sich gegen das Jahr 1810 fast 
gleich geblieben, es wird in 12 grösseren Bergwerken im Altai, 
in dem Koliwan, in den Woskressenskischen nnd in den zaNert- 
schinsk vorzugsweise darauf gebäu^ wiewohl auch theils in den Blei- 
hütten Silber ausgeschieden, theils auf dieselbe Weise in den Silber* 
werken (xold gewonnen wird. Die jährliche Ausbeute schwankt 
zwischen 1225 uiid 1300 Pud, n^phrnen wir die Mittelzahl 1260 
Pud an, so erhalten wir für die 44» 100 % Pr. Silber einen jähr* 
liehen Crewinn von 1,234,800 Thlr. -^ Kupfer wird vorzugsweise 
in der Statthalterschaft Olonetz, bei Kielce in Polen und 
auch auf der bei Kamtschatka beoaehbarten Kupferinsel gewon^ 
nen, jetzt durchschnittlich im Jahre 260,000 bis 270,000 Pud, 
also gegen 85,000 Centner Preuss. Die meisten Kupferwerke gehö- 
ren der Krone, so dass dieselbe von den jährlich angehäuften 
Vorräthen nach gänzlicher Bestreitung ihres eigenen Bedarfs bis- 
weilen in einem Jahre bis 250,000 Pud, wie im J. 1823, zum 
Kauf stellen- kann, welches damals das Pud, zu 29 Ruh.* Pap% 
abgesetzt, die Summe von 7,250,000 Ruh. Pap. oder 2,650,000 
Thlr. einbrachte und grftsstentheils in das Ausland abging« So aber 
geht jährlich ein bedeutende Masse rohes Kupfer durch den 
Ausfuhrhandel ab, nnd es lässt sich kaum ein Jahr seit 1810 
angeben, in welchem nicht wenigstens über 1,000,000 Thlr. für 
Kupfer vom Ausland eingenomijiien wurde. — Das Eisen wird 
in allen Rijssischen und Polnischen Gebirgeii von den Karpathen 
nnd dem Waldai bis zu dem Ural, Altai nnd Kaukasus angetrof- 
fen, und mit jedem Jahre in reichlicherer Blasse zu Tage geför- 
dert, so dass in den letzten füpf Jahren seit 1829 der durch- 
schnittliche Ertrag über 9,000,000 Pud oder ungefähr 3,000,000 
Centner abgeworfen hat, also den Centner hier auch nur auf 4 
Thlr. angenommen, einen Werth von 12,000,000 Thlr. hervorge^ 
bracht Eine officielle Uebersicht des Handels in den 10 Jahren 
1824 — 33 gewährte für di^ Ausfuhr des rohen Eisens i^nd Ku^ 
pfers zusammengenommen durchschnittlich jährlich etwas über 
3,000,000 Thlr. 

Auf Blei wird vorzugsweise in den Bergwerken von Nert* 



Pud gewann. Die Privatleute haben aber das Recht gegen be- 
stimmte Pragprocente ihr edles Metall anf die kaiserliche Münze 
zum Prägen sa senden. 
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•ckinik undKoljwan gearbeitet; der jährliche Ertrag des nicht besoh- 
den guten Metalle« übersteigt auch jetst noch nicht den r. Jahr 1810 
mit 56,000 Pud oder 15,910 Ctnr. (Ctiir.=5 ThLgegen 80,000 Thlr. an 
Werth, und befriedigt nicht völlig den Bedarf des Staates. Quecksil- 
ber, Zink, Kobalt werden swar auch in Sibirien gefunden, aber nicht 
in hinlänglicher Masse; Zinn ist bis jetzt noch nicht entdekt Vitriol 
gegen 4000 Pud jährlich, Spiesglas, Alaun und Schwefel sind in aus- 
reichendem Vorrath vorhanden. Die übrigen Bfineralproducte ausser 
dem Salze liefern zwar für den Russischen Kunstfleiss, für den Luxus 
und' dem Handel keine unergiebige Ausbeute, sind aber mit ^em Me- 
tallreichthum im Ertrage doch nicht zu vergleichen. Wir heben nur 
den Granit aus Finnland und der Statthalterschaft Olonetz we« 
gen seiner Schönheit und der ausserordentlichen Grösse seiner 
Blocke heraus, ferner die Marmorbrüche von den verschiedensten 
Farben im Uralgebirge, den Alabaster, den Porphyr, dieBergcrjr- 
stalle *), Rauch topase, AmethjatCi Chaicedone, Granate und Jas- 
pisse »aus Sibirien, die herrlichen und durch ihre Grösse und be> 
wundemswerthe Frische der Farbe ausgezeichneten Malachite 
Sibiriens, das russische Frauenglass auf einer Insel des weissen 
Me^es, welches Tafeln bis zu einem Q. Fuss Grösse liefert, end- 
lich die Porcellan« und Thonerde in Sibirien und Taurien u. s. w. 

Der Salzgewinn ist ausserordentlich rlich*^ schon 1810 
wurden in dem damaligen Umfange des Russischen «Staates 
26,53S,000 Pud gewönnen, wovon ^^ aus den Steinsalzgruben, 
besonders an dem Flusse Uek des Ural in der Statthalterschaft: 
Orenburg ^ aus den Salzsiedereien^ namentlich Solikamsk in 



* 



*) Ueber die im Ural 1628 entdeckten Diamanten^ deren na- 
turgemässes Vorhandensein in diesem Boden durch die Reise 
Alexanders v. Humboldt im J. 1829 nach diesen Gegenden ^über al- 
len Zweifel gesetzt wurde, fehlen uns für die darauf folgenden 
Jahre noch die näheren statistischen Nachweisungen. , 

**) Der Salzgewinn ist zwar in Russland an sich kein Rega1> 
da er den Etgenthnmern, wenn er auf dem ihQen zugehörigen Grand 
und Boden erzielt werden kann, im ganzen Umfange zusteht, aber 
den Alleinhandel mit Salz besitzt ausschliesslich die Krone, so 
dass die Privaten verpflichtet sind^ ihr Salz zu bestinmiten Preisen 
an die Kronmagazine zu liefern^ . 
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der Stsitäialtenchaft Perm und m ÜMolje in der Statthaltergch. . 
Simbirtk, das übrige aus den Salzseen in den Steppen swischeii 
der Wolga, dem Don und dem Dnjeper, worunter der Jelton als 
der grösste 1810 allein {- lieferte über 6,000,000 Pud, theils endlich 
aus den Lagunen bei Perekop, die im Sommer abdampfen, so dass 
das Salx ohne Mühe im September veiter transportirt wer? 
den kann. Jetzt ist bereits der Salzgewinn jährlich auf mehr 
als 30,000,000 Pud gestiegen ^ 050,000,000 % Preuss.), su einem 
Werthe von 16,000,000 Thlr., wie jetzt im Januat 1835 die kai- 
serliche Regierung nach Abzug ihres eigenen starken Verbrauchs 
für Heer, Militaircolonien und die nomadischen Völkerschaften 
doch noch zum Verkauf für das Jahr 1835 21,676,600 Pud 
(663,868,100 % Pr.) aus den Kronmagazinen frei stellte. Es würde 
der Bedarf für das Reich vollkommen aus seinem Innern bdstrit- 
ten werden können und noch Ueberfluss zum Ausfuhrhandel to;>* 
banden sein, wenn nicht die grosse Entfernung der unermesslichen 
Räume von den salzreichen Gegenden bis zu den Westgränzen 
und d^n Ostseeküsten den Prej[s der Transportkosten so über 
den Werth des Gegenstandes selbst erhöhte*), dass die Einfuhr 
des Ausländischen Salzes für diese Theile des Staates als lan- 
desväterliche Sorgfalt zu Gunst^ der Unterthanen geehrt wer- 
den muss. Diese Einfuhr beträgt jährlich zwischen 1,200,000 Thlr« 
bis 1,600,000 Thlr. Vr. 

Der Gesammtertrag sämmüicher Bergwerke und der Salze 
wird in der Gegenwart jährlich auf 42,000,000 Thlr. und die 
Anzahl der dabei unmittelbar beschäftigtea Arbeiter auf 
375,000 Köpfe berechnet — 



*) Dennoch brin^ die Russische Regierung bereifs beträchtli- 
che Geldopfer für manche Statthatterschaflen, um denselben das 
Salz zu gleichem wohlfeilen Preise zu liefern, so dass sie in einigen 
auf das % Salz noch '2} Kopeken Kupf. oder 3 Pfennige Preuss. 
zuschiessen muss* ' > 
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Die verschiedenen Zweige der technischen 

Cultur. 

W. C. Friebe über Rutalandf Handel» Industrie mid robe 
Producte, Gotba 796—98. 3 Bde. Svo. 

€. F. Iferrmann eoup ttoetl 9vr fetat de$ Manufiteiufe» 
en RuMMf et mir hä prinetpeä de la legfelattan manufacturihe, 
Memoiree de VAcud. de Peterehurg U VJIL 

Die hidnstrie diegea Staates bat wie überall mit seinem 
bedeutenderen politiseben Herrortreten begonnen, ist aber unmittel- 
bar Ton Seiten der Regierung stets angeregt und veiter geför« 
dert worden. Daber augenbUcklicber Stillstand und bald darauf 
aueb Zurfiksebreiten, wenn ein mäcbtiges Hindemiss die Re- 
gierung gesebwäcbt^ oder die Persönlichkeit des Herrsebers die 
von seinen Vorffängem für die Cultur des Staates ebrenwertb be- 
seichnete Babn einzuhalten yemachlassigt hat. Die .beiden 
Csare Iwan I. und IL, welche (Ten Russischen Staat im fünfzehn- 
ten und secbssehnten Jahrhunderte wieder zur Selbständigkeit 
emporgehoben haben, um dann demselben sofort ein bedeutsa» 
mes Einwirken auf seine Nachbaren zu Verschaffen, riefen auch 
die ersten Handwerker und Künstler aus Deutschland, den Nie- 
derlanden und Italien, um den Kunstfleiss ihrer Völker zu bele- 
ben. Es wurden zu Moskwa, Jaroslaw, Pskow, Smolensk und 
Kiew, Tuch-, Leinwand- Waffen-Manufaeturen angel^^ sogar für 
schwere seidene Stoffe, Goldtressen sollte schon im eigenen 
Lande geaoi^ werden. Aber die schweren Zeiten des Bürger- 
kriegs TOT der Thronbesteigung des Hauses Roinanow, die Ein- 
mischung der beiden benachbarten Mächte Schweden und Polen, 
die zu den z^störendsten Verwüstungen führte, erstickten die 
kaum aufstrebende Industrie der Russen. Das siebsehnte Jahr* 
hundert beschäftigte die Russen bis auf Peter den Grossen, poli- 
tisch nur die Stellung wieder zu erlangen, die sie am Anfange 
desselben eingenommen hatten, und wenn auch einige ausländi- 
sehe Fabrikanten zur Wiederemeuerung der früheren Manufacturen 
nadi Russland eingeladen wurden» so konnten sie bei geringer 
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Unterstützung keinen Einfluss auf das ganze Land erlangen. Pe- 
ter der Grosse wurde hier der wahre Begründer, da er doroh 
seine Reisen nach den meisten, damals im höchsten Zustaiide 
der industriellen Cultur blühenden Ländern Europas von dem 
Einflüsse sich lebhaft überzeugt hatte, welche selbständige Macht, 
welche neue Vermehrung der Staatskräfte jedes Volk durch die in 
reger Industrie gesteigerte Benutzung seiner eigenen, sowie der vom 
Auslande erkauften ro^en Producta sich^u erwerben vermag. Nach- 
dem die ersten Jahre des grossen Nordischen Kriegs glücklich über- 
standen waren, Peter seine politische Macht täglich wachsen sah, ging 
er noch während des Kampfes zur Begründuikg der grossen Kronfa^ 
briken über, die als Mtiiäteranstalten die Russen zu ähnlichen Un- 
ternehmungen auffordern sollten. Die einberufenen ausländischen 
Manufacturarbeiter erlangten grosse Befreiungen und Ehrenrechte, 
wurden von der Oerichtsbaikeit der get^Öhnlichen Civit und Mi- 
litairbehörden befreit und unter ein eigenes Manufactor Colle- 
giüm, unmittelbar unter die Aufsicht des Senats gestellt Peter be- 
gann mit den grossen Fabriken für Waffen jeder Art, von den 
schwersten Kanonen bis zur Pistole und kleinem Säbel herab, 
welche Fabriken er theils zu Tnla erweiterte, theils zu Petrosawodsk 
in der Statth. Olonetz und zu Sestrabeek bei Petersburg neu begrUiW 
dete, indem er zugleich Pulvermühlen, Schneidemühlen u. s. ^. in 
der Nähe beider Hauptstädte anlegte. Zu Moskwa errichtete 
er 1720 die grossen kaiserlichen Manufaeturen für Woilenwaaren 
und Leinenzeiug, zu Petersburg mehr d^ auf Gegenstände des 
Luxus berechneten- Fabriken zur Anfertigung von Spiegeln, anderen 
kostbareren Glaswaaren, Tapeten, Seidenstoffen, Baumwollenwaaren, 
Zttckersiedereien u. s. w. In allen grösseren Städten sehen wir 
wenigstens eine oder die andere Manufactuiy für Wolle, Leinen 
und Metallarbeiten von ihm angelegt, so dass er bei seinem 
Tode 21 grosse kaiserliche Manufaeturen und ihehrere kleine 
nur theilweise auf Kosten des Staates unterstützte Fabriken 
hinterliess. 

Die nächsten Nachfolger Peters des Grossen thaten nicht 
Wesentliches für die Industrie und begünstigten lieber den Bän- 
del mit ausländischen Fabrikaten, um bei der gleichzeitigen, star- 
ken Venbehrung der Zolleinnahme den sich einschmeichelnden 
Wütaschen der reichieren Kaufleute entgegen zu kommen« Erst 
Elisabeth kehrte zu dem Systeme Peters, in Bezug ftof die In* 
Sclkfebert's stall stifc h 15 
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dttstrie, in Her Mitte ihrei^ Regiernng ürarück, uni so entstanden 
'unter ihr 335 neue ^Össere Fabriken^); so das« die Gesamüit- 
zahl derselben in dem ganzen ausgedehnten ^Staate bei ihrem 
Tode erst auf 602 gelangt war, unter welchem 20 Init )2(K> Ar* 
beitem auf seidene Stoffe, 76 Tifich, 88 in Leinen, 30 in Baum- 
wolle u. B. w. arbeiteten. Catharina II. beschkftigte sieh abfer noch 
viel lebhafter mit der Emporbringung tde^i GeWetUleisses Und half 
dadurch entschieden zur Anlegung neuerer Anstalten Von gerili* 
gerem Umfange, dass sie die übermibssigifen Berechtfigungen der kl* 
teren grossen Anstalten aufhob: daher verdreifachte sich die 
Anzahl der Manufacturen vnter ihrer rier Und dreissigjährig^n fte* 
gierung. Paul L setzte die Maassregeln seiner Mutter ünir Beför- 
derung des Gewerfofleisses mit ungetheilter Aufmerksamkeit fort^ 
und aitf eine noch glänzendere Und i^olgreichere \Veise ging diei 
nnt^r der Regierung Alexanders I. von statten, wö zu Anfang 
derselben 2270, in dem Jahre des Einbruchs derFrkm^esendSl^ 
2332 mit 119,003 Arbeitern (dwninter 60,641 frei, 31,160 tJLron(» 
bauem und* 27,292 Leibeigene von Privateigenthumem) und 1820 
bereits 3724 Fabriken gezählt Wurden, welche für 120,000,000 Ruh. 
(37,000,000 Tl^lr) Fabrikate lieferten, ßafür wirkte noch besonders 
dieUkase vom 28. Dec. 1818 (O.lan. 1819)^ welche allen freien Bau- 
ern^ däS bis dahin nur dem Adel Und den Kaufleuten der beiden ersten 
Gilden zustehende Recht ertheilte, im ganzen Umfange des Staates 
Fabriken zu errichten und für die etsten vier Jahre von allen JihgA" 
ben frei zu seih, die nach den früheren Gesetzen von den deil 
Handel betreibenden Bauern aufgebracht werden mussten. 

Der 2ahl nach Waren aber die meisten t>*abriken in dem W 
tölk^rtsten Gouvernement Moskwa, dem alten Hauptsitz dei" 
Russischen Manufacturen, nemlich 640, in der Statthalterschaft 
Wladimir 430, Nishegorod 300, Sitratow 235, in dem Gouverne- 
ment Petersburg 170, in deji übrigen Statthalterschaften zWif^chen 
150 bis lÖ herab^ die wenigsten in der Statthälterächaft Grodno 8^ 
in der Slobodischen Ukraine T, in Esthland 6, Kurland 4> 



mm 



*) Sie heissen SaWod im Russischen, daher die dbett genannte 
ißsbrUcenst&d: in der Statth. Oloüetz Petrosawodsk^ weil von Peter 
dem Grossen hier die ersten Fabriken bekundet waren^ und um die« 
selben idie ersten Bewohner sich ansiedelten« 
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ui dea Stetdialtenchaften Witepgk und Taurieil 3, endlich in 
den Statthalterschaften Jekateiinoslaw und Orenburg Je 1, wäh- 
rend in der Statth. Tdhlotk 63 ui^d in der von Simbirsk gar 
PO aufgefuhlrt wurden *)• In dem ersten Regierangsjahre des Kai- 
sers Nicolaus waren b^eits 5128 Fabriken mit 206,408 in deü* 
selben ausschliesslich beschäftigten Arbeitern, und 2 Jahre spä-/ 
ter war im December 1828 die Zahl bereits auf mehr als 6,000 
mit 250,000 Arbeitern -gesti^en, in welchen im J. 1831 schoil 
100 Dampfmaschinen angewandt wurden. Das Königreich Polett 
war ausserdem davon gesondert, und hier hatten sich namentlich un- 
ter Alexander die Wollen«, Zieinen« und Leder« Manufactureoi 
besonders nach dem Decrete vom 2. März 1816, welches auslän- 
disdie Fabrikaliten und Handwerker gegen völlige Abgabenfrei* 
keit auf 6 Jahre einlud^ so ausserordetitlich gehoben, dass did 
Einfuhr ausländischer Waaren dieser Art, deren strenges Verbdl 
früher nur als drückende Maassregel beschwerlich geworden, ei^ 
nigermassen entbehrlich gemacht wurde, selbst wa« die Wohlfeil* 
eÜheit des Preises anbetraft , • ' 

Die Verhältnisse der einzelnen Manufacturen unter einander 
gewähren nun für das Jahr 1828 folgende Uebersicht:a) Grösser^ 
Leinen -Manufacturen wurden 210 gezahlt, welche über 
20,000^000 Arschinen **) Leinenzeuge verfertigten; sie hatten vor- 
fEUgsweise ihren Sitz in Westrussland, Kleinrussland Unfd «nH 
Moskwa« 

h) t)ie WAltmanufacturen waren gerade ein häüptsach- 
liehetr Oegenstand für die Sorgfalt des Russischen Staates^ dd 
noch gegen das Ende der Regierung Cathärina II. fast das gaiizd 
Heer in Englischem Tuche gekleidet werden musste, und s^b^ 
unter Alexander zu verschiedenen Zeiten das Russische Militaif- 
hedürfniss nicht einmal in den einheimischen Fabriken b^fHd- 
digt werden konnte, worauf doch sthon Peter der Grosse äüä* 
gegangen War. Ausserdem War der Ausfuhrhandel ton grobed 



^•i 



*) Eine Specialtabelle darüber ist am ieiA Peietshntgei iotit' 
nal von lS3t bei Schnitzler S. 158—61 geliefert. 

^> Eine Arschine ist beinahe l^V ^«tliuet^ Elie« 66 Aä^ alsd 
16 Arschinen 17 Berlincir EUeii gleidigestelll werdeü könd^ü , 
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und mitderen Taeheii cum Aostauteh für die aus China noth- 
vendigen Producta sehr anloekend, gerade diesen Theil der In- 
dustrie vorzugsweise su heben. Daher hat sich in den letsten 
fünfzehn Jahren namentlich die Zahl dieser Manufacturen rasch 
yermehrt, und zwar von 181 , wieviel noch im J. 1820 gezählt waren, 
auf mehr ak 400, die 5,000,000 Arschinen grober und 4,000,000 
Arschinen feiner Tuche, Kasimire und Flanelle jährlich verar« 
beiteten: darunter sind die grössten zu Moskwa, Riga und eine 
au Kasan» welche auf 103' Webestfthlen jährlich über 149,000 
Arsch. Tuch lieferte. In Polen waren ausserdem bereits 1823 
3400 Webestühle in Gang, mit einem jährlichen Fabrikate von 
3,700,000 Ell Poln. *> und 1828 sogar 5243 Webestühlel die 
7,286,574 Ell. wollene Zeuge anfertigten. Die Stockung in die- 
sen Manufacturen durch die Revolution von 1830 wurde durch 
den Mangel an Absatz sehr bedeutend, tmd hat sich jetzt auch 
noch nicht völlig gehoben, da die früher den Polnischen Wolle-^ 
Manufacturen '. in . Bezug auf den V^ertrieb ihrer Waarcn nach 
dem Inneren Russlands und nach China zugestandenen Begün- 
stigungen zum Theil zurückgenommen sind. Polen wird in dieser 
Rücksicht jetzt fast wie *ein fremdes Land behandelt, und ein 
nicht unbeträchtlicher Theil der früher hier beschäftigten Arbei- 
ter hat sich nach Westrussland, wo namentlich in der Provinz 
BialjTStock neue Fabriken 1830 angelegt sind, und nach dem In- 
neren Russlands zurückgezogen. — Doch werden in dem ganzen Rus« 
zischen Staate feinere Wollenwaaren noch nicht zum hinlänglichea 
Bedarf angefertigt, und es geht seit 1 825 noch jähriich dafär 1,500,000 
bis 2,000,000 Thlr. in das Ausland, früher aber eine noch beträcht- 
lichere Supame. 

c. Die Baum wollmanufacturen haben sich von den 310 
des J. 1820 bis auf 521 gehoben, die über 60,000,000 Arschinen 
Zeuge aller Art jährlich anfertigen, ausserdem in Baumwollspin- 
nereien 1,925,000 % Berl. Garn bereiten, 27 Kattund nickereien 
mit Wafzen arbeiten lassen und jährlich für mehr als 10,000,000 
Thaler eingeführte (ausser der aus Georgien und ^ den vormali- 
gen Persischen Provinzen gewonnenen inländischen geriu* 



*) 1 Elle Poln. = 9 Elle Berl; also 7 Elle P. = 6 Ell. Berl., 
daher i st die Angabe oben tür 1823 = 39173,000 £11. Berl. und 
1828 =; 69245,634 EU. Berl 



■^ 



Das Buss isch^ Beich. 22» 

geren QuäntitilQ r<^e Baumirolle und BaumwoUengarn verbrau- 
chen,, indem sie es bu Waaren von einem Werthe von mehr als 
30,000,000 Thlr. verarbeiten. Ausserdem werden aber seit 1830 
jährlich ifu Durchschnitte etwa für 1,500,000 Thlr. fertige 
Baumwollenzeuge eingeführt. 

d. Die Seide-Manufacturen vorzugsweise in den ^drdlP 
Hauptstädten concentrit, von 156 des J. 1820 bis auf 198 mit 
fast 14,000 Arbeitern im J. 1828 gehoben, bedüirfen ausser der 
im Lande erzeugten Seide noch jährlich eine Einfuhr voq 
1,200,000 Thlr. bi? 1,500,000 Thlr. an roher und gesponnener 
Seide. Ihre Fabrikate werden zum Werthe von 4,000,000 Thlr. 
geschätzt, aber noch durch eine Einfuhr von nahe an 3,000,000 
Thlr. fertiger seidener Stoffe ergänzt 



• < 



c. Die Metall waaren-Fabriken werden bei dem grossen 
Reichdium der Russischen Bergwerke mit jedem Jahre gleich- 
falls bedeutender, im 3. 1820 wurden 258 gezahlt, darunter 51 
in Messing, 1828 bereits 291, darunter 182 für Werkzeuge und 
Stahlwaaren aller Art, ausgezeichnete Gewehrfabriken, darunter 
die erste kaiserliche zu Tula, welche noch^ jetzt 7000 Arbeiter 
jährlich beschäftigt und über 70,000 Gewehre, Pistolen und Sä- 
bel liefert; femer Nadelfabriken, Drathmühlen und 55 Fabriken auf 
Messingnaaren aller Art. , . ' 

f. Unter den Thofi- und Glaswaaren-Fabriken werden 
166 für Spiegel, Krystall und andere Glas waaren aufgeführt, 
welche jährlich über 15,000,000 Stück Bouteillen, 80,000 Kisten 
Tafelglas, 1,500,000 weisse Glastafeln liefern, und sogar an Spie- 
geln *) und feineren Glaswaaren dem Auslande würdige Handelsarti- 
kel darbieten konnten; 21 Porcellan- und Fajence Fabriken, darun- 
ter die kaiserliche zu Petersburg und Moskwa ausgezeichnet. 

ff. Die L e d e r-M anufacturen sind die ältesten im Russischen 
Staate, da die Russischen Juften schon einen gesuchten Gegenstand 
des Handels in den späteren Zeiten des Mittelalters für das mittlere Eu- 
ropaausmachten, also die einzigen eigenthümlichenManufacturenw^t- 



•) Die kaiserliche Spiegel -Manufactur liefert jetzt die grössten 
Spiegel auf ^er Erde von 150 Zoll Höhe und 90 bis 96 Zoll Breite. 
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ren, welolie die Czare, die lich um die Förderung der Industrie 
verdient gemacht haben, bereits vorfanden. Im J. 1820 wurden 
bereits 1400 grössere Lederfabriken und Gerbereien gezählt , die 
1828. mit Einschluss von Polen bis auf 1930 angewachsen waren, 
und jährlich über 3,500,000 Thierhäute bereiteten uhd zum Tb^l 
völlig verarbeiteten. Die Ausfuhr an Häuten und Lederwaaren 
ist in den letzten Jahren seit 1825 zwischen ^,400,000 Tlilr. und 
3,000,000 Thlr. gewesen. 

h. Seife-, Xalg|> und Waciht-FAhriken finden in Rpsr 
land diurch den grossen Vorradi d^ dazu nöthigen rohen Pro- > 
ducte eine hinreichende Aufmunterung, diesen 'so leichten Er« 
werbzweig lebhaft zu betreiben , und bei der grosaen Wohlfeil- 
heit des rohen Materials auch einen nicht unbeträchtlichen Theii 
ihrer Fabrikate im Ausfuhrhi^idel abzusetzen. 200 Pottaschesie- 
dereien lieferten jährlich über 500,000 Pud oder gegen 106.000 
Centr. Waare, wovon für mehr als 1,000,000 Thlr. noch jetzt 
ins Ausland abgeht, obgleich die Ausfuhr nicht mehr im Zuneh- 
men ist In 700 Seifenfabriken wurden über 2,000,000 Pud 
oder 70,000,000 ^ Berl. Waaren verfertigt; 253 Wachsbleichereien 
befriedigten nicht nur den starken Bedarf des Landes ^ sondern 
lieferten auch noch seit 1825 für 600,000 bis 000,000 Thlr. 
Waaren dem Ausfuhrhandel, wiewohl auch dieser Zweig jetzt im 
3inken begriffen ist, aber freilich noch viermid so hoch. als zu 
Anfsu^g des Jahrhunderts steht Gegen 300^ Lichtfabriken ver« 
brauchten über 170,000 Centr. Talg« und doch war noch zur 
Ausfuhr, seit 1825 jährlich noch im Steigen, für 10 bis 
J 3,000,000 Thlr, Talg vorräthig. 

i Unter den Papiermühlen, Oelmühleh und derglei- 
eben Mahlwerken verdienen nur'die 71 Papiermühlen Erwäh- 
nung; der Bedarf wird befriedigt |t aber die Fabrikation könnte 
weit schwunghafter bei den torhandenen Stoffen und den natür- 
Uchen HülfsmitteÜn betrieben werden. 

k. Gröaaere Gewerbe im Brennen^ Brauen und Sie- 
den. Zuckerraffinerien werden im eigentlichen Russland 
1827 30^ gezählt, darunter 17 in der Stadt Petersburg« ^ ausser- 
dem noch iin Gouvernement Petersburg, in der Statthalterschaft ' 
^^g^9 j^ 2 in den Statthalterschaften Moskwa,^ Arehangeldc und 
Wologd?^, und je 1 in defc S.tatth2^Uers.chaften E^thland, Tw^r, Tuli^ , 
und Kaiug^ $i^ bereiteten in ü^(m 1 975^000 Pud. m^l^Qpf)^ % 
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Pf.) Zucker und 25»161 Pud Sjrrup. Die Einfulir an rolTem 
Zucker vr&x io diesem Jahre 28^800,000 Rubel Pap. und ist durch« 
ftchnittUeh auch jetzt iicM>h nicht viel höher, denn wenn sie auch im J. 
1829 auf 38,500,000 Rub. Pap. (gegen 11,870.800 Thlr.)^estiegen war, 
la sank sie 1832 auch, wiederum auf 20,^00,000 Ruh. Pap. Die Berei« 
tung des Zuckers aus Runkelrüben findet in einigen Fabriken 
der Std^halterschaften Saratow und Orel statt. — Die Brant- 
wein be reitung geschieht theils in Krpnfabriken, deren aber 
nur 1827 25 gezählt wurden, theils in Privatbrennereien, bereits 
1801 auf 23,3] S gezählt, aber der Verkauf des Brantweins ist 
ein kaiserlicher Rega^ und findet nur in besonderen auf Pacht 
ausge^benen Krontiinlqitttben, oder gegen anderweitige mit der 
Krone abgeschlossenen Verträge statt. Die Fabrikation dieses 
Getränks gab si;hon 1801 18,810,000 Wedros oder gegen 200,000,000 
Berl. Quart, wovon -|^^. toq der Krone und Jl ^on Privatbesitzern 
geliefert- war, un4 welche iniigesammt gegen 15,000,000 Tschet« 
• wert Getreide, ader etwasi über^ der damaligen Emdte forderten, 
letzt fehlen una. aus. der letztea 2ieit genauere Angabeii über deu 
ungefähren jährlichen Verbrauch; er wird abei* mit Einschluss 
von Polea auf 33,p00,00a Wedros (oder über 370,000,000 Quart) 
jährlich- gesflfhdtzt, und nach gleichem Maasstabe nicht mehr als -^ ^ 
der durehsehnittliehen^^ Erndte gegenwärtig in Anspruch nehmen. 
Dies wird aber ausserdem noch dadurch ermässigt, dass auch in den 
Bussischea Ostsee- und dem Polnischen Provinzen die Branntweinbe- 
reitung aus. Kartdffeln^ längst eingeführt ist. Als Maasstab des 
vergvässerten Vexhrauchs. dient einigermaassen der gesteigerte 
Ejtrag der Tranksteuer, die während der Riegierung Alexanders 
in den 24 Jahrea von 12,000,000 Thlr. auf das Doppelte sich er* 
hoben hat, wobei freilich^ die Vermehrung der Bevölkerung in 
Anschlag gebracht werden muss, die^indess keinesweges das 
Doppelte erreicht -« Für die Brauereien fehlen gegenwärtig 
gleidifalla alle bestimmtere Angaben«. 

L.D^r S^hiftibau -und die dabei vorkommenden 
Gewerbe werden mit lebhaftem Schwünge in den Ostseehäfen, 
so wie am. achwarzen Meere belieben, und selbst auf der Wolga, 
Kama,^ Oka weisen vielfache Fahrzeuge erbaut, abgerechnet die- 
jenigea Flösse und Barken,, welche jährlich 10,000 Stück an der 
Zahl von den Bauern an den Flüssen leicht zusammeugezim- 
tterl werden» um sie bequemer nach den grösseren Städten zu 
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fuhren und sie dort als Brennho1s*su T«rkBafen. — Die Tttuschlik« 
g e r e i e n, d ie S e e g e.l t u je kJ) e r e i t e r habennielit nur einen jährlich 
beträchtlichen Absati im Inlande, sondern senden auch dürth« 
schnittlich jährlich für 2,000,000 Thaler bis 3,000,000 Thaler 
Waaren ins Ausland, namentlich nach England und den Nieder- 
landen, jedoch nicht mehr sorieli als in den ersten 20 Jahren 
dieses Jahrhunderts. 

Doch ausser dieser höheren Industrie in den Fabriken und 
Manufacturen waren in den gewöhnlichen Gewerben des. Lebens 
berdts 1827 702,652 Handwerker und, Zunf^^enossen in den 
Städten beschäftigt, und eine noch viel beträchtlichere Zahl sucht 
in den Dörfern theils in einfaehen Gewerben der wollenen und 
leinenen Zeugbereitung, theils in Metallarbeiten, wie namentlich in^ 
der Verfertigung von Schlössern in den Schmiededärfem der Statth. 
Nishegorod, theils in der Bereitung von Bastmatten, Kaviar, Borsten- 
Zubereitung, Pelzgerberei, Thransieden, Theerbrennen und dg), ihr 
Unterkommen, namentlich in den Moskwa zunächst iisgcmtta 
östlichen und südlichen Statthalterschaften. -— 



8v^. 
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Die yerschiedenen Zweige des 

Handels. 

Ausser den in den früheren §§. angeführten Werken von 
Georgi, Storch und Friebe sind als die wichtigsten Hülfsmittel 
, für diesen Gegenstand die ofßciellen tabellarischen Uebersichten xu 
gebrauchen, welche Graf Nico 1. Romanzow zuerst 1803 über 
den Russischen Handel, doch vorzugsweise nur den auswärtigen 
während des Jahres 1802, in 21 Folioblättem in Russ. Spr. hgr- 
, ausgab (Deutsch bei Storch^ RussL unter Alexand. liief. L2 und 
21), und welche in den letzten J. von dem Staatsrath und Direc*. 
tor des Commerz-Collegiums Dmitrji Bibikoff lieit 1825 jähr- 
lich fortgesetzt, zuletzt für das Jahr 1 832 in 28 Tabellen Peterah. 
1833 4to herausgegeben sind. Aus diesen hat eine recht brauchbare 
Zusammenstellung A. v. Richter in den Dorpater Jahrbüchern 
Bd. 1. Heft 5. S. 443^62 geliefert. — 
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Husslandf Handel gewinnt ein selbstHndiges Leben und 
seine eigenthümliche Stellung im Welthandel erst durch peter 
den Grossen, der ihnk die Häfen an der Ostsee und dem schwar- 
ten Meere eröffnet und in allen seinen [lolitischen Verträgen 
auch mit den entferntesten Staaten das Handelsinterresse der von 
ihm beherrschten Völker wahrnimmt. Doch wird schon unter 
'ihm im auswärtigea Handel der Seeverkehr be^ weitem der be- 
deutendste Theil desselben, und daher bleibt auch späterhin fort- 
während; das Bestreben der Russischen Regierung dahingestellt, 
für den Seehandel nach Osten, Süden und Westen neue Erwei- 
terung sich anzubahnen und immer das augenblickliche politi- 
sche Uebergewicht in einem fremden Staate zu Handelsmonopo- 
le für sich zu benutzen. Catharina IL genoss hier bereits in 
reichlichem Maasse ausserordentliche Vortheile von Peters de« 
Grossen Anstrengungen, und die mit jedem Jahre steigende Zöll- 
einnahme gestaltete sich zu der erwünschtesten Hülfsquelle für 
ihre rastlosen Unternehmungen. Daher begünstigte sie auch 
ihrerseits vor allen Dingen den auswärtigen Handel, wie dies 
die Handelsverträge mit Dänemark von 1782, mit Persien von 
1784, mit Oestreich von 1785, mit Neapel und Sicilien und Por- 
tugal von 1787, mit der Pforte von 1792 und mit England von 
179^ bezeugen. Zur Beförderung eines grösseren Geldumlaufs 
stiftete sie 1768 die Reichsassignationenbank, die auch zugleich 
zur Staats-Creditanstalt erhoben wurde. Nicht minder bemerken 
wir selbst unter der Regierung des Kaisers Paul eine ausgezeich- 
nete Aufmerksamkeit dem Handel gewidmet, wie dies aus der 
Stiftung des Disconto-Comptoirs im J. 1797, des Assecuranz- 
Comptoirs^m Jahr 1798 und der für den gesammteh inneren Ver- 
kehr vortheilhaften Reichshjpothekenbank im Jahr 1797 hervor- 
geht. Durch die Besitznahme eines Theils vom nordwestlichen 
Nordamerika wurde er Veranlasst, die Begründung der Russischen 
Amerikanischen Handelsgesellschaft für den Pelzhandel ihi Jahr 
1799 mit einen Stamm-Capi(;^l von 2,750,000 Bub', ih 5^00 Ae- 
tien unter seinen Schutz zu nehmen, die jetzt zu Irkutzk 1821 
auf 20. Jahren ihren Freiheitsbrief erheuert erhalten ha^ und be- 
reits 8000 Actien zu 500 Ruh. Pap. besitzt. 

Die VerwaUung des Kaisers Alexander wirkte aber noch 
viel entschiedener auf das raschere Emporheben des Russischen 
Handels ein. Die Reichsleihbank, ini Jahr 1803 errichtet, be- 
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währte einen wohldAdgeii ^lofloift naeH ijlen Seiten des Ver- 
kehrs; ihr folgte im Jahr 18 J8 eine Erweiterung der bereits un« 
ter Catharina angel^^ten HandeUhank,^ deren Zettel in allen Lan- 
descassen angenommen werden^ Sie disponirte im Jahr 1823 
über 158,748,489 Rob, Pap. — Ausserdein( war bereits eine Ge* 
Seilschaft für den Baeringsjfang anf dem weissen Meere errichtet, 
dureb verschiedene Ukasen Wollmärkte im ganzen Russischen 
Reiche, vorzüglich im südlichen Russland im Jahr 18S2^ angeordnet, 
indem zugleich dui^eh Handels* und Schifffahrtsschulen zu Petersburg, 
Riga, Odessa» Aireha^gel, Kh'olmogorj und Irkntzk sowohl allg«»- 
meine Handelskenntnisse verbreitet, alt auch Zöglinge für den 
Schiffsbau gebildet wurden. Die glänaoende politi«Lche Lage des. 
Reiches, seine Erweiterungen gewährten auch die wesentli<;hsten 
Vortheile für den Handel, namentlich die Vereinigung mit dem 
Czarthum Polen, wodurch der grösste TheU der früher in Preu^sen 
getriebenen Handelsgeschäfte dieses^ Landes für Russland er* 
Worben wurde, und eben so wesentlich, wenn gleich nicht von 
dem grossen Umfange des Waarenaustausehs,, wai: die Elinv^rlcir 
bung des GroitiilürsJtenthums Finnland^ 

Kaiser Nicolaus hat nene Vortheile für den Russischen Han- 
del durch die letzten Friedenschlüsse mit den Persem und Tür- 
ken in den Jahren 1828. u. 1829^ erworben», den innmi Verkehr 
durch neue Wasserverbindungen, durch die Kunstrasse zwischen 
Moskwa und Petersburg und Erweiterung der vorhandenen An- 
lagen in Polen und Westrussland gefordert Seit dieser Zeit 
werden erst regelmässig Dampfschiffe zur Verbindung der Ostsee- 
häfen mit den nördlichen Meeren Europas, und eben so. auf dem 
schwarzen Me« a ap^pwi^idt. 

Ehe ich nun zu den Cone^trationspunkten des inneren und 
auswärtigen Handels übergehe, und vorher die Gesamimtergeb* 
nisse des Land- und Seehandels in der Gegenwart nachr ofüciel* 
len Angaben aufstelle, scheint es noth wendig noch folgende allge- 
ineine Bemerkungen* vorangehen zu lassen. — Der innere Ver- 
kehr ist zwischen den verschiedenen Statthalterschaften des ei- 
gentlichen Rüsslands sehr lebhaft, nur wenigen Einschränkungen 
und fast gar keinen Auflagen, da die Strassen- und Canal^Abga« 
ben sehr gering sind, oder drückenden Stapelrechten unterwor- 
fen. Davon sind aber Polen und Finnland ausgenommen, die 
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^nter efn^r besonderen Zollverwaltung gtetien, und die in vielfa- 
chen Beziehungen/ namentlich, was Polen anbetrift, wie abgesperrte 
Länder gegen einander zi| betrachten sind. Moskwa und Peters« 
btirg gelten auch für den iiineren Verkehr fast als die Hauptpunkte, 
nächst dein Kaluga, Tula,. Kursk, Nishnei-Nowogorod, Warschau 
und Lublin, Die Landstrassen (S. 143) sind gut, datf Fuhrwesen 
billiger als in irgend einem anderen Lande, und der Transport 
besonders durch den Schlittenweg des Winters und die einspän- 
nigen Schlitten-Carawanen^Züge, die sehr wenige Menschen als 
Führer bedürfen, ausserordentlich erleichtert , 

Im auswärtigen Handel betreibt jetzt Petersbinrg die voll- 
ständigeHälfte aller Geschäfte nach demWerthe derWaaren; 
Rica nimmt davon den achten und Odessa den zwölften Theil. 
Sehen wir auf die Richtung der Ausfuhr, so geht ein Zehntheil über 
die westliche Landgränze, mehr als drei Fünftheile über die Ostsee, 
ein Vierzigtheil iiber das weisse Meer, ein Achttheil über das schwarze 
Meer, ein Eii^undert^und dreizigtheil über das Caspische Meer, 
ein Vierzehntheil über die Asiatische Landgrenze und ein Acht- 
sigtheil wird aus dem Osten, Süden und Westen durch Moskwa, 
durchgeführt. 

Die Gesammteinfuhr an Waaren betrug nach den ofR- 
ciellen Angaben *^), die aber nach den Mittelpreisen zwischen 
den Preis • Couranten und den bei der Ausfuhr oft viel höheren. 
Declaratlonen der Kamfleute re^ulirt worden sind, für die 10 
Jahre 1814—23 1,646,904.710 Ruh. Pap. = 507,795,710 Thr. Pr. 
ftlso ini Durchschnitt Jährlich 

164,690,471 — — = 50,779,571 — — 
jand für die 10 Jahre 1824— -33 

1,951,844,619 — — =601,818,760 — — 
also im Durchschnitte jährlich 

195,184,461 — — = 60,181,876 — — 
Mithin ist in den letzten zehn Jahren ein Mehrbetrag von 

304,939,909 — . — = 94,113,050 — — 
Qder im Durchschnitte jährlich 

30,493,990 — ~ — 9,411,305 — — 

*) Von diesen ist a«»sser Polen «nd Finnland bis 1831 auch 
|^as«rabic« ooch ansgescblossen, dann aber jnit aufgenonnaen. 
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Das^ bemerken wir, dasM die Einfuhr in dreissig üahren sich 
geradem verdoppelt hat, denn lie gtieg 18^^ durehschnittlich 
nicht über 30,000,000 Thlr. , dass sie das Maximimi bis jetzt im 
J. 1829 nemlich 202,000,000 Rub. Pap, oder 62,283,300 Thlr. 
erreicht hat, dass aber in den letzten sechs Jahren, nehmen wir 
das J. 1831 aus, wo in den Ostseehäfen die Cholera hauste und 
die Oesammteinfuhr um 8,000,000 Thlr. herunterbrachte (bis auf 
176,000,000 Rub. Pap.)» die Schwankungen bei dem Betrage der 
Einfuhr nur um 1,000,000 bis 3,000,000 Thlr. von Jahr zu Jahr 
statt gefunden haben. Das Verhältniss zwischen der Land- und 
Seeeinfuhr steht gegenwärtig im allgemeinen so, dass man ein 
Drittel des Gesammtwerthes auf jene, zwei Drittel auf . diese 
rechnen kann. x 

DieGesammtausfuhr an Waaren be^iug nach denselben 
Angaben : 
für die 10 Jahre iai4--23 

2,181,894,424 Rub. Pap. = 672,851,770 Thr. Pr. 
also im Durchschnitt jährlich 

218,189,442 — — = 67,285,177 — ~ 
und für die 10 Jahre 1824—33 

2,307,399,C:j5 — — = 711,558,100 — — 
also im Durchschnitt jährlich 

230»739,900 — — = 71,155,810 -r — 
Mithin ist in den letzten zehn Jahren ein Mehrbetrag von 

125,504,581 — — = 38,706,330 — — 
und im Durchschnitt jährlich 

12,5.50,458 — . '— = 3,870,633 — — 
Das Verhältniss der Zunahme bei der Ausfuhr gegen den An- 
fang des Jahrhunderts bleibt ganz dasselbe, wie bei der Einfuhr, 
nemlich das Doppelte gegen die durchschnittliche Ausfuhr der 
Jahre 18«^ von 34,500,000 Thlr., wobei natürlich sehr sorgfäl- 
tig der damalige Cours der Papierrubel gegen das Silber beob- 
achtet werden muss. Dagegen ist die Ausfuhr viel grösseren 
Schwankungen untei vrorfen , weil diese sich nach dem Bedürf- 
niss der mit Russland Handel treibenden Staaten richtet, wie- 
viel diese jährlich von dem Ueberfluss der Russischen Prodncte 
gebrauchen. fWir sehen daher schon 1S25 die Ausfuhr auf 
244,360,000 Rubi Pap. gesUegen, dann aber 1827 wieder auf 
236,770,0 ao Rub. und 1828 gar auf 200,000,000 Rub. aurückge- 
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gangen; sie steigt 1829 wieder auf 219,000,000 Rub., erreicht 
1830 das Maximum der Ausfuhr bis jetzt von 274,000,000 Rub. 
(84,560,000 Thlr.), geht dann ilii nUchsten Jahre auf 246,333,6^0 
Rubel zurück und steigt 1832 abermals auf 262,600,000 Rubl: 
mithin ist hier das Schwanken achtmal stärker wie bei der Ein- 
fuhr und dreht sich uni eine Summe von 5 bis 24,000,000 Thlr. 
Auch ist der Mehrbetrag in den letzten zehn Jahren nicht in 
gleichem Verhaltnisse, wie bei der Einfuhr gewachsen, eristnäm* 
lieh um 60 Procent zurückgeblieben, was zum Theil aber auch 
Yortheilhaft der gesteigerton Industrie der Russischen Manufac- 
tiiren und dem vermehrten Wohlstande sich zuschreiben lässt^die 
beide gemeinschaftlich für die Einfuhr einen' stärkeren Bedarf 
an rohen, nicht in Russland zu erzielenden Producten, nament- 
lieh Colonial* Waaren, Wein, Baumwolle umt Färbestoffen her- 
vorgerufen haben. Das Verhältniss der Landausfuhr zur 
Seeansfuhr ist auch durchaus verschieden von dem bei der 
Einfuhr, indem nijir einAchtheil der Waaren zu Lande und 
sieben Achtheile zur See ausgeführt werden. 

Betrachten wir nun besonders den auswärtigen Handelsver- 
kehr in den edlen Metallen, welcher von den Waaren gesonde'rt 
nach Barren und nach ausgeprägten Münzen in den Zolllisten 
aufj^eführt wird, so finden wir die Gesammt-Einfuhr in den 
lö Jahren 1814—23 auf 321,96^,988 Rub. = 99,275,000 Thr. 
also im Dutchschnitt jähriich 

32,196,998 — = 9,927,500 — 
und fast eben so gross in den 10 Jahren 1824 — 33 

322,136,144 — = 99,345,100 — 
also im Durehschnitt jährlich 

32,219,699 — =: 9,934,400 — 
Dagegen die Ausfuhr in den 10 Jahren 1814 — ^23 

60,982,229 — = 18,802,840 — 
also im Durchschnitt jährlich 

6,098,222 — = 1,880,284 — 
und beinahe der gleiche Betrag in den 10 Jahren 1824-^33* 

59,306,701 — = 18,284,510 — 
also im Durchschnitt jährlich 

5,930 670 — = ,1,828,451 — 
Es sind daher an Gold und Silber mehr eingeführt als ausgeführt: 
in den 10 J. 1814— 23 = 260,987,759 Rub. P. = 80,472,160 thr. 
und in d. 10 J. 1824—33 = 262,829,443^ — — = 81,060,590 — 
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Reehnes wir nun den Mehrbetrag der Antfulir g^^en die Ein* 
fahr dei Ruiiitchen Staates 'für Waaren, ohne luf&rdertt auf daa 
Verhältnis« im Verkehr mit den edlen Metallen zu sehen, so erhalten 
irir scheinbar das höchst günstige Verhältniss für die Handels- 
bilanee Russlands in den 10 Jahren 1814—23 mit 534,089,714 
Rub. Pap. oder 165,056,060 Thlr., also jährlich über 16,505,606 

Thlr,, und in den 10 Jahren yon 1824—33 von 355,554,386 
Rub. Pap. oder 109,769,340 Thlr., also jährlich doch noch* im 
Durchschnitte über 10,976,934 Thlr. Diese Ueberscfauss- Summen 
■und nun sum grossen Theil durch jenen so eben angeseigten 
Mehrbetrag in der Einfuhr der edlen Metalle gegen die Ausfuhr 
ersetsty aber dieser Vortheil wird dadurch bedeutend ermässigt, 
wenn man «rwägt, dass in den Einfuhren des Geldes auch die 
im Auslande gemachten Metall-Anleihen und die Contributionen 

^ der Türken n^it einbegriffen sind, die durchschnittlich wenigstens 
in der Periode der letzten 10 Jahren wohl auf 6,000,000 Thlr^ 
jährlich angenommen werden müssen. 

Die Zahl sämmtlicher aus den 36 Häfen des Russischen 
Reichs ausgelaufenen Seeschiffe in den 10 Jahren 1814 — ^23 
beträgt 39,623, also im Durchschnitte jährlich 3962, und in den 
10 Jahren 1824^—33 ist sie auf 45,577 gestiegen, also yn Durch* 
schnitte jähilich auf 4557 Schiffe: mithin sind in der letzten Pe- 
riode 5954 Schiffe oder jährlich 595 Schiffe mehr ausgelaufen, 
als in den unmittelbar vorhergegangenen zehn Jahren. Eben so 
ist die Zahl der in allen Russischen Häfen angek^emmenen Schiffe 
für die erste Periode von 1814—23 40,321. oder im Durchschnitte 
jährlich 4032 und für die zweite von 1824—33 45,234, .oder im 
Durchschnitte jährlich 4524: mithin sind in dieser 4922 Schiffe oder 
jährlich 492 Schiffe mehr angekommen, als in der früheren. Doch 
gab es auch zu Anfang dieses Jahrhunderts bereits Jahre, in denen 
die Zahl der ein- und ausgelapfenen Schiffe noch höher als die 
hier angegebene Durchschnittszahl stand*), wiewohl man nicht 
verkennen kann, dass die Grösse derselben durch die Summe 
der auf ihnen eingeführten Tonnenlast zum entschiedensten Vortheil 
die jetzige grössere Bedeutsamkeit des Handels nachweist. Aus-v 
serdem ist aber gerade in den letzteren Jahren das schnelle An* 



*) ^ Ij gfep z* B* 1600 4800 Schiffe in BammOicbe Anssischa 
Hafen eio und 4786 Schiffe ai^ 
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ytetsen <ler Zahl der J&hTli<;h im ScKiffsveirkehr mit dem Am^ 
lande b^gehkftigten Kauftahrer sa sehr bemerkenswertli. 1825 
liefen in sämmtliche Rnuiiche Häfen nur 4263 Seh. ein, 422S Seh. 
aus, 1820 bereits 4488 Seh. ein und 4562 Seh. aus, 1830 5800 
Seh., [darunter 3583 mit Ballast und 2311 mit Waaren beladen] 
ein und 6128 Seh. aus, 1831 5577 Seh. [darunter 3550 mit Bal- 
last und 2080 mit Waaren beladen] ein und 5715 Seh. aus, end- 
lich 1832 5720 Seh. (darunter 5433 mit Ballast und 2287 mit 
Waaren beladen) ein \und 5721 Seh. aus. Wenn aber bei den 
teingelaufenien Sehifüen nur i roa der Zahl mit Waaren, leer ein- 
laufen, um Russische Preduete und Waaren abzuholen, so ist 
bei den ausgelaufenen Schiffen im Darohsehnitte hbchstenji 
nur ttV *) unbefrachtet, die übrigen gehen mit Waaren angefüllt 
aus den Russischen Häfen ab. 

Von diesen wirklichen See-Schiffen ist jetit durchschnittlich 
^nach den Nationalverhältnissen folgende Abstufung mi machen : 
•^^nglbche, r Russische, tV Schwedische, T4 Holländische» 
rr Preussische, iV Dänische;, tV Italieniddie, tV Oestreichische 
^1^ Meklenburgische und Hanseatische, -^^ Türkisdie, ^^^Franzö- 
)ii8<!he, endlich ^^^ Amerikaiiische. Ueberdies sind' aber auf der 
Küst^nfahrt gegenwärtig im schwarzen und Asowlschen l^eer^wi- 
^ sehen 25o0 und 3500 kleinere Fahrzisuge und auf der Ostsee zwi- 
lifhen 700 bis 850 Fahrzeuge ununterbrochen beschäftigt 

£rwägen wir litin die Bandeisverhältnisse * der einzelnen 
•Staaten Europas mit Russland, so erlangen wir aus den Tabellen 
für dife Jahre 1827-^-32 durchschnittlich folgende Resultate : Eng-' 

. land nimmt die Hälfte der Russischen Ausfuhr gegen 115,000,000 
Rub. (35,000,000 Thaler.) und giebt ^ur i der Einfuhr gegen 
65,000,000 !lub. (20,000,000^ Thlr.) nach Russland zurück, hat 
also jährlich eine nachtheilige Bilanz von wenigstens 40, bis 
60,000,000 Rub. (13 bis 15 MilLThlr.) gegen sich. Die Türkei 
tiahm jährlich für 2I^00Ö,00(y Rub. und gab nur zur Einfuhr 

" 12,000,00(i Rub. befand sich also in einer nachtheiligen Bilanz 
von 0,000,000 Rub* (gegen 3 MilLThlr.). — Preussen nahm für 
17,000,0000 Rüb. tind hatte dagegen nur einen Absatz^ eigener 
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*) Im J. 1830 S^ftfeti 1^7 beballastet und 6001 beladene» 1831 
343 mit Ballast und 5^73 beladen $ 1832 307 mit Ballas^1||^j^ und 
5414 mit Waaren beladen unter den ausgelänfei)^A StiUffen^*- 
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Waaren dorthin für 7,000,000 Rub., also in diesen Jahren eine jähr- 
liche nachtheilige Handelsbilanz von 10,000,000 Rubel oder über 
i Mill. Thlr. ' — Dänemark hatte aber die nachtheiligsteh Verhält- 
nisse unter allen Staaten im Russischen Handel gegen sich, denn es 
erhielt jährlich für t6,000«000 Ruh. und gab nur zurück für 
1,500,000 Ruh., blieb also im Nachstande von 14,500,000 Ruh. (über 
4,000,000 Thlr.). Oestreich stand mit Russland in gleichem 
Handelsaustausch mit 13,000,000 Ruh. Aus- und Einfuhr. Das 
Königreich der Niederlande erhielt von Russlfind für 
12,000,000 Ruh., und führte nur ein für 5,500,000 Ruh., blieb 
also im Nachtheil von 6,500,000 Rubel (gegen 2 Mill Thlr.). 
Frankreich dagegen stand im Vortheile, jährlich mit 2,000,000 
Ruh. (über 600,000 Thir.), da es für 12,000,00(J Ruh. einführte 
und nur für lÖ Mill. Rubel zurücknahm. Noch mehr die Han- 
sestädte jährlich mit 21,000,000 Ruh. (über 6,500,000 Thlr.) im 
Vortheii gegen Russland, da sie für 28,500,000 Rub. einführten 
und nur für 7,500,000 Ruh. an Russischen Waaren mit sich nah- 
men. Italiens Staaten, zusammen aufgeführt in den Russi- 
schen Zolllisten, hatten eine nachtheilige Bilanz voii 7^500,000 
Rub. gegen sich, da sie für 10,000,000 Rub. aus Ru^sland bezo- 
gen und für 2,500,000 Rub. nur dahin absandten. Schweden 
steht in gleichem VerhältDisse mit Oestreich, um nicht me&r zurüdc- 
zu nfihmen, als zu geben, und zwar jährlich für eine Summe von 
2 biA ^ Mill. Ruh., so dass bald das eine Jahr zu Gunsten Russ> 
lands, das andere zu Gunsten Schwedens, steht *) 

Bei den Ausser-Europäischen Handelsverhältnissen dies 
Russischen Staats bemerken wir zuförderst, dass die Nordame- 
rikanischen Freistaaten bereits ^UjährHch ihre Schiffe nach 
den, Häfen der Ostsee und des schwarzen Meeres senden und 
einen sehr vortheiihaften Handel für sich treiben, da sie in der 
Handelsbilanz 12,000,000 Rub. (über 3,600,000 Thlr.) für sich ha- 
ben, denn ihre Ausfuhr beträgt nur 8,000,000 Ruh., ihre Einfuhr 
dagegen 20^000,000 Rub. Mit Asien ist der Handel gleichfalls 






*) Für Scflweden haben M^ir bereits die neueste Angabe für das 
7ahr IdjiK'officiell angezeigt erhalten; es gab In diesem Jahre für 
2«30$SMIl^ ^ Russland und nahm nur zurück für 1,027,500 Rub. 
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mKchelnend nach th eilig für Russland, aber hiebet datf Mlui 
Bicht übersehen, dass Russiand den Vermittler für denAustausoh 
der Waaren der Mittel-Asiatischen Völker mit den übrigen Staa* 
ten Europas macht, also einen beträchtlichen Theil seines Vet* 
lustes an China, Persien und den SteppenvÖlkem der Monge« 
lei wieder mrückerhält Die Ausfuhr Russlands nach Asien beträgt 
gegenwärtig etwa ein Vierzehntheilder gesammtett, nemlich ge* 
gen ]9,00a,000 Ruh. (noch nicht 6,000,000 Thlr.); sie stieg 1829 auf 
22,500,000 Rnb, fiel das nächste Jahr 1830 auf 1 7,800,000 Rub.» 
blieb 1831 und 1832 ge^en 18| MilL, und war 1833 wieder 
17,949,185 Ruh. (5,534,330 Thir.), worunter tiach China für 
7,333,151 Ruh., nach der Kirgisen • Steppe für 4,625,338 RuK 
und nach Persien für 2,960,580 Ruh. ausgingen. Die Einfuhr 
ans Asien nach dem Russischen Staate betrug 1 827 24,500,000 Rub.y 
1828 26,200,000 Ruh., 1829 und 1830 25 Millionen, war 1831 
lind 1832 mit kleiner Differenz untereinander auf 22 Milltonetl 
gesunken, und stand im Jahre 1833 wieder auf 23,113,701 Rub.y 
mithin also durchschnittlich in diesen letzten 7 Jahren 24,000,0(K> 
Rubel oder 7,400,000 Thlr.: woraus sich denn für den Russi« 
sehen Handel mit den fremden Asiatischen Völkern an und fü^ 
sich mindestens ein Jährlicher Ausfall Von 5,000,000 , ftuU 
(1,540,000 Thlr.) ergiebt. Unter der Einfuhr wurde aber de^ 
dritte Theil des Betrags (8,000,000 Ruh.) fQr ConsumtiMlien» 
TorzüglicH lliee, jährlich in fast gleichen Quantitäten, noch 
etwas mehr, nämlich über 9,0(X),000 Ruh. für Fabrikate, daTutater did 
Hälfte für Baumwolle -Waaren, gegen 5,000,000 Rub. für rohe 
Stoffe und nicht voll eihe MilL Rubel iü Gold und Silber aus- 
gegeben, in Bezug auf die Länder, aus denen die Russen di^d 
Waaren belogen, bemerke ich, dass aus China und P^rsien jd 
ein Drittel*), aus der Kirgisen -Steppe ein >8^hstheil des Be- 
trages eingeführt wurden. 

Die Zölle, die b^i deil eigenthümltchen ftniAiieUtnl Vt6rkält» 
Hissen dieses Staates (s. g. 21.) eine Haupteinnahme bilden taitti» 
len, und jährlich als Ausgleichung für die bei den übrigen Steii^nl 
weniger oder gar nicht betheüigten höheren Stände dienMn« die dedt 



^) Im Jahr 1^33 "wat die £inlfuhlr aus Cihiüä ifi^iü ttul^.> 
aus Persien 7,419^763 Rab.» und aus der Kirgisen-Steppe 4(M4)663 
Rubel. ^ 

Schubert*! Staticitk t ]Q 
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kpMiptsftelilich die eingefdhrtea Wmtmi Tetbravebeii, liitd mtgaaehtef 
des för die Grösse und Bevölkemng des Stattes in Europm doch qh- 
verhältnissmässig geringen Bettags der Einfuhr sehr stark. Sie mfts* 
sen als drückend erscheinen, da sie durchschnittlich Über ein 
Drittheil des Werthes der eingeführten Waaren und beinahe ein 
Fünftheil des gesammten Handels in Anspruch nehmen, während sie 
in den übrigmi Handelsstaaten Europas nur swischen einem Sechs- 
theile und einem Eilftheile des Werthes der vereingten Em- 
^nd Ausfii|ir verlatigen. Die Gesanunt* Zolleinnahme war in der 
oben schon gebrauchten ersten zehnjährigen Periode von 

1814—23 396,126,286 Rub. =^122,138,940 Thlr. 
also im Durchsch. jährlich 39,612,928 — == 12,213,894 '— 

and in der zweiten von 

1824—33 «73,339,401 — =: 207,61^980 — 

also im Durchsch. jährL "») 67,333,940 — = 20,761,298 — 
mithin ein Mehd)etr^ in der letzten Periode g^en die erste 
von 277,213,166 Kub. (86,474,040), oder jährifch im Durehschnitt 
27,721,311 Rub. (8,647,404 TJilr.) — Der Schleichhandel ist bei 
der Hohe d^ Zölle ein zu einträgliches Gewerbe, als dass er 
aaeh durch ^ lybrengste Bewachung völlig eingestellt werden 
könnte, die überdies bei der ausgedehnten Gränze eines so gros- 
sen Reiches einen überaus kostspieligen Staatsaufwand verursacht 
und dennoch die demoralisirende Bestechung« schwer yermeidm 
lässt In'den J. 1814->-23 wurden 3,363^666 R. Wahren coniis- 
eir^ also durchschnittlich im Jahre für 336,306 Rub., und in der 
darauf folgenden zehnjährigen Periode von 1824—33 für 6,243,668 
Ruh, (1,926,141 Thlr.), oder im Durchs<^nitt des Jahres für 
624,366 Rub. (192,614 Thlr.) und zwar davon t ftuf der Euro- 
päischen Landgränze: alisfo in letzter Periode ein Mehrbetrag von 
2,890,603 Rub.y Daraus kahn man aber keineswegs den Schluss 
ziehen, dass der Schleichhandel jetzt abnimmt, weil eine grössere 
Wachsamkeit häufiger den Versuch, heimlich Waaren ohne Ver- 
zollung durchzubringen, verhindert, sondern es wird sich viel si- 
cherer daraus die Folgerung entnehmen lassen, dass die Schmug- 
gelei noch viel stärkere Geschäfte als früher macht, und selbst 
den grösseren Verlust bei der gegenwärtig gesteigerten Confisca- 
tion zu ertragen vermag« 



*) Die drei stärksten Einnahme waren i83dssf8»500,000 Rub. 
1831 — 71>500,000 9ub.$ 1832 ss 84il6a>000 Rub. (26»I36,800 Thlr.)* 
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Hsnptgegeiiitilnd« ier Einfuhr lind ColonialirMi- 
reSy worunier der^Roh^Zucker, vie überall^ die ergte Stelle 
«nminint Er wurde 1827 für 28,800,000 Rub«, 1828 rür33MUL 
Rob^ 1829 für 38 MUL, 1830 für 33 MilL, 1831 für 24,600,000 
Rttb. eingeffthrt, beträgt also durchaefanittlich 32,000,000 Riib., 
oder beinahe ein Sechstheil der gesammten Elinfuhr, und sein Be. 
d^ ist gegen die ersten fünf Jahre dieses Jahrhunderts (180 J-^ 
geradezu auf das Sechszigfkche gestiegen*). Die Einfuhr an 
Caffee beträgt ungefähr wiederum den sechsten Theil des Zuk 
kers, war 1825 am höchsten auf 6,769,147 Ruh. gestiegen, ist' aber 
g^l^enwärtig nur durchschnittlich auf 5,000,000 Ruh. anzunehmen. 
Die Baumwolle^ roh und gesponnenes Garn, hat eine so bedeo. 
tende Einfuhr, dass sie gleichfalls ein volles Sechstheil der gesamm* 
ten Einfuhr ausmacht, nemlich durchschnittlich 18 J{ 31,000,000 
Rub., am stärksten im J. 1829 38,500,000 Ruh. : sie ist gegen ISOj- 
auf das Fun£iehnfache gestiegen. Eben so d^ Baumwollen- 
waaren bis' zum J. 1827, wo sie jährlich noch für 13 bis 15 Mil* 
Ikmen Rubel eingeführt wurden: dann sind sie aber beinahe auf 
ein Drittheil ^er früheren Einfuhr im Dufrchschnitte d^ Jahre 18}^ 
auf 5,500,000 Rub. gesunken. Die Pärbestoffe, unter denen ddr 
Indigo allein^ ausmacht, betragen über ein Zehntheil der Ein- 
fuhr und sind gegen ]807auf das Achtfache gestiegen, durchseien ttt- 
|ich ISH auf 20,000,000, R, am höchsten 1827 auf 23,000,000 Rub. 
Rohe und gesponneife Seide werden , durchschnittlieh für 
3,500,000 Rub., Seidenwaaren für 9,000,000 Rub. eingeführt; 
dies ist der sechsfi^fhe Betrag der Einfuhr in den Jahren 1801-*-5. 
Die Einfuhr der Wollenwaaren ist jetzt beträchtlich gegen den 
früheren Betn^ gefallen, und scheint noch alljährlich in der 
Abnahme begriffen zu sein: während noch im Jahr 1820 für 
22,300,000 Rvk. eingeführt wurden, ist der Durchschnittsbetrag 
für die Jahre 18H nv 7,500,000. Die Einfuhr an Wein, na- 
mentlich Französischen Crattungen, ist in den letzten 10 Jahren 
seit 1824 ziemlich eonatant auf 11,000,000 Ruh. geblieben, wo 
runter der Champaguor allein ein Viertfieil des Betrages einnimmt. 
Die jähii^e Einfuhr desThees beträgt seit 1825 durchschnitt- 
lieh 5,600,000 Rob«, der Früchte ^50(^,000 Ruh, beide Gegen- 
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itkide alto susammen eia ZwanzigtheU der gesammleii Einfuhr. 
Tabak wird seit 1 825 jährlich im Durckschikitt für 2,750,000 Rub., 
Blei für 1,500,000 Rub. eingeführt: von der bedingten Noth wen- 
digkeit und dem Betrage der Einfuhr dea Saliea iai achon oben 
Seite 223 daa Nöthige getagt v 

Bei der Ausfuhr aind alle Baup^g^egens^nde rohe Pro« 
ducte, unter welchen Flachs und Hanf obenan stehen^ die 
beide zusammengenommen, stets in Russland vorzüglich gesucht 
«lad, uud auch jetzt als Saat, gepresstes Oel, in unverarbeitetem 
Zustand, als grobe Leinwand, Segeltuch, Seilerwaaren, Tauwerk 
über ein Drittel der geaammten Ausfuhr, gegen 80,000,000 Rub* 
oder 24,666,600 Thlr., und noch bis jetzt den wichtigsten See* 
handeltreibenden Nationen unentbehrlich scheinen. An Hanf- und 
Leinsaat, die noch gegenwärtig als die beste in EUiropagilt, wird 
seit 1827 durchschnittlich für 13,500,000 Ruh., doppelt so 
viel als in den Jahren 180|.; an Oel aus beiden Gegenat&nden 
für 3,000,000 Rub.y an rohem Hanf für 23,000,000 Rub., an 
-rohem Flaehs für 26,000,000 Rub., an verarbeiteten Waaren 
zu Tauwerk für 3,000,000 Ruh., als Seegeltuch und grobe Lein- 
wand! für 1 1,600,000 Ruh. ausgeführt — Nächst dem steht Talg in 
der Linfuhr,^ seit 1827 jährlich im Durchschnitt für 40,500,000 Ruh. 
(12,483,000 Thlr.X also über ein Sechstel der gesammten Aua- 
fahr und ^egen die Jahre 180^ auf das Doppelte gestiegen. 
Dann nehmen die dritte Stelle in der Ausfuhr für gewöhnlich 
in Russland Getreide und Mehl ein, wie auch in den 8 Jahren 
von 1825 bis 1832 durchschnittlich jedes Jahr für 37,500,000 
Rub. (11,543,500 Thlr.), also beinahe ein Sechstel der ge- 
sammten Ausfuhr verschifft wurden. Ueber die durch den zweijährig 
gen ausserordentlichen Misswaehs in den J. 1833^34 veranlassten 
Maassregeln vergl. obenS. 214. Darauf folgen in deir Ausfuhr Eisen 
und Kupfer, jenes schon zu Anfang dieses Jahrhunderts eben so 
stark ausgeführt, dieses aber in der neuern Zeit in so starker 
Zunahme, dass g^enwärtig das Neunzigfache des Betrags aus den 
J. 1801 erreicht wird; wovon inzwischen der Geldertrag bereits 
8. 221. angegeben ist. Sodann folgt Bauholz, a. S; 217, Pelz- 
werk, s. ebendaselbst, wo zugleich auch über/ die Ausfuhr an 
Wachs berichtet wird, femer über die Ausfuhr von Pottasche s. S. 
230. — Die Ausfuhr der Schweineborsten, seit 1827 durch- 
schnittlich auf 4^300,000 Rub., ist zwar gegen das J. ISO^ aul» das 
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Doppelte gestiegen» war Jedocb in den J, M20 bt» 1826 noch riel 
höhet und fast abernialsvdoppelt so gross. — Häute und Lc* 
der wurden sdt 1827 jolbrUeh für 7,000,000 Rub. versandt, da 
runter für 2»50e,000 Rub.: (gegen ^»000 Thlr) Julten. 

Unter den Conp^n^^onspunkten für den Seebandel sind 
gegenwärtig die S^äfok d^r^Osts^ noch bei weitem 1>edeutsamer, 
als die des schwarz» .i^drAsatiidschen Meeres. Petersburg' 
steht, wie schon obenv gelagt,* vor atlen zuerst: es besitzt 46 
ausrandische HandelshUiuser, * darunter 3 Bankiers, 141 Handels* 
h&user zur ersten Grildf^'^l&l Handelshäuser zur zweiten GHde 
nnd 980 Hauser zur ^ritten Gthfe gehörig. . Die Zahl d^r in 
den Hafen Kronstad| ein- und auslaufenden S^chüTe war in den 
6 Jahren ]820>^26 durchschnittlich 1100^), welche für 120 bis 
130,000,00a Rub^ ein« und nur für 93 bis 105,000^000 Rab. ans> 
führten y also um 25,000,000 Rub. mehr von dem Auslande nah- 
jnea, als dorthin gaben, was ganz in der Natur der nördlichen 
Jiage dieser Stadt Hegt^ die zugleich- als der voticreichste Sitz 
^s Hofes, und der reichsten Leute des Landes die meisten Be- 
dürfnisse des Luxus und der im Auslande besser gearbeiteten ' 
Waaren für sich verlangt. In den 8 Jahren von 1*826 — 33 ist 
£e durch&cbnittliehe Znhl dpr ein- und auslaufenden Schiffe- 
auf 1289^ gestiegen, unter denen ^er die Hälfte Englische, 
^j Preussische, '^'y Schwediische und Norwegische, ^'^ Hansea- 
|4sche, -^j^ Amerikanische, ^^ National - Russische, ^^ Franzö- 
sische, /^j dänische, ^'^ Meklenburg.isehe , Hannoversche und 
Oldenburgisch^ ^^^ Holländische, selten ein Paar Spanische o^ler 
Portugiesische vorkommen ^*). Von den eingelaufenen SehiSen 
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« 



♦) Die stät'kste Anzahl war Im J. 182S, wo 1125 Seeschiffe aus- 
liefen >. de^en Haaptladnn^ Iti 103>982 Fässern Talg (darunter 98,000 
allein nach England)^ 2,198,000 Pnd; Hanf, 272,000 Pod Flachs 
15^887 Fässern PbCtasche und 32,700 Pud rother Juften bestand^ 

*) Davon weicht völlige das tetztverflossene Jahr' 1834 ab, das 
1911 eingdaofiene Seeschiffe zählt, bis jetzt das Maximum für Kron- 
stadt, aber durch die Nationalität der Schiffe schon den Beweis da- 
für ^iebt, dass nur der Getreide- und ]|ft;hlmangel diese so ex- 
ce^ive Steigerung veranlasst hat. Denn während die Englischen, 
Amerikanischen^ Schwedischen und Norrwegischen nur in d^r ge- 



246 D^8 Busfiifiche Reich. 

sind gemeinhiii ^ beladen, ^ mit Ballast , die abgehenden neh* 
men fast sämmtlich volle Fracht mit, und selten gehen in 
einem Jahre mehr als 30 bis 40 Schiffe ^) mit Ballast ans 
Kronstadt ab: wenn nun dem ungeachtet die Einfuhr einen grösse- 
ren W«^ als die Ausfuhr hat, so liegt dies eben in dem Ver- 
hUtnisse, dass Russland Colonialwaaren, theure Färbestoffe 
und Manufactur • Waaren hauptsächliclf einführt, dagegen von 
seinem Eigenthume nur vohlfeilere rohere Produete versendet. 
Die Einfuhr irar aber inzwiscKen in den 8 Jahren 1826—33 
dnrchschiiittlich auf 150,000,000 Ruh. (46,250,000 Thlr.), und 
die Ausfuhv auf 11 1,500,000 Ruh. (33,369,333 Thlr.) gewach- 
sen. -T Rig&f die 'zweite' Handelsstadt des Staates, hatte im 
achtiehnten Jahrhunderte eine gewöhnliehe Aus- und Einfuhr 
von 450 bis 500 Schiffen, stieg in den ersten 25 Jahren dieses 
Jahrhunderts bis auf 750 Schiffe und hat seit 1826 durchschnitt- 
lich über 1000 ein- und auslaufende Seeschiffe. Die 
stärkste Zahl war bis jetzt 1827, wo 1442 Schiffe ein- und .aus- 
liefen, und 1832, wo 1522 Schiffe ankamen und 1483 abgin- 
gen *^)yß Nach den Nationalverfaältnissen waren stets über die 

i 



wdbniicheti Zahl eingelaufen sin^, ist die Snmme der Preossisehen 
um das Yierfaehe, von 77 des Jahres 1833 auf 302 gestiegen, eben 
so die der Dänischen, von 49 im J. ia33 auf ^B9^ der Holla adlschen 
von 38 des J. 1833 auf 132 im, J. 1834, und fast um das Dreifache 
die Anzahl der Meklenburg-, Oldenburg- und Hannoverschen von 
58 im J. 1833 auf 142» endlich die 'der Nationalschiffe von 52 im J. 
1833 auf 123. 

♦) Im J. 1833 brachten 850 Schiffe nach Petersburg 78^D7|'Last 
Waaren und 388 Seh. (eine ungewöhnlich grosse i^ahl , 1832 nur 
148 Seh.) 37,536| Last Ballast, während in demselben Jahre 1203 
Schiffe 113,205| Last Waaren ausführten und nur 34 Seh. von 
:)034^ Last wieder iBallast mit sich nahmen. Dennoch hatte die 
Einfuhr einen Werth von 169,148,853 Rub. (52,154,229 Thlr.) und 
die Ausfuhr betrug nur 116,954,050 Rub. (36,044)443 Thlr.). Die 
Zolleinnahme war in Petersburg allein im diesem Jahre 50,000,000, 
Rnb., fast gegen zwei Drittel sämmtl icher Zölle des j. 18$3i dagegen 
1831 = 4^418^7 Rub., 1832 = 48,267,378 Rub. 

*^) Dagegen liefen 1833 nur 900 Schiffe ein und 923 aus« 
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H&lfte EngUiehey ^ Schweditebe und Nonregische, und je 
^Y Holländische 9 Preutiische, Dänische, Hannoversche, Meklen. 
bnrgische und beinähe eben so viel Russische. Französische,« 
Amerikanische, Portugiesische und Spanische Schiffe kamen nur 
selten ' nach Riga und dann höchstens im Jahre 1 , 2 bis 6. In diesem 
Russischen Hafen beträgt die Einfuhr gemeinhin nur die Hälfte, 
oder gar ein Drittel des Werth^s, der von hier aus versand- 
ten Nationalprodttcte, Getreide, Hanf, Flachs, Talg und Bauhole« 
För die Jahre 1827^—33 betrug die Ausfuhr durchschnittlich 

% 36,000,000 Ruh. (11,100,000 Thlr.), die Einfuhr dagegen nur 
jährlich*) 15,900,000 Ruh. (4,902,500 Thlr). — Unter den übri- 
gen Russischen Häfen an der Ostsee istLibau noch der bedeu- 
tendste, in welchen seit 1827 jährlich zwischen 200 und 300 
Seeschiffe ein- **) und auslaufen^ etwa für 500 bis 600,000 Rub. 
einführen und für 3,000,000 bis 4,000,000 Rub. Waaren mitneh« 
men. Reval bringt es selten über 100 ein- und auslaufende 
Schiffe, führt ftber mehr ein als aus (750,000 Ruh. gegen 

'400,000 Rub. durchschnittlich)***). Fern au hat fast einen glei- 
chen Handel, 1832 HO aus- und 109 einlaufende Seeschiffe. 
Narwaf> und Wind au sind von geringerem Belange ^m See- 
handel; sie bringen es kaum auf die Hälfte der ankommenden 
und abgehenden Schiffe von Pernau und des durch dieselben ab- 
gemachten Handelsverkehrs, wenit dieser nach Geld berechnet' wird. 

« 

Am weissen Meere ist nur der Hafen Archängel von ei- 
tilger Bedeutung, der seit 1825 durchschnittlich gegen 250 ein- 
und auslaufende Seeschiffe xählt, unter welchen |. Englische 



^) Im X 1833 war die Aasfuhr 89>76e>860 Rub., die Ausfuhr 
16,90d»575 Rub. 

•*) Eins der stärksten Jahre war 1835, wo 339 Schiffe ein - und 
eben so viel ausliefen , dagegen 18*1^ nur 205 Schiffe ein - und 198 
auslaufende Schiffe. 

• > 

♦♦♦) Im J. 1825 hatte Reval nur 87 einlaufende Seh. mit 522,000 
Rubel Waaren und 75 auslaufende Seh. mit 2-29,670 Rub. Waaren. 

-(•) l^arwa hatte 18^ 69^ ankommende Seh. mit 199,364 Jtub. 
Waaren und 59 abgehende 3cb. mit 326^101 Rub. Waaren. 



^ 
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«hd *K ib«r 4m Handel btt Ib 4«o l«l»ten Jahreo geil ISU 
/ iiicht mrtr die frühere Lebhaftigkeit^ die Einfuhv iit^ Toa 
4,000,000 Ruh. auf 2^000,000 IL« und die Auifuhr sogar vra 5,000,000 
und eineini oftmal« noch vm die Hälfte höheren Werthe bia 
auf 1,500,000 Ruh. geflOlen. Unter den Häftn aai aehwarsen 
Meere ateht Jetst Odeaaa**> oben an, und geht Jährlieh nodi 
' ei9«r gröaseren Blütha anlegen, indem mAmik jetet 404 Kau^ 
leute der 3 Gilden auf daa lebhafteste Beschäftigung in dem dor- 
tigen Handelsrerkehre finden: ausserdem geniesst Odessa daa 
Recht eines Freihafens seit d^m Febr. IS 17., Die 2tahl det ein- und 
«ualaufenden Schiffe steht in den lotsten 10 J. «wiachen 600 und OOa» 
ausserdem aind noch 1200 bis 1500 Küst^ahraeugo jldirüch 
)m Hafen antudreffen. Die Einfuhr betrug' m, dem Jidiren 
]823^S1 durchschnittlich 8,500,000 Ruk, und )»estand Totsugs« 
veise in Colonialwaaren, Fruchten, Wein und Filvbestoffen, die 
Ausfuhr war mehr als das Doppelte, durchschnittlieh 18,500,000 
Jlubel, und vorzüglich in Getreide, Talg, Wolle, Häuten, Tauwerk. 
Eips der bedeutendsten Handelsjahre Odessa's war 1830, in wel- 
chem 844 Schiffe ein «^ und 045 Schiffe auslkfen. Die Einfuhr 
>etrug 15,357,564 RuIk, wovon nach dem Inneren Russlands für 
8,092,000 Rub., wenig aber nach der Gränte Oestreichs und 
Folens versandt wurden; die Ausfuhr 27, 0^1 MO Ruk, der von 
der R^erung eingenommene Z^ 2,305,000 Rub. . Im Jahro 
183:11 W9X die Einfuhr 12,837,841 Rub., die Ausfuhr 24,763,703. 
Rubel; im J/Oire 1833 war^ die Einfuhr anf «22 Schiffen 
13,476,686 Rub., die Ausfuhr auf 620. Schiffen 24,412,596 Rub., 
darunter fijir 5,208,327 Rub. Tal^, die 2[oJlleinnabne stieg iuk 
üe^ei^ Ja^^ ^^ 4,(»l,700 Rub. 

Am Asowisehen Meere wird Taganrog mit jedem Jahre 
fhd bedeutsamerer Handelsort An diesem Meere erst J 770 nicht 
weit von der Ausmündung des Don erbaut, der seit 1824 mit der 
Wol|;a durch einen Canal mi einer noch lebhafteren HandelsYer« 
biindung vereinigt werden sollte, wurde dieser Hafen in 50 Jab- 
reii. för den Handel so wichtig, dass er schon 1821 eine Handelsbank 
md 170 TPn Stein erbaute Handelsmi^aalue besasa, seine Ein-^ 

%) Im i. 182« liefen in Archane^ ^11 Schilfe ein» darunter wa« 
ren 171 Englische. • % 

**)i 9fhx breuchbare statistische Nachrichten 6ber diese Hafen* 
ftadi U^evn die Porimter J^ihrb^ 3d. L Hfü. ^^ S, sa-^^aso uud 9i^ 
nh Hfl^ 9% ^ %»^>^ 4i« ted^^en von Haiieiaeister« 
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Mit 11i>tr 2 AßiL R«l>. und die AuiAilir l^r^its fähet 4 Miir. 
■lieg. Do«h leit dieaer Zeit hat sieh die Wichtigkeit det dotH- 
geii HanddiTcricehn iMch Tiei höher gestellt Im Jahre 11826 
liefen daselbst 146 ISchiffe ein, danmter 40 fnit Batlast, 164 
Schiffe aus, nmä aasserdem warde die Ktistenfahrt mit 379 Fahr* 
IMigcB hetriebeiL Die Einfiihr betrug 1628 8,330,000 Rub., die 
Auaf^iv 13,756^80 R«b.; 1833 var jene 3,500.000. Rub., diese 
d^600,000 Rub. I 

Die Sc^ffifahrt und der Handel auf dem Caspi sehen Heere 
gehört aber m^hr dem inneren Handel des Russischen Reiches zu, 
so dem wir Jetst {Ml>efgehen und den wir xugleich mit dem ausw&rti« 
gen Landhandel verbinden. Der Hauptpunkt für den inneren 
Hand^ ist Jetit die Messe zu Nishnij-Nowgoi^d, die jährlich an 
diesem für den Verkehr Europas mit Asien, durch sein^ Lage 
und durch die 2kiiammenströniung der Wolga und Oka so 
vortheUhaft h^ünstigten Orte, im August gehalten ,wird und 
Tormals hei dem Kloster Makariew bis zum Jahre 1817 stattfand. 
Im Jahre 1820 waren daselbst angekommen för 148,398,296 Rub. 
(45,754,143 Thlr.) verfertigte Waaren und rohe Producte, und davon 
wurden verkauft för 106,976,631 Rub. (32,984,463 Thlr.) Im Jahr 
1823 wurden im steineren ßazar in 1286 Laden für 71,155,000 
Rub. und im hölzernen Bazar in 1551 Laden für 23,425,000 Ruh., 
also in Su^ima für 94,580,000 Rub. (29,162,167 Thlr.) verkauf^ 
VOVOQ nach Brkl&rung der Kaufleute für 50,000,000 Ruh., od^r 
etwas mehr als die Hälfte haare Zahlung geleistet, das Uebrige 
durch Tausch umgesetzt wurde; ausserdem wurde nach dersel- 
ben Quelle der reine Gewinu dZA Messegeschäfts auf 2,500,000 
Ruh. und die Miethe der Laden auf 509,662 Rub. angegeben. Um 
die vorzüglichsten Gegenstände des Handelsverkehres daselbst 
kennen zu lernen^ bemerke ich, dass unter den verkauften Waa- 
fen für 12,000,000 Ruh. Theo % für 13,500,000 Ruh. Damast, 



mmxr^^'^'^^r^ir^* 



*) Dass hier für eine so grosse Summe Theo verkauft werden 
konnte, -da nur för die Hälfte dieser Summe eingeführt wird, darf 
nicht Wunder nehmen., Denn auf dieser Messe wird fast der g; - 
sammle Vorrath des zu Kjachta (s. S. '251 ) von den Chinesen jährlich ein* 
gelausehileil Thees verbanc^alM doch der entfernte Transport und der 
)iaa(i[i9«a«4sche Qeiriiik» 4a die "Waiffeii dani^ schon mehrere Hände 
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Sammt nmi teliweM MMmie Stoff«, für 10^000,600 fivik SddeiK 
mmgt, Ar 5,100,000 Rub. Pelzwerk, für 4,800,000 Rub. Tuch 
«4 CMimir, für 4,380,000 Rub. Wein und Brsnntwi^n, endlich 
für 210,000 Rub, Bücher, Karten |ind Kupferitiche eich befanden. 
Im Jahr 1832 wurden für 123,200,000 Rub. (37,986,600 Thlr.) 
Waaren Terkavift, darunter für 89,600,000 Rub. (27,587,500 Thlr.)^ 
alao beinahe }. dei ganieü Betragt für Ruisiiehe Fabrikate unA 
Waaren, für 17,000,000 Rub. (5,241,600 Thlr.l oder noch nicht 
f fiSr aus'^ndische Fabrikate und Colonial • Waaren und beinahe 
ebenso viel, neniUeh l6,700/)00,Rub. (5,149,166 Thlr.) für Atia^ 
tiache Waaren. Im J. 1833 wurden für 141,000,000 Rub. Waai«n sum 

# 

Kauf fetteilt % — - Auiterdem Fcrdienen noch die Metten und 
JahrmiU'kte su Berdjciew in Wollhjnien, Kiew, Riga, Kursk, 
Rosten^, Poltawa, Romne in der Statthaltertch. Foltawa und zu Char- 
kow henrqrgehobod zu werden ; für Odesta itt die ertte in diesem J. 
(1835) angeordnet und soll künftig im Sept jährlicb gehalten werden« 

Der Binnenhandel führt nach Petersburg durch die Ca* 
nftle jährlich gegen 12«000 Flussfahrzeuge, beladen mit mehr 
als, für 120 bis 130 Million Rubel Waaren aller Art, von denen 
nicht der vierte Tbeil wieder beladen abgeht und höchstens für 
30,000,000 Rub. ausländische Waaren und Fabrikate der Residenz 
eingekauft hat Nach Moskwa gehen 1,200 bis 1,500 kleine 
Flussfahrzeuge jährlich , die für 14 bis 17 Millionen Rubel 
Waaren einführen, aber kaum für ein Fünftel dieses Werthet 
wieder, mit jiich nehmen, daher grösttentheils leer abfahren. 
Nach Riga gehen jährlich 400 bis 600 grössere Flussfahrzeuge 
und 1600 bis 20Cl0 Holzflösse, beladen mit m^r als für 13 bis 
15 MilL Rubel Waaren. Auf der Dwina kommen nach Archan- 
gel jährlich 300 bis 550 grössere Flussfahrzeuge und lOCk) bis 
1500 Holzflösse, die einen Werth von 5 bis 7,500,000 Rubel 
Waaren mit sich führen. Ungefähr die Hälfte dieses Handelsverkehrs 
von Archangel beschäftigt Na rwa, nach den Flussfahrzeugen, Flös*- 
ten und nach dem Werthe der Waaren zu rechnen. Wegen de^ be- 
trächtlichen Holzhandelt ist noch Brzesc-Litewski besonders 
anzuführen, und als der wichtigste Punkt für den Handel auf 

durchgegangen ist, haben diesen grossen Aufschlag notbwendig 
gemacht. ' 

*) Vergl. N. Iwanow histor. u. 8t:>tist. Bericht über diesen 
Jahrnmrkt. in den Dorpat Jahrb. III. Heft 4- S. 351-^. 
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der Wolga und dem Caspitchen Meere, Astracban, wo 800 bis 1000 
grössere Fahrzeuge ankommen und abgehen und einen Umsatz 
in verfertigten Waann und Producten von mehr als 1|>,000,000 
Rub. Werth machen* Ueberhaupt werdeb jähriidi auf allen 
Wasseratrassen im Innern des Russischen Staates, über 30,000 
Fahrzeuge hin und her gesandt, die in den letzten Jahren seit 
1825 durohschnit^oh für mehr als für 225,000,000 Rub. Waaren 
mit sich führten. Der Landtransport hat SMue wesentlichste 
Richtung von Moskwa*) nach Petersburg und nach Sibirien, wo 
Tobolsk und Irkutzk einen Sammelpunkt für Hunderte von Schul- 
ten bilden I die ihre Fahrt dann nach Weslieii nehmen, oder auf 
K j a c h t a, den Hauptpunkt des Russisch-Chinesischen Handels zie- 
hen. Dieser Handelsplatz, unmittelbar an der Russisch^Chinesi- 
tchen Gränze gelegen, und nur 218 Meilen von Peking entfernt, 
ist in den letzten zwanzig Jahren besonders in i^faier ansehnli* 
chen Wichtigkeit gelangt, obwohl auch Jetzt noch immer der 
Handel nur auf dem Wege das Tausches geschieht und hier 
die Vermitteiung des Geldes gar nickt gebraucht 'wird, wodureli 
also auch stets eine gleiche Handelsbilanee zwischen Russland 
und China erhalten bleibt Der Werth der Waaren beträgt ge- 
genseitig im Durchschnitt seit 1827 7,500,000 Rub«, war aber 
noch 1824 6,842,178 Rub* worunter für 142^20^ Pud. Thee**) 
werth 5»7ai,596 Ruh. (also das % Russ. nicht viel über 1 Rub.» 
da jene Masse 5,089,180 % Russ. betr'ägtr un^ f^ 072,703 Rub» 
Nankin eidgetausch^ wurden gegen Tuch (für 1,500,000 Rub.), 
Pelzwerk (nahe an 3,500,000 Rub.),. Leder u. s. w. Nankin wird 
aber ip den letzte^ Jahren nicht mehr von den Russen gesucht^ 
sondern sogar in kleineren Partheien selbst aus den Russisehea 
Fabriken nadi China eingeführt 

Die Hauptpunkte des Landhandels mit P'reussen sind Po« 
langen und (xeorgenburg. Jenes hat eine stärkere Ein fuhr, weil 
hier die Hauptstrasse nach Petersburg gebt und eine sehr sehwache 



j 



*) Doch ist Moskwa's Biofahr auf dem T^ndtransporte bei wei- 
tem i^eringhahiger, als auf dem Flasstransporte, sie erreichte 18*27 nur 
1,969,287 Rub. und 1828 4069,916 Rub. 

*^) Im Jahr 1820 wurden nach Russlarid aus China nur 67,221 Pud 
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Ausfuhr, weil die OstseeproTuizen nuf iTohe Producte fQr den 
Handel liefern, die den wohlfeileren Seetransport für sieh haben 
und diesen deshalb voriiehen. Die Einfuhr inPolangen behrug 
}825 I,142,d00 Rub., 1832 = 2,190,438 Ruh. 1833 = 1,931,500 Rub^ 
dagegen die Ausfuhr 1825 nur 276,587 Rub. 1832 = 322,175 Ruh., 
} 833 =r 355,296 Rub. — - ^eorgenburg dagegen hat gegenwärtig 
eine' mehr als dreimal so grosse Ausfuhr als Einfuhr, weil hier die rei- 
chen Getreide- «nd Holsgegenden von Westrussland und Samogitien 
ihren Ucberfluss «enden, aber durch den hohen Zoll gehindert wer- 
den, sich ganz nach ihrem Belieben mit wohlfeileren Fabrikaten des 
Auslandes xu versorgen. Die Einfuhr betrug 1832 1,015,344 
Ruh., 1833 1,850,402 Rub. hauptsächlich für Heeringe und Sei- 
denzeuge; die Ausfuhr dagegen 1832 = 4,209,747 Rub., 1833 
TU 6,066, 139 Rub., (1,976,251 Thlr.X vorzugsweise für Holz, Flachs, 
Hanf und Getreide. Der Hauptpunkt für den Landverkehr 
swischen den Oestr eichischen Staaten und Russland istRad- 
siwiloff, welches das Hauptzollamt in der Statth. Wollhynien ist, 
und auf dem gegenwärtig beinahe doppelt so viel nach Russland 
eingeführt als aus diesem Staate nach Oestreich bezogen wird, indem 
an anderen Punkten, und namentlich zu Odessa, der Verkehr mit den 
Oestreichischen Staaten wieder zu Gunsten Russlands steht. 
Die Einfuhr betrug 1832 = 9,0^7,331 Ruh. und 1833 = 9,569,375 
Ruh. Die Ausfuhr dagegen 1832 nur 5|18],534 Rub. und 1833 
= 6,562,867 Rub. 

Der Handel des Königreichs Polen ist mit seinen drei 
mächtigen Nachharen stets sehr lebhaft gewesen, früher nur von 
Seiten Polen mit rohen Productcn nach seinem bedeutenden physi- 
schen Reichthum daran, indem ^s verfertigte Waaren dafür zurück- 
nahm, jetzt gegen Russland auch mit Fabrikaten, vomemlich mit 
Wolle-Waaren, die über J der Polnischen Einfuhr vor 1830 aus- 
machten. Der Handel mit Russland war für Polen von vortheil- 
hafter Bilanz biä zur Revolution des Jahres 1830, so dasä in 
den Jahren 1824 his 1329 Russland jährlich im Durchschnitt 
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Thecblätf CT C^jSSS^Slß 'S Russ.) und 17,930 Pud. {IVJy^M S Russ.)Thee- 
blätbe, also im Ganzen nur 85,151 Pud. Thee, oder nicht viel über 
f dps Betrags von 1824 eingeführt Nach Preu^s. Gewichte ist 
die Einfuhr, von 18üO = 2,980,285 S$ die %m 1824 ^ 4>978>032 % 
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üb^ 1,800,000 Rub. (65&,00O Thir.) me^r an Polen gab« wie 
dies am folgenden ofBcieUen Angaben hervorgeht t 

Einfuhr mis P. nach R. Autfuhr nach P« aus R, 



1824 


4,349,308 Rub. 


2,045,883 Rub. 


1825 


5,836)624 — 


M97,38l — 


1826 


7,144^824 — 


6,007,449 — . 


1827 


8,179,582 — 


6,845,207 — 


1828 


8,088,299 — 


6,414,754 ~ 


1829 


9,886,831 . — 


7,815,288 — 


1830 


8,051,835* — 


7,953,098 — 


1831 


5,188,480 — 


0,413,94? — 


1832 


6,239,880 — 


16,232,106 *— 



Data die beiden Jahre 1831 und 1832 i^un gerade die ientgegen- 
gesetzten Beispiele zu Gunsten Russlands geben» war die nattir«* 
liehe F^olge des Kriegs, und um so mehr, als sehon an und für 
sich die Einfuhr von Schlacht- Vieh einen Hauptartikel des Russi« 
sehen Activhandels nach Polen bildet, der nun bei der in diet 
sem Lande durch den Krieg gesteigerten Noth und Theuerung 
um so stärker begehrt werden musste, zumal bei der Anwesen- 
heit der grossen Russischen Heeresniacht, die auch noch ein« 
sehr beträchtliche Getreide - Einfuhr nothwendig machte. Dock 
bereits im Jahr I83|3, wo das Handelsverhältniss schon wie« 
der einen gewöhnlicheren Charakter angenommen hatte, war die 
Einfuhr aus Polen auf 5,250,000 Rub. |;e8unken, weil die Pol- 
nischen Fabrikate einem Zoll von 15 Procent unterworfen Wor- 
den *)i die Ausfuhr nach Polen aus Russlahd . dagegen die ge- 
wöhnliche nach dem früheren Durchschnitte 6^70,000 Rub. 
Die Hauptpunkte dieses Handels sind in Russland Wilaa, Grodiio, 
Kowno, Brezesc-Litewski, in- Polen Warschau, Lublin/ und 
Nowemiasto. 

Der Handel Polens mit Preussen steht in dem gewöhnlichea 
Verhältnisse zu Gunsten Polens, doch im" Ganzen gegenwärtig 
nur mit unbedeutenderen Summen zwischen 350,000 bis i,000,OOQ 



*) Nur für den Handel mit den Chinesen nach Kjachta, die sich 
bereits an die Pohlischen Tuche gewöhnt haben, wurde durch die 
Ukase vom 17. iFebr. iSi-l vergönnt, dass noch für die Jahre 1832, 
1833 und 1834 7OO9OOO Arschinen Tuch gegen einen verminderlen. 
Zoll eingeführt Verden durüen* 
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Thaler. Im Um 1832 wut^e ans Polco nwdik Preutten fir 
22,015,579 IL VoUl (3,667,5064 Thlr.) und avi Previsen nadi 
Polen für 20,536,891 fi. Poln. (37422,815^ Thlr.) auigeführt — 
Der Handel iwischen Polen und den Oestreichischen Staaten 
giebt dem ersten Lande eine durchaus naehtheilige Unterbilanz, 
da Polen den meiiten Wein aus Ungarn besieht und kein dorti- 
ges Handelsbedfirfniss su befriedigen vermag. Die Ausfuhr be« 
trftgt daher naeb den Oestreichischen Staaten kaum den vier* 
sigsten Th^ der Einfubr von daher; jene trar im Jahr 1830 
258,879 il. Poln. (43,I46| Thlr.), im Jabr 1832 208,160 fl. 
(34,360 Thlr.); die Einfuhr aus den Oestreichischen Staaten dage- 
gen 1830=9,366^95 fl.(l,561,065| Thlr.) und 1832= 10,592,871 fl. 
(1,765,4784 Thlr.). — Der Handel swischen Polen und dem 
Freistaate Krakau gleicht sich gegenseitig xiemlich aus, dodi 
immer sum VortheU für Polen; die Einfuhr aus Krakau war 
/ 1830 = 82^,183 il. (I37,363| Thbr.) und 1832 = 1,336,832 fl. 
(222,8054 Thlr.); die Ausfuhr nach Krakau betrug 1830 2,703,141 fl. 
(450,5234 Tbk.) und 1832 = 2,195,575 fl. (365»9294 Thlr.). 

Der Handel swischen dem GrossfÜrstenthnm Finnland und 
Russland ist von sehr schwankender Bilanx, da durch das Klima 
veranlasst, so häufig in jenem Lande Getreidenotfa eintritt, die 
aus den Russischen Hilfen ihre Abhälfe erlangt Die Einfuhr 
aus Russland ist daher durchschnittlich grösser, als* die Ausfuhr 
dortbin, wiewohl auch bisweilen das umgekehrte Veibältniss ein- 
tritt, wie 1824, wo für 5,728,570 Rub. ausgeführt und nur fiir 
4,673,556 Rub. eingeführt würde. Das gewöhniiche Verhältniss 
der Ausfuhr nacb Russland stand aber in den Jahren 1827«-3ß 
zwischen 700,000 und 1,300,000 Rub., der Einfubr aus diesem 
Lande swischen 2 MüL und 3,35(),000 Rub,, worunter für mehr 
als 4 Getreide. •— Endlich der Handel Bessarabiens mit 
Rassland vor dem Jabr 1831, wo jenes Land unt«r gleicher Zoll- 
verwaltung in den Handelsverband mit den Übrigen Russischen 
Statdialterschaften eingesogen wurde, gab eine doppelt so girosse 
Ausfuhr als Einfuhr, in' den Jahren 1823—30 durebsdinittUi^ 
4^000,000 Rttk Ausfuhr*), 4av«a die fiblfte fiir RmMeb, ^ für 



^) Einsi der bedeutendstien Handelsjahre t& Beasarabieii war 
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GetrcMe» «od 1,750,000. Ridi. Einfuhr, davon noeli die Hälfte in 
gcmttniteBi Gelde. -*- 



§. 12- 

\ 

Die geistige Cultur in ihren Unterrichtsanstalten« 

Die bewährtesten Hülfsitiittel für die übersichtliche Kennt- 
nis« derselben geben die neuesten General -Berichte des Ministers 
des Unterrichts über sämmtliche unter seiner Verwtiltung befind- 
liehe Lehranstalten und Sammlungen für die Jahre 1831, 1832 und 33. 
8ie sind in den Dorpater Jahrb. theils ausgezogen, theils vollständig 
abgedruckt Band L Heft 5 und 6 und Bd III. Heft 1, 2 und 3.' 

Die Fürsorge der Beherrscher Russland» für die geistige 
Bildung der Völker ihres Staates erwacht gleichzeitig« mit dem 
Bestreben, dm Gewerbfieiss und die Annäherung derselben an 
die übrigen Völker Europa's zu befördern, wenn gleich anfäng* 
lieh hiebei noch viel schwächere Fortschritte gemacht wurden, 
als in jenen mehr unmittelbar mit dem bürgerlichen Leben lu* 
sammenhängenden Zuständen. Unter dem Czar Iwan IL Wasil- 
jewitsch vefaen wnr J554 die erste Bnekdrackerei in M«skwa 
errichtet, ^und doch vergehen nooh 11 Jahre, bis 1564 das erste 
Bueh «rteheint;, welches eine Uebersetzung der vier Evangelven 
und der Apottelgescfaichte mithält' Das siebenzeknte Jahrhundert 
gewährt für das ^rebtige Leben der Russen gar keine bemer- 
kenswerthe Erscheinung, und so war es auch hierin Feter dem 
Grossen vorbehalten, einen neu«i und grossartigeren Impuls au 
geben. Unfer seiner Regierui^ :wurde erst die Vulganpraeh« 
zur Schriftsprache erhoben, da es vorher nur die Alt-Slavonische 
gewesen war, wie sie in der lldi^ersetzung der heiligen Sdirift 
vorkömmt^ die in der Griechischen Kirche der Slaviseh^i Völker 
gewöhnlich gdbraüeht wird : dadarch bildete sidi die erste Gn^dlage 



1826, iro für 4,137»S45 Rub« Prodade ins* und nur für ljSS2fiS$ 
Rubel eingeführi wurden. 
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SU einer eigenthOmlichen Uteratan Um iHr diese SdirifitBleller ia 
allen Fächern aus den Russen selbst, von denen er jiHige fühige 
Leute auf ausländische Hochschulen gesandt hatte, heranxubil« 
den und sie durch gediegene l^usterarbeiten anzuregen, die auf 
Russischem Boden entstanden waren, stiftete er eine Academie 
der Wissenschaften su Petersburg, die, Wentt sie auch suerrt 
nur aus^ bereits anerkannten ausgezeichneten Ausländern be- 
stehen konnte, zugleich für die neue Residenz der gewaltig auf- 
strebenden Russischen Macht nicht minder die Ehre e^ge* 
ner wissenschaftlicher Entdeckungen erringen sollte. Diese 
Academie trat aber erst unter Peters Nachfolgerin Catha» 
rina I. 1726 völUg ins Leben. Die Kaiserin Elizabeth stiftete 
1758 eine gleiche Aeademie für die Malerei, Bildhauerei und Raum- 
kunst zu Peterbürg, die aber erst unter Catharii^ 11. auf einen 
festen und dauerhaften Fiiss gesetzt, und mit welcher nachmals 
zugleich eine Bildungsschule für junge Künstler verbunden 
wurde. Kaiser Paul fügte ihr noch eine Abtheilung für die Kup- 
ferstecher- und Medailleur - Kunst hinzu. •*— Die von Elisabeth 
1755 zu Moskwa gestiftete Universitä't erlangte nur ein kümmer- 
liches Leben, sowie auch die beiden gleichzeitig errichteten 
Gymnasien dieser Universität i^nd das seit 1747 bei der Aca- 
' demie zu Petersburg gestiftete sich nicht wisienschaftlicli hoben, 

Catbarina IL «rwari> sich aber die gröMtennnbestrei^aren Ver- 
dienste um die geistige Cultur der Russen, nicht nur dadureh, 
dass sie die höheren wissenschaftlichen histitute ihrer Vorgänger 
gleichmässig nach den Fortschritten der Wissenschaften abge- 
messen erweiterte, eine eigene Academie, n4oh dem Muster der 
t Academie Francaise zu Paris, zur BefÜrderung der Russischen 
Sprache und Literatur am 21. Oot 1783 zu Petersburg stiftete*), , 
sondern ihre vorzüglichste - Sorgfalt auf die erste Bildung und 
weitere Entwickelung des niederen Volkaunterriefats wandte und 



*) Kaiser Paul entzog diesem Institute gleich in den ersten Mo* 
naten seiner Regierung die Fonds am 29. Dec. 1796, die aber 
Alexander nach seiner Thronbesteigung sofort derselben zurück 
gab. Die Zahl ihrer Mitglieder ist unbestimmt und erreichte vor 
1808 nicht 60. 
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dadwroh ent von unten ftüf den Anfang ^iner sittiefen National« 
bildiAidt nachte. Nach ihjrer Ordnung fiit die Volksschulen im 
Russischen Reiche V6ta 6. Aug. )786, nachdem schon seit 1780 
die vorbereitenden Einrichtungen gcftreifen traren, sollte^ in je^ 
der CrouYomemettts- Hauptstadt eine höhere^ Volksschule von 4 
Clasten erriehtety Und w<V<li«se nicht ausreicht, eben so wie inl 
je<ler Kreisstadt, noch niedere Volksschulen mit den beiden un« 
teren Classen der vorigen eingeführt werden, Gymnasien fanden 
iHir in dm Ostsee- Provinten und in den vormals Polnischen 
.Landschaften statt Freilich bis auf Landschulen konnte bei dem 
^amafigen C«ltursnstande Rnsilands Catharina noch nicht vor- 
schreiten^ und diesen Grad einer allgemein verbreiteten Bildung 
ansubaliBen blieb unangetastet dem Kaiser Alexander aufgespart 
Die ReforiAen dieses Kaisers für jeden Zweig der wissen- 
•ehaftKdien Bildung smd ausserordentlic)» und nehmen vorzugä- 
weise einen grossen Theii seiner edlen Verwaltungsthätigkeit in 
den ersten 5 Jahren seiner 'Regierung In Anspruch. Er begann 
mit "it» Errichtung ^nes AJiinisteriums des öffentlichen Onler* 
l^lchts 1802, der sofort die Stiftung drei neuetr Universifdten folgte^ 
da nut die eHistge ttt Moskwa seit l!r55, die aber einer ganz« 
liehen Erneuerung bedi^rfte, und lausserdem die tu Wilna in den 
gewonnenen Preirinsen des vormaligen Königreichs Polen fü^ deü 
ganzen itnermesslichen St^ftt vorhanden ivaren, und dabei beide 
nodr in einem gesunkenen Zustande sich befanden. Die tu Dorpal; 
denn die frUiere Stiftung einer völlig eingegangenen Hochschule un- 
ter d^ Sehwediaehen Regierung 1632 kann hier völlig übergangen 
werden, sowie die Umgestaltillg der zu Moskwa wuiileil befrei 
1802, diezu Charkow uidKasaB*) 1804 eingeriditet Im Al^emeinen 



i^MM 



*) Die Üniversl^ Kasan hatte aber bei ihrer grossen fintfer^ 
nung^ von Jedem Hauptpunkte des wisseasdiafilltclien Lebens die 
trftbste firfahruB^ tu bestehen^ weil nur mit dnec Art von Yfi* 
derwillen wissenschaftlich bedeutsame Lehrer sich dorthin begeben 
mochten. Daher waren» obgleich diese Anstalt bereits im J. 1804 
mit ihren Geb&uden> Institotete; und Sammlungen zu lat^OOO ftub. 
dotirt wurde und ^28 ordentliche pnd 4 ausserordentliche ProCesso« 
ren haben «ollie, wovon der mediciniächen Facuhat 6> bestimmt wurderr^ 
doch nur nach sechsjähriger Anstrengung 1810 erst 15 Stellen besetzt, 
worunter 14 mit Deutschen. Aber bereits 1817 War die Zähl dersel^ 
ben auf 8 geschmotzen und die der auf eigene Kosten Studifenden 
SOf wozu noch 2i) Kronstudenten hinzukamen* Als darauf im J. 
8chab«rt'« Sinti ttik t. i \f 



^^ 
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var derZuschnitt wie auf den Deutiehen Unirertit&teii, da aneli fait 
#&inmtliche Professoren von diesen Lehranstalten berufen wurden. 
Dorpat erhielt seine vier Facultuten, 'da auch hier inder theologischen, 
der einzigen erang-^lischenFacultät desgesammten Staates, die Geist' 
liehen der Ostseeprov. und der Deutschen Colonisten im südl. Russ- 
land gebildet werden sollten, von^den übrigen drei nen gestifteten 
oder umgestalteten Universitäten war die Bildung der Geistlichkeit 
ausgeschlossen, die den 36 Eparchialseroinariender Griechisch-Ca« 
tholischen Kirche vorbehalten blieb. Die philosophische Facnlt&t 
wurde aber auf jeder Russischen Universität in 2 Abtheilangen, die 
ph/slcalisch-mathematische und die philologisch*historische, jede un- 
ter einem besonderen Decane stehend, abgetheilt; und di^ juristische 
wurde zu Moskwa, Kasan und Charkow die moralisch-politische 
genannt, indem mit ihr die Staats- Wissenschaften im weiteren Sinne 
des Wortes vereinigt wurden. Die Universitäten wurden überdies zu- 
gleich als die höheren Aufsichtsbehörden über den gesammten 
wissenschaftlichen Unterricht eingesetzt, und zwar so, das» jede 
übe^ die ihr zunächst liegenden^ Statthalterschaften, 4 bis 12 an 
der Zahl ganz die Functionen eines Pravinzial- Schul -Collegii in 
der Einsetzung der Lehrer, in der Beaufsichtigung und Revision 

• des gesammten Ünterrichtwesens' verrichten sollte. Dabei wurde 
aber eine so strenge, fast militairische Unterordnung beobach- 
tet, dass wiederum, die Universitäten (Ue Gymnasien als vermit- 
^Inde Aufsichtsanstalten über die niederen Schulen gebrauch* 
ten. Als nun Kaiser Alexandei* 1810 noch die Kreissehulen, 
theil» als Vorbereitungsschulen für die Gymnasien, die ans 4len hö- 
heren Volksschulen Catharinas II. entstanden waren, theils als eir 
genthümliche Bildungsanstalten für die nicht zu den Studien berufe- 
iien Stände begründete, wurden wieder diese eben so den Gymnasien 
untergeordnet, wie sie selbst den niedern Volksschulen vorstehen 
sollten. — Die Vereinigung des Grossfiirstenth. Finnland mit dem 

^ussischenfStaate brachte die dort bereits von der Königin Chris- 

1618 einige Prof es<;uren kaum neu besetzt worden, erfolgte wiederum im 
nächsten J. die Amtsentsetzung von 9 ofdeotlicben Professoren auf^in- 
mal, weswegen noch 3 andere ordentliche Professoren um ihre Entlas- 
sung baten. Dadurch wurde die Universität im eigentlichen Sinne 
des Wortes aufgelöst, denn noch 182*2 zählte die Universität nur 6 
1 ordentliche und 3 ausserordentliche Professoren, ^wobei die' medici« 
nische Facultät einen einzigen Lehrer hatte, wie Erdpiano in sei- 
lten Beiträgen z* KenntBr d. Innen ¥• Russl. berichtet 



/ 
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tina 14)40 su Abo gestifitete Univenität demselben s% welche 
aber in Folge des grossen Brandes in dieser Stadt 1827 nach Helsing- 
fors verlegt wurde. -^ 'In demXönigr. Polen legte Alexander selbst 
1817 eine neue Universität zu Warschau an, die rascher wie die 
XU Wilna aufblühte, schon i828 65& Studenten *) zählte, dann 
aber nach dem' unterdrückten Aufstande 1831 aufgehoben wurde. 
Die letzte Universität Alexanders war die in seiner Hsuptstädt 
Petersburg, welche zwar schon 1820 dotirt ins Leben trat, aber 
durch einen spärlichen Besuch der Studirenden nur sehr langsam 
emporkommend, auch noch im Jan. J834 die schwächste unter 
allen Russischen Universitäten war. So hinterliess Alexander, 
seinem Nachfolger in dem gesammten Umfange seiner Staaten 
8 Universitäten, die er bis auf 2 selbst errichtet, oder umgestal« 
tet hatte, 36 Eparchialseminarien und 115 kleinere geistliche 
Lehranstalten zur Ausbildung des Griechischen Klerus, 14 Rö« 
misch • Catholische Jiöhere geistliche Lehranstalten in Polen und 
den vormals Polnischen Provinzen, 76 Gymnasien und Lyceen 
und 418 Kreisschulen*) oder höhere Stadtschulen, wie sie in 
Polen heissen. Noch in ^tm, letzten Jahre seiner Regierung 
hatten die Universitäten (im Jan. 1825) aeue Lehrbezirke' und 
zwar in einer grosseren Uebereinstimmung mit der politischen 
Eintheilung erhalten, so dass dieselben den Arrondissements der Ge« 
neral-Gouvemeure gleichkommen sollten. Dorpat erhielt Kurland, 
Liefland, Esthland, und die Statth. Pskow; Petersburg acht 
Statthalterschaften, Moskwa eilf Statthalterschaften, Charkow 
zwölf Statthalterschaften mit Inbegriff von Grusien, Bessarabien 
nnd dem Laude der Donischen Kosaken, Kasan zwölf Statthal- 
terschaften mit Inbegriff des ganzen Sibiriens und Wilna sechs 
Statthalterschaften mit Inbegriff der Provinz Bialystok: Finnland 
und das Königreich Polen standen aber nicht in gleicher Unterord- 
nung des Schulwei^ens unter ihren Universitäten Abo und War- 
schau. Ueberdies bestanden ^ausser den militairischen Bildungs« 
anstalten für Landheer und Flotte, wovon weiter unten §. 22. 
die Rede sein wird, nodi die medicinisdi chirurgische Academie 
zn Petersburg, die in ihren weitläufigen Gebäuden (mit ei- 
ner Dotation von 300,000 Rub.) für 900 Studirende Raum ge* 
währt, von welchen 400 auf Kosten der Regierung durch 19 



MP^ 



*) In ihrem letzten J* (1830 Sommer) 'zählte sie 588 Studirende. 
**) Alexander stiftete alleinln den Jahren 1804-8 140 heue Schulen. 
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Professoren gebildet Verden , «in Ihnlichet nnr nicht. so ausge- 
dehntes lustitut zu Moskwa, drei Thierarseneisehulen xu Peters- 
burg, Moskwa und Lubejr in der Statthalterschaft Poltawa, die 
§. 11. angeführten Handelsschulen in den HlmdelsstUdten, die' 
Bergwerksschulen zu Jekaterinenburg und Petersburg, das tech- 
nologische Institut zu Moskwa für freie Leute von 16 bis 24 
Jahren seit 1825, ^ie politechnische Schule und das Taubstummen- * 
Institut zu Warschau, die 2 Normalschulen zu Lowicz und Pulawy 
zur Bildung der Lehrer in Elemenlarschuleicund die Ackerbau- , 
schulen zu Woronowo und Kamennoi-Ostrow bei PeterSbui^. 

Gegenwärtig nimmt das Bestreben de& Kaisers Nicolaus 
hauptsächlich liie grossardge Richtung, den Russischen Staat so- 
riei als möglich auch in der intellectuellen Cultur selbständig 
zu machen, um die Lehrer aus dem' Auslande seltener zu be- 
würfen, und den Russen in seiner eigenen Nationalität 
ohne die Yermittelung "der Französischen und Deutschen 
Sprache fortzubilden, wenn gleich die so weseutliche und in- 
nige Verbindung der Deutschen O^tseeprovinzen dieses Staates 
mit der Deutschen Cultur dadurch nicht aufgehoben werden soll 
und kann« . Zu diesem Zwecke wurde besonders das pädago- 
gische Central- Institut zu Petersburg zur Bildung der Lehrer an 
den Gymnasien und Kreisschulen im December 1828 gestiftet. 
Als Vorläufer ilesselben kann man das von Alexander am 20. 
Mai 1S03 errichtete pUdagogische Institut betrachten, welches 
durch 4 ordentliche und 4 ausserordentliche Professoren unter 
Leitung eines Directors 100 junge Leute auf Kosten der Krone 
in einem dreijährigen Cursus zu Lehrern bilden sollte, aber sei- 
nen Zweck sehr wenig erfüllte, und rvar besonders aus Mangel 
tüchtig dazu vorgebildeter Zöglinge. Das neue Institut, welches 
1832 au^ 120 Zöglinge erweitert wurde und 1834 schon 136 er- 
hielt, nimmt nur iZöglinge auf, die bereits ausgebreitetere Kenntnisse 
in den Wisseniehaften der philosophischen Facultät sich erworben 
haben und dereinst tlem Berufe des Lehrens sich zu widmen wün- 
schen. Diese werden in drei Cursen während eines Zeitraums 
von 6 Jahren durch 17 ordentliche Professoren weiter, fortgebil- 
det, müssen aber jetzt noch die Deutsche Sprache zuvor ganz aufge- 
fasst haben, um dem wissenschaftlichen Vortrage ihrer Lehrer voll« 
ständig folgen zu können. Die ausgezeichneteren unter denselben 
• werden dann zur weiteren Ausbild vng auf eine innländische Uni- 
vtiNdtäti od^ auch auf eine Ausländische geschickt, um in 
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etnzelnen Fätchern npch bedeutendere Fortschritte m nu^ 
^hen, jedoch nur unter ^eichen liehrern^ denen sie besonders 
empfohlen sind, und unter der Obhut der diplomatischen Agen. 
ten dea .Russischen Staats im Auslände^ Gleichzeitig wurde zu- 
Dorpat ein Professoren «Institut zur Ausbildung dereinstiger aca- 
demischer Lehrer eingerichtet», indem fithige Innländer (7 bis 15* 
an der 2«ahl) nach theiiweiser Beendigung des academischen Cursus, 
irenn ein entschiedene» Talent für dea academischen^ Beruf sich 
an denselben bemerkbar macht», mit bedeutjsnder jährlicher Un« 
terstützung der Krone unter der besonderen Aufsicht der Lehrer 
deft Faclia, das sie dereinst zu lehren trünschen, zur gründliche- 
ren AufEassung der Wissenschaft angeleitet,, und: dann promovirt 
gleichfalls in dem. oben angegebenen Verhältnisse nach ausländi- 
schen UniYersitäten gesandt werden« Doch sind sie dann ver- 
pflichtet^ als Lehrer in den Russischen. Staaten, eine bestimmte 
Reihe von Jahcea lu wirken;^ 

Durch> die* letzte RcYolution in^ Polen: I8|^ wurden die bei- 
den UniYersitäten zu Wilna. und Warschau , welche an derselben 
Antheii genommen hatten^ aufgehoben , und' es. sollten fernerhin 
an beidea Or^en nur einzeln füp uch bestehende theologische und 
medicinische Bildüngsanstalten erhaltea werden. In die Stelle der 
ersteren Hochschule wurde aus dem. WoUhynischenLjceum die neue 
St.. Wladimirs.- Universität durch, das. Statut rom^ 6. Jan. 1834 ge- 
gründet». W/elche 19'Professoren».v6 Adjuncte und 4 Docentei^ etats- 
massig *) besolden, alle dei>> anderen Universitäten des Reichs be« 
willigtea Rechte und Privilegien gemessen und dea auf den eigent- 
lichen Russischen HcMshschulen (mit Ausnahme von Dorpat) ge- 
wöhnlichen academi&chen Umfang:, der wissenschaftlichen Bildung 
haben- soll« Die* Studienzeit ist auf 4 Jahre festgestellt, die 
Vorlesungen werden nur in Russischer Sprache- gehalten, doch 
tollen dabei die:: Polnische, Deutsche, Französische und Ita- 
lienische Sprache gelehrt werden.. Fünfzig kaiserliche Zöglinge 
werdea auf Kostea der Regierung gebildet, von< welchen dereinst 
26 als Lehrer an den öffentlichen^ Unterrichtsanstalten, und 24 
bei den Tribunalen und^ den Behörden^ der Civilverwaltung von 
Kiew, Wollhjniea und^ Podolien: dienen soUea. Der frühere 
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♦) Ihr Jährlicher Etat Ist aufT 248»390 Ruh. (7G,587 Thlr.) fest- 
gestellt.. Die Verwaltung' steht gleichfalls unter einem besonderen 
Curator und einem auf der Mitte der Profeatoren gewählten Reetor. 
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Lehrbezirk der Wllnaer Universität ist aber der neuen BoA^ 
schule sieht vollständig zugetheilt, sondern es ist davon seit' 
1833 noch der Weisrassische abgetrennt, der zum Central-' 
punkte Witepsk erhielt, vro auch der Curator und die obere aua 
3 Gliedern bestehende Schul-Commission des ganzen Lehrberirks 
ihren Sits hat, und welcher die Statthalterschaften Witepsk, Minsk, 
GrodQO, Wilna und die Provinz Bialystok umfasst Der Lehr- 
bezirk von Kiew ist dagegen auf die Statth. Mohilew, Kiew, 
Tschemigow, Podolien und Wollhjnien ausgedehnt 

Unterdessen hatte Kaiser Nikolaus auch für den eigentlichen 
Schulunterricht zweckmässige Verbesserungen getroffen. Eine ei- 
gene Comite wurde 1826 mit dem Entwurf eines allgemeinen Regte^ 
^ents für alle Gymnasien, Kreis- und Elementarschulen beauf- 
tragt, das auch für die meisten Lehrbezirke, mit Ausnahme des 
von Üorpat und des damals noch zu Wilna vorhandenen, 1828 
eingeführt wurde. Aber bei dieser Gelegenheit erschienen die Lehr- 
districte ^r Charkow und Kasan zu ausgedehnt, als dass sie 
von der Universität in dieser grossen Entfernung zweckmässig beauf- 
sichtigt werden konnten. Es wurde ein eigener Sibirischer, ein be« <i 
soliderer Kaukasischer*), und ein Odessaischer für Taurien und 
Bessarabien abgetrennt, und für dieselben ein besonderer Cura- 
tor angesetzt, indem die Jurisdiction über denselben entweder 
dem Generalgouvemeur oder dem Oberbefehlshaber des daselbst 
' befindlichen Heeres, y^ie in Kaukasien und Georgien, überlassen 
bliebe Die iibrigen Lehrbezirke wurden gleichfalls angen|essen 
verändert, von Moskwa kam die Statth. Woronesch an Charkow, 
die Statth. Nowogorod an Petersburg, dagegen erhielt jener die bei- 
den 'Statth. Smolensk und Kaluga. Zugleich wurden die Pri- 
Tatpensionen unter genauere Aufsicht der Schuldirectoren gesteHt 
die Uüiversitätspensionen aufgehoben und überhaupt die Errichtui^ 
Ton PensioHsanstalten, sowie] die Anstellung ausländischer Lehrer 
genaueren und mehr beschränkenden Vorschriften unterworfen. 

Die Zahl der neuen Unterrichtsanstalten vermehrte sich in dem 
eigentlichen Russland mit jedem der letzten Jahre ansehnlich. Wenn 
wir die hinzugekommenen mit dem Gesammtbestand der vorbände- 

*) Dieser erhielt ein Gymnasium zu Tiflis und etatsmässig 20 
CaDtonsschulen, von denen aber im Januar 1834) wegen Schwierig- 
keit Lehrer in den dortigen Landessprachen lu finden» erst l'J 
wirklich in Thadgkeit getreten waren. 
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neurSclHd«!! vergleichen, fireitich noch keineaweges entipreoliend för 
die grosse M^se der noch ohne allen Unterricht bleibenden Volks- 
menge. Denn gerade die Elementarschulen sind am schlechtesten he* 
steUt und in keiner Statthaltersch. auch nur zum vierten Theil zurei« 
chend, selbst nicht einmal Polen ausgenommen, in irelchem ausser- 
dem die Folgen der letiten Unruhen auf den Unterricht am nachthei^ 
ligsten eingewirkt, weil sie für die jetzige und unmittelbar nächste 
Generation der Schuljugend einen grossen Theil der Lehrer entzo- 
gen haben. Der Unterricht in der Russischen Sprache ist durch Ver- 
ordnungen des Jahres 1832 für alle Lehr- Ansahen der westli- 
chen Gouvernements als ein wesentlicher Bestandtheil festgestellt 
worden. Durch einen Erlass des Ministeriums des öffentlichen 
Unterrichts an die Curatoren der Universitäts- und Lehrbezirke 
im October 1833 ist die Stellung der Adels-Pensions- Anstalt^ 
neben den Gjmnasie;ti genauer bestimmt, denselben die Vorberei- 
tung zur Universität in einem Cursus von 5 Jahren aufgegeben, 
worauf denn die Jünglinge für ihre weitere Ausbildung noch 
vier Jahre auf der Universität zubringen sollen. Auf den Uni^ 
versitäten ist aber der bis dahin durch eine eigene Professur 
eirtheilte Ui^terricht in den Kriegswissenschafteu gänzlich auf« 
gehoben worden« . ' ^ '^ 

Der gegenwärtige Bestand (im J, 1834) der Universitäten, höhe» 
reu und niederen Unterrichtsanstalten gewährt nach den oben 
angeführten Hinisterialberichten von 1831—33 folgendes *) überw 
sichtliche Bild, dem ich zur Vergleichung der gegenwärtig grösseren 
Theilnahme der Russen an der intellectuellen Cultur statistische 
Angaben aus der früheren Zeit beifüge: 

L Der Petersburger Lehrhezirk hat auf der Univer» 
sität 1-833 54 Docenten und 206 Studirende *^) (1830 ^7 
Docenten und 202 Stnd^ 1831 42 Doc, und 236Stiid.; 1832 43^ 
Doc. und 219 Stud.), aUo noch kein sichere» Zunehmen 'der 



*) Es giogen 18334*2 Stadirende ab* von denen 36 den Carsos 
beendet und einen academiscben Grad erlangt hatten, CT vorher 
entlassen waren. 

**) Ausserdem sind die noch später erschienenen vergleichenden. 
Tabellen für die l/nterfichUnstalten im Jahr 1833 aus dem Journal 
de» Alinisl. des öffentlicben Unterrichts- Bd. II nach den Dorpaier 
Jahrbuch. III. S. ^7—32 benntsl wx>rdeii. 
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Ti«r9^|(lii Jahre liiettehendra UnlTertitit, nicht efamd ein blfthe»- 
des Institut, selbst vMin die UntrertitHt aussekliesilich nur auf 
die Hauptstadt besc|iränkt wäre, die eine Bevölkerung von bei- 
nahe einer halben HiUiem Einwohner i&hlt Ausserdem sind in 
diesem Lehrbezirk das' pädagogische Central-Ioütitut, daa 1832 
auf 120 Lernende erweitert wurde, und 1833 44 Docenten und 
130 Lernende hatte, 8 Gymnasien,^ darunter 3. su Petersburg 
iclbst, 211 andere Lehranstalten» darunter 48 Kreisschuteo,, 66 
Elementarschulen 97 Privat- Pentionsanstalten, insgesammt mit 
417 Lehrern und 8781 Schülern; ^Uo die Gymnasien der Resi- 
dens mit einbegriffen» waren nur 40 Schüler durchschnittUclib ia 
jedcK Anstalt l>ie Vermehrung der Schüler von Jahr m Jahr 
ist wirklich heispielloa gering und ausser allem Verhäl^tnisse mit 
der Zunahme der Bevdlkenxog^ nämlich 1331 8714^ 133:1 8777. 

Ih Der Maskwasohe LehrKezirK welcher die meisten 
I^ranstalten in sich begreift und daher 1833 noch die Statthaltei^ 
«chaftcn Tambow und Orel an die Universität Charkow ahjtre- 
ten muflste, besitzt auf der Universität 113 Docen.ten und Beam» 
ten und 541 Stud.,, 13:^ bereits 71 Docenten und 601 Stud., }830> 
79 Docenten und 754 Stud, ^ IS31 78 Docenten und 14 Stud., 
1832 78: Docenten und 719^ Stud«),. nimmt aba in der Zahl der 
' Studirenden mehr ah als zu *K Derselbe aehliesst in aich 1 1 
Gymnasien,, darunter daa adii<;he Institut zu Moskwa und das. 
Demidowische Ljceum^mit 22 Lehrern und 9>l Zöglingen y. aus> 
serdem noch 269 Lehranstalten, dajcunler 73 Kreisschule«» }32 
Elementar«,, Kirchen- und Dorfschulen ***) und 34 Privat- Pensions^ 
anstalten, insgesamt mit J^Z I^hrem und 13,469 Schülern, also, 
4R Schüler im Durchschnitt auf jedea Gjrmnasium oder Schule^ 
Die Zahlen- Angaben aus. früheren Jahren können hier wegen sd 
bedeutender VeräAderung de% Usoübrnges dea Lehrh^idtA ni^t 



^rm^^^f 



*) Ton der fJuiv. M/><:l:wa ww^^ enthsseu 1839 110» mil aca^ 
4enusch<'B Graden nach Beendigung ihrer Stadien und 34 vor der-^ 
«elheo» zusammen uho. 144« 

**) Ual^r den Etemeatarscllttten sind biet die^ städffscliem 
TolksoehohNi verstandeiv die kKÜUh bei ^reitiem die Hefattmihi in 
dieser Knlhci); ausmacken. 



Das Bti»8i«c.b« Beicfk 



tss 



Wnutst werlen, und aus il^em^elben Crninde «neb nicht Wi^Aea bei- 
den ^unmittelbar darauf folgenden Beairken« 

in. IVer Charkawsche Lebrbetirk bat 1833 wegei^ der 
SU grossen Entfernung die Statthaltersch. Astrachan an die Uni- 
versität Kasan abgegeben, dafür aber die 'Statthaltersch. Tamboir 
und Orel erhalten. Auf der Universität waren mehrere lang va- 
cante Lehrstellen wieder besetzt worden, so das s nun ^Z Be- 
amte und Docenten fungirten; die Zahl der Studirenden war 
339 *) (1825 315 Stud., 183Q 308 Stnd., 1831 313 Stnd., 1832 
369 Stud.), bleibt sich also in den letzten la Jahren dvreh- 
•chnittHch ziemlich gleich gegen 325. Dieser Lebrbezirk bat ia 
liich 7 Gymnasien und 156 andere lichranstalten, darunter' 81 
Kreisschulen 9^ 55 Elementar- und Dorfschulen, 2a Privat- Pen- 
sionsanstaiten, insgesammt mit 515 Lehrern und 10,267 Sehttlern, 
als» l»er bereits 63 Schiller im Durchschnitt auf Jede Lehran- 
stalt, weil verhältnissm&ssig weniger Privat- Pentionsinctltiite an- 
getroffen werden« Da nun dieser Lebrbesiik 7,623>000 Seelen 
sHhlt^ sn. kommt auf 74Z Seelen ein Schüler t 

' IV. Der Kasansehe Lebrbezirk, seit 1833 durch die 
Statthalterschaft Astrachan vergro.qsert, hat jetzt auf seiner Ul»- 
vcmtttt 83 Docenten und Beamten und 201^ Studirende **) (1830 
5e Doc. und 112 Stud., 1831 54 Doc. und 146 Stud., 1832 6t 
Doc. und 183. Stud.) welche jetzt endlich in fetteren Verhält- 
nissen einen eigenthümJichen Eanfluss. auf die grossen ihr an^ 
gewiesenen Terrkorlen erringen zukdnnen scheint, wiewohl hier das 
StudiiBB,. was di» Mehrzahl; der Studirenden anbelai^t, mehr wie 
ein aufgedrängtea aia durch freie Wahl des Berufes erwähltes 
für längere Zeit noch verbleiben «türfte. Ea sind in diesem Lehr- 
bezirk gegenwärtig 9, Gjrmnasien und 130 andere Ldiranstalten 



« 



*> Abgezogen, i^mre» veni €barkow> IB33 131 ^ darunter 67 ibU 
aiCademiscben Graden naich B.eendiguog ihrer Stadien. 

^*) Volk Kasan ^srurden 1835 35 Scudirende nach zorückgelegteni 
acadejttMchrn Cnrsus mit den t^ier besUmiaiei^ ^rade« m^4 % vor 
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▼erhsndeii, daran«» 62 KraMchalen. 62 ElemeatartcHulen mid 

6 Prirat-PeotionNUistalteQy die in diesen Gegenden deshalb ab- 
nehmen , weil es hier veihältnissmiUsig weniger anges^senen 
Adel giebty da die Grundbesitsungen dieses Goinremements gros- 
•endieils angesehenen Familien ans Grossmssland zugehdren. 
Die genannten Anstalten haben insgesammt 501 Lehrer und 777d 
SehiileTy also durchschnittlich 57 Schüler auf jede Schule« 

V. Der Oorpater-Lehrbexirk hatte auf seiner Univer- 
sitöt«) im December 1833 bei 67 Docenten 539 Studirende «'»), 
darunter der NationalitUt nach 219 Li^änder, 117 Kurländer, 
85 EsthlindeTy 141 Russen und 15 Ausländ«, und nach der 
Vertheilung ihrer Studienfilcher 49 Theologen, 44 Juristen, ^7 
Mediciner und 159 Cameralist en, Philosophen und andere w^en 
ihrer allgemeinen wissensclraftiichen Bildung die Universität be- 
niehende Studenten: also ein so überwiegendes Verhältniss der 
Hedioiner, dass dies^ allein für sich eine grössere Anzahl als 
alle übrigen zusammen genommen bilden. Doch' hat sich dieses 
eigenthüihüiche Uebergewicht der Medieiner erst in Atn letzten 

7 Jahren eingestellt***), wie nun freilich auch auf Deutschen 
Universi^ten eine ähnliche Erscheinung bemerkt worden ist, wenn 
gleich nicht in demselbenr Grade. ^- Als Mitglieder des Pro- 
fessoren • Instituts waren 7 mit ihrer höheren wissenschaftlich^! 
Ausbildung beschäftigt. Ausserdem befinden sich in diesem 
Lehrbezirice 4 Gymnasien (zu RigA» Mitau, Dorpat und Pskow) 



*) Die ünirersitat erhielt im Büra 1834 ein neues Reglemcat 
auf 3 lahre, aus 10 Absehnitteu bestdieud. 

**} Es gingen überhaupt 1833 von d^r Universität Dorpat 213 
Stad. ab, darunter 120 nach beendigten academischen Studieii mit 
den dafür bestimmten Graden. 



•♦^ Denn In dem Jahre 1820 waren 310 Stod., 18^3 bei 26 Pro- 
fessoren 305 Stod., darunter 164 Mediziner, ebensoviel Theologen, 
und die Juristen in doppelter ZahT; 1824 bei 367 8tud. bereits 113 
Mediciner, beinahe eben soviel Juristen , und nur d>e Hälfte davon' 
Theologen, 1828 bei 607 Stud. bereits f Medtcmer und i. J*^1830 
bei 627 Stud. schon die Hälfte Medtc y aber bereits über die Hälfte 
i. J. 1831 hei 62d Stud. und 1832 bei 685 Stud. 
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ttri 270 andere Lehranstalten , danmter 23 Kveuscliiden und 
da» Seminar lur Bildung ron Lelurem fttr EUemeatanehttleny 95 
Elementar« and Dorfsehalen und 151 Privat- Peniionsanatalteii; 
insgeaammt mit 8(^ Lehrern nnd 7765 Schülfsm, aUo nur 28 
Sdbaier auf eine Lehranstalt, und wenn wir die geaammte Be- 
Tdlkerung dieses Lehrbeiirks Ton 1,010,000 Bewohner damit Ter- 
gleichen, so erhalten wir auf 246 Seelen einen Si^üler, abo 
doch ein dreimal günstigeres Verhältniss als im> Charkowsehen 



VI. Der Kiewsehe »Lehrhesirlr, welcher 1882 aueh 
noch die Statthaltcr^ehaft Tsehemigow anter seiner Verwaltung 
erhalten hat, kann auf der neu errichteten Universität noeh 
keine Stndirende nachweisen. Ausserdem besitzt er das Tom 
Fürsten Besborodko gestiftete Ljceum mit 1$ Doeenten und 284 
Zöglinge, 7, Gjmnasien (darunter 4 au Winniza» Luzk, Shitomir 
tind Kameneei - Podolsk 1832 errichtete) und 56 andere Ldmin- 
atalten, nämlich 22 Kreisschulen, 20 Elementar^ und Kirehspiels- 
schulen und 14 Prirat- Pensionsanstalten» iasgesammt mit 227 
Lehrern und 4325 Schülern, also 67 Schüler auf eine Anstak. 



VII. Der Weis-Russisehe Lehrhesirk su Witepsk, der 
keine Uniyersiföt mehr 1>eflitst und nur au WUna eine höhere 
Bildungsanstalt für Römisch-Catholische Geistliche nnd eine medici- 
niseh-chirargische Acfidemie behalten wird, besitzt jetzt 12 Gjrm- 
nasien *) und 105 andere Lehranstalten, nämlich 41 Kreisschu- 
len, 97 Elementar« und Kirohspielschulen und 57 Privat «Pen- 
aionsianstalten, insgeaamhit mit 472 Lehrern und 8776 Schülern 
besetzt, also mit 42 Schülera auf eine Lehranstalt 



s 



VIII. Der Lehrbezirk von Odessa, der 1833 zu seinem 
ihm früher bestimmten Umfange noch die Statthaltenichaften 
Cherson und Jekaterinoslaw gewonnen hat, hat das vom Herzog 
von Richelieu, während seiner Verwaltung der Halbinsel Krimm, 
als Büttelanstalt zwischen Universität und Gymnasium zu Odessa 



*) 13 höhere Sdiulen» die von Römisch •cathollschcn Geisüi^ 
ehen gehalten werden, wurden im Jahre 1831 für ima»!: au^ 
hoben. 
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gettifkeCe LjFeewn, gegenwM^g mit 42 Lehrern und 402 Lernen- 
den, ausserdem & Gymnasien (darunter das erst 1833 xu Kische- 
new neu eröffnete) und 65 andere Lehranstalten, nämlich 25 
^rdssehulen, 2d Elementar- und Kirchspielschulen und 20 Ffi- 
▼ut - Pensionsanstalten. In denselben wutden 183.3 durch 190 
Lehrer 3115 Sehüler unterrichtet; also kommen hier durch- 
sehnittlich 44 Sehüler auf eine Lehranstalt, und bei der Bevöl- 
kerung dieses Lehrbexirks von 2,801,000 Seelen überhaupt ein 
Schüler auf 89d Seelen. Dies giebt mithin ein noch nacbtbeiii- 
geres Verhältnisse als der Charkower Lehrbesirk und erireist 
eine beinahe vierfach geringere Theitnahme an der intellectu- 
eilen Cultur,^ als im Dorpater Lehrbezirk.. 

DL Der Kaukasische« Lehrbesirk bietet bis jetat nur 
die Gewährleistung sicher begründeter Anfänge, für die«intel- 
lectuelle Cultur dieser Gegenden Ton Slaatswegea su sorgen. 
In dem Gymnasium xu Tiflis, in den 1833 bereits ihätigea 12 
Kreisschulen und in 2 Pensionsanstalten wurden durch 69 Leh- 
rer 1250 Schüler (also 83 Schüler auf jede Anstalt) unterrichtet, 
während 1832 nur 1181 Schüler unter 04 Lehrern und 1831 
709 Schüler unter 35 Lehrern gewesen waren. Es war also bei 
der Bevölkerung dieses Lehrbezirks Ton 1,948,000 Seelen, 1831 
auf 2761^ 1832 auf 1650 und 1833 auf 15S8 erst ein Schüler! 

.X. Der Sibirlsche-Lebrbezirk giebt zu gleichen all- 
gemeinen Bemerkungen, wie der vorhergehende. Anlast« doch 
zeigt er schon bei der längeren Dauer der Russi:schen Verwal- 
tung bemerkbarere Fortschritte, wenn gleich diese auch nur den 
€on Centrationspunkten dieser Gegenden zukommen. Ip seineu 
2 Gymnasien, 20 Kreisschulen,. 15 Elementarschulen und 3 Pen- 
^sions-Instituten, also im Ganzen in 40 Lehranstalten fanden bei 
100 Lehrern 2315 Schüler Unterricht, so, dass bei der Bevölke- 
rung von 800,000 Seelen in diesem Lehrbezirke auf 345 Seelen 
bereits ein Schüler ko^^^mt Erscheint dieses Verhältniss^ bei 
dem. ersten Anblicke über alles Erwarten günstig,; so. liegt es 
eben, auch wiederum in den eigenthümlichen Verhältnissen der 
Unwirtbbarkeit dieses Czarthums, welches bei den sesshaften 
Völkern kleinere Dorfschaften als gefährlich vermeiden und tn 
grösseren Ortschaften die zusammen gedrängte Bevölkerung leich- 
ter an dem Unterricht. Theil. nehmen, lässt.. Da» Urtheil wird 
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aber sogleich berichtigt, wenn man hinzuffigt, dai« diese 800,000, 
Seelen auf der tingemessenen Ausdehnung von 208,600 QM. 
wohnen, dass also durchschnittlich auf 5215 QM. oder auf ei* 
nem grösseren Flächeninhalte ^ als der gesammte Preussische 
Staat einnimmt, erst eine Schule eingerichtet ist, oder nach bil- 
ligem Rechte hier gesprochen, eingerichfet werden konnte. 

Fassen wir nuh schtiessKch für den' Rpssi^chen Staat mit 
Ausschluss von Finnland und Polen die Qesammtsummen der 
Lehranstalten, Lehrer und Lernenden zi|snmmen, so erhalten 
wir ohne die Universitäten, die drei Ljceen und das pädagogi« 
sehe Central • Institut 

Lehranctalten Lehrer Schüler 

1832 1378 4372 68,511 

1833 1459 402d ^ 67,830 
imd mit den Universitäten, Ljceep u« s. w. 

1832 ^ 1388 4836 71,398 

1833 1469 4568 70,586 

Die Zahl der Anstalten hat sich vom J. 1832 auf 1833 um 
\fT^ vermehrt, nämlich um 81, dagegen die der Lehrer um ^^ 
vermindert, nämlich um 346. Dies findet hauptsächlich ^arin 
seinen Grund, dass mehrere Kreisschulen und Kirchspielschul cn 
in diesem errichtet sind, die' I bis 3 Lehrer haben, dagegen 
mehre Privat« Pensionsinstitute eingegangen sind, die mit gros* 
serer Lehrerzahl prunkten, wenn sie diese auch nicht völlig be* 
schäCtigten. Die verminderte^ Zahl der Schüler im J. 1833 (um 
772) dürfte von der sorgfältigeren Zählung bei der letzten allge- 
meinen Revision und von den noch in der Reorganisation be- 
griffenen Schulverhältnissen Westrusslands herrühren. .Nehmen 
wir nun bei der Zahl der Lernenden die runden ziemlich in der 
Mitte liegenden Zahlen* für die Jahre 18|| resp. mit 68,000, 71,000 
und 2800*), an, so erhalten wir für den Russischen Staat (niit 



*) Dabei sind nun freilich' diejenigen Russen nicht eingerechnet, 
welche auf ausländischen Lehranstalten ihre Bildung erwerben. Die 
Zahl derselben ist aber nach den neuesten Verordnungen seit 1831 
so verringert worden, dass sie sicher npch zwischen 300 und 500 
steht, also keine bedeutende Veränderung in dem Gesäumt - Resul- 
tate veranlasst. 
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AnieMaM Polen'i oiid Ftonlaad'f) bei der Volktmenge ymn 
40,680,000 8. diM 

von Schölern aUein anf 729 SeoL ent 1 

iron Schttleni u. Sto d ift n deft auf 098 «- — 1 

von Seid, anf Univ. vu Ljcetn aUain auf 17,714 «- «^ 1 ge- 
rechnet werden kann. 

Das Grossfürstenthnm Finnland htfCteauf derUniver* 
•iat Abo 1820 260 Stud., 1825 458 Stud. % und nach Verle- 
gung derselben nach Helsingfors 1829 471 Stud., welche Zahl 
nach dem Verhältnisse des Landes, aus dem diese Universität 
allein Studirende bezieht, nicht viel überschritten werden dürfte. 
Ausserdem besitzt dasselbe 3 Gjmnasien xu Abo, Wiborg und 
Borge, zusamnifn mit 600 Schülern, in den meisten Städten 
Mittelschulen oder Pensionsinstitute, und nur sehr wenige Kifch* 
•piele im nördlichsten Theile sind ohne Elementarschulen. Es 
ist far den Öffentlichen Unterricht daher hier im aligemeinen 
weit besser, als in Russland gesorgt, und nur Liefland, Kurland 
und Etthland stehen darin dem Grossfürstenthum etwa gleich. 

Das Königreich Polen hatte vor dem Ausbruche der Re- 
volution auf der Universität zu Warschau bei 46 Professoren 
1828 665 Stud. und im Sommer 1830 589 Stud., femer 19 Gym- 
nasien in den Etauptstädten und anderen grösseren Städten der 
Woiwodschaften, mehrere vorbereitende Mittelschulen, vorzüg- 
lich in den Händen der Piaristen: alle diese höheren Schulen 
zählten im J. 1^29 8682 Zöglinge. Elementarschulel waren in 
allen Kirchspielen eingerichtet und wurden 1829 von 28,400 
Schülern besucht Ausserdem besassen die Juden, die übrigens 
gemeinhin ihre Kinder in die christlichen Schulen senden, eine 
Rabbinerschule, 1829 besucht von 72 Zöglingen, und 4 Elemen-# 
tarschulen mit 289 Schülern. Wir haben also, wenn wir die 
Zöglinge der Schullehrer -Seminarien, der Priesterseminare in 

{ 



% 



*) Im J. 18^ wurden 134 anf der Universität immatrionlirt, 
von welchen gerade die Hälfte mit 67 aus öftenüicben Schulen ent- 
lassen, die anderen 67 durch. Privat - Unterricht gebildet waren« 
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den bifchöflichen Sitten Iiiniureolinen» mindett^nt ,dia niiide 
Zahl Yon 39,000 Stud. und Schülern «zu Anfang de» Jähret 1^0^ 
bei einer BeTölkerung Ton 4J00,000 S», und xiehen irir die 
Stud. zu Warschau und in den Priester* Seminarien in runder Zahl 
mit JOOO davon ah, so bleiben 38,000 Schüler zurück. Em ka- ' 
men also in Polen 

von Schülern allein auf* 1(07 Seelen 1 

• Schul, und Stud. zusammen • 105 • 1 

• Stud. auf d. Univ. u. geistL Sem. • 4,100 • 1 

In den beiden ersten Verhältnissen stand also Polen für die all« 
gemeine Theilnahme an dem Unterrichte siebenmal günstiger, 
in dem dritten knehr als viermal so günstig, wie das Rus« 
sische Kaiserthum an und für sich betrachtet. Ueber den Be- 

^ttch der seit 1832 reorganisirten öffentlichen Unterrichts -Anstal- 
ten sind bis jetzt noch nicht ofßcielle Angaben bekannt gewor- 

^den, doch steht ein vielweniger günstiges Resultat zu erwarten« 

Bei deii höheren Bildungsanstalten und in den kaiserlichen 
Residenjsen sind überdies wahrhaft grossartige Sammlungen zur 
Beförderung jeder wiiisenschaftlichen Untersuchung und allgeu 
meiner Kenntnissnahme der ausgezeichneten Arbeiten in anderen 
Literaturen angelegt, werden jetzt rasch u^d abgemessen mit 
den Foii;schritten der- Wissenschaften vermehrt, nnd dürften nur 
noch gemeinnütziger dem allgemeinen Gebrauche freigestellt 
Werden. Darunter stehen oben* an die S^imlungen zu Peters* 
bürg; die Kaiserliche Bibliothek, welche am Iten Januar 1834 
272,394 ßän^e gedruckter Werke und 14,658 Manusripte zählte, 
ausserdem aber noch 499 Kisten mit den aus Warschau seit 1831 
entnommenen Büchern (gegfn 150,000 Bde.) zum Theil noch unaufge* 
stellt hatte, die Bibliothek der Academie der Wissenschaften mit 
101,116 Bänden, die des Rumi'änzowschen (von dem um die bis« 
torischen Studien hoch verdienten Reichskanzler R. gestifteten) 
Mpseums von 32,202 Bänden, die der Universität PetersbÜTg mit 
21,356 Bänden (sie hatte 1831 erst 9535, t832 14,001 Bde.), fer- 
ner das Antiquitäten-Cabinet im Taurischen Pallast, das über- 
aus reiche Münz • C^abinet, in Orientalischen Münzen das erst« 
in Europa^ die naturwissenscbaftlichen Sammlungen^ der Acade- 
mie, ' die für Geschichte ^ besonders ausgezeichnete Zaluskisehe 
Bibliothek zu Petersburg u. s. w. Nächst dem besitzt jetzt Dor- 
pat ^ie grösste and wissensshaMich am besten ausgewählte Bi* 
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bUolihek» im Deecmber 1633 mh 67,S28 B&nden antser den Diwer- 
tationen; die Universitätsbibliotliek«!! su Moikwa mit 46,039 H. 
(1631 erst 22,777, 1832 26,183 B.), w Charkow mit 26,129 B. 
(1831 erst 20,406 &), xu Kasan mit 26,734 B. (1831 23,930 B.>, 
stt Helsingfors toq 36,000 B., die Bibiiotkeken der Ljeeen von 
4000—5000 Bde; u* b.w.*) 






§.13. 



Die geistige Cuhur in ihren statistisch bemer^ 
kenswertheren Ergebnissen für den gesamm- 

ten Staat. 



Die einxelnen Wissenschaften haben eben so wie die bildett- 
den und schönen Künste bis j^tzt den Russen nur noch eine 
Terhytnissmäsiji; p^eringe Ausbeute zu verdanken. Bei den letz- 
teren kommen die Russen noch viel sjiäter als die meisten an- 



*) Warschau hafte für seine UniTersital 1830 eint au$g[e2eich<» 
nete Bibliotbek von mehr als loO^OOO B. und ausserdem eine nicht 
mincfer kostbare ia der der Freunde der Wissenschaften von 
llOM^ Bden«, so wie die Universität Wilna eine Bibliothek von 
5t,8'/3 Bde. Wieviel von djesen Büchersammlungen und von 
dengrossen Privatbibliotheken der in den Aufstand mit verwickelten 
Personen, wie der ausgezeichnetsten des Fürsten Czartoryski zu 
Pul awy von 80,000 Bde. (aus dieser sind bereits '7*728 Bde« der kaiser- 
lichen zu Petersburg einverleibt) in Polen zurückgeblieben ist, und di^r 
Öffentlichen Kenuizung wieder verstattet werden dürfte, ert^cheint 
jetzt noch als unbekannt. Nicht minder ausgettei ebnet war die 
grosse Kupterstichsammlang zu Warschau 9 welche einst das Privatei«^ 
genthüm des kunstsinnigen Königs Stanislaus Poniatowski war und von 
den Erben seines Neffen, des Fürsten Poniatowski, mit 719165 sorg- 
iältig gewählten Blättern und vielen Handzeichnüngen trefflicher 
Meister gekauit wurde: 18*24 war dieselbe schon auf bS^lll Kupfer^ 
Siiche und Zeichnungen angewachsen. •— 
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i ^tm S)ftyiie)i«n V^ker, erst selir sp'ät eu einem reineren Gt* 

^ nusse^ ila wlhrend des Mittelalters nrit der Griechisch-Catholi« 

sehen Klrehe der Terderbt^e Byzantinische Geschmack sich fest 
gewurzelt hatte, und bei der grossen Abgeschlossenheit der Russen 
durch iaren Cultus stets genährt, auch in der neueren Zelt bis 
auf Peter den Grossen unangetastet sich hier erhielt. Doch die rie^ 
fachen Einwanderungen mit besserem Geschmacke gebildeter Auslän- 
der, und das unter Peter dem Grossen selbst durch kaiserliche Befehle 
veranlasste Reisen , der vornehmen jungen Russen ins Ausland ver- 
halfen zu einem richtigeren Sinn und einem edleren Geschmack für 
V die Erzeugnisse der bildenden Künste. Wurde dieses Volk durch das 
den Slaven überhaupt, und selbst bei diesen doch noch vorzugsweise 
den Russen beiwohnende Talent der Nachahmung, in der Malerei be« 
sonders zum Portrait, zurLandschaft und den historischen Gegenständ' 
den einer nicht poetisch umgestalteten Wahrheit hingezogen, und sind 
hierin gegenwärtig schon aobtungswerthe Gemälde von mehreren 
Russen geliefert, so ge««^ährten auf der andern Seite Russlands Reich- 
thümer, politische Glanzhöhe und der durch Catharina uiid Alex- 
ander sq ausserordentlich hoch gesteigerte Einfluss des Herr- 
scherhauses auf das Volk die elirenwertheste Veranlass uug, auch 
der Baukunst, namentlich in Petersburg und dessen Umgebungen 
ein ergiebiges Feld einzuräumen. Die,Kunstsammluhgen in Pe- 
tersburg, Zarskoe - Selo, Moskwa (das Jablonowskische Cabinet), 
in vielen Palästen der Russischen und Polnischen Grossen hal- 
fen dazu wesentlich; die Bildhauerei blieb bis jetzt in Russ« 
land noeh am wenigsten beachtet 

Bei der Dichtkunst und der Beredsamkeit erlangten 
durch der Kaiserin Catharina II. mächtig einwirkenden Einfluss, da 
sie selbst als Uebersetzerin ihrem Volke voranging, die Fran* 
zdsische Literatur und der Geschmack dieses Volkes die Vot* 
herrschende Lckung im achtzehnten Jahrhundert, wie dies selbst 
der grösste und eigen thümlichste Russisehe Dichter dieser Zeit» Den 
schawin, erweist Im neunzehnten Jahrhunderte hatte die Deutsehe 
Literatur wohl ein gleiches Gewicht mit der £*railzÖsisehen 
auf die allgemeineren literarischen Erzeugnisse sich erworben» wie 
sie schon vorher ein überwiegendes in Bezug auf die strenger 
wissanschaftiichen besass. Aber es ist j^zt auch die Zeit fi&r 
Russland gekommen, ei^e eigene, vielleicht bald ganz selbstän- 
dige Bahn fernerhin auf dem Gebiete der sehöneQ und ernsten 
Schubort'F Statistik I. 18 . i 
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Iit«ratinr Terfolgen 'tnlLbnnren. Viilerllit^fiiteli^lGenkkliUySpriidi- 
konde, Natar-Wisf enschaften und Kedurin sind im Allgemetireii bei 
den Runad die i)eliebtesteii Wiiienscfanften: aber doch liaben w 
«rtt einen National • Classiker in dem Ge^ehi^tteliTeibtT und 
Dichter Karamsin,. 4er liel «Ilen 'gebildeten Völkern durch 
Fonchnng und Darslellong ^uf 'die £hre «dieser Stellai^ :ge» 
redeten Ahvp^ch besitzt* 

tjfehcn irir nach diesen einleitenden Bemerkungen in. den 
*Btatigtischen Angaben über, so finden vir, dass vor 1800 insge- 
aammt nicht 2000 Werke in Russischer Sprache .gedrm;kt Waren^ 
davon tiber ^- Uebersetzungcn: also ungefähr tiur ibo viel, M'ie 
^egcnVhTtig ein einziger Mesg-Calalog des D'eutschen Büohet- 
wesens den Ertrag von «ine-m halben 5 ahre ^ngiebt, nur nocli 
mit dem Unterschiede, dasB bei den Deutschmi nicht mehr als 
^j^ Uebersetzungen dabei anzutrefTen Varen. In den ersten 15 Jahren 
dieses Jahrhunderts sind überhaupt 1304 Schriften *) in 2175 Bänden 
l^edruckt, darunter freilich Buck "sehr Vielei^rosdhüren von «in- 
^elnen Bogen. Alst)riginal-Werke werden Yon denselben 756, als 
UebersetzungeTi 548 angegeben, ^ie meisten Jaus "dem Frati« 
lEÖsischen (262), Deutschen XI 04), Englischen X24), IGriechi- 
schen ^22), Lateinischen ^20). Nach -dem wissenschaftlichen 
Inkaite befanden sich darunter 213 aus ^em Fache ^der Theo- 
logie, meistens Andachtsbücher nnd Predigten, daher 1 75 Originale, 
210 Romane (35 Orig., 175 UebersTetz.), 205 ^chön^ Literatur libefw 
haupt, 04 Geschichte t4i| Orig., 50 Uebersetz.), 74 Geographie ti. Sta- 
tistik (57 Orig., 1 7 Uebersetz.), 84 Spi^chkutide (68 Orig.^ 1 6 Uel)ers.), 
52 Medicin t24 Orig.^ 28 Ueber^tz.), ^3 Naturwiss^en Schäften <14 
Origin. 19 Uebers.), «1 Gew'erbkuiide <39 Orig. 22 üebers.), 22 
Philosophie (1 7 Orig., 5 Uebers.), 21 Staatswissenschaftl^n <13 Orig. S 
Uebers.), 32 Mathematik (19 Orig., 13 Uebers.), 20KriegsirisS^nschaf^ 
ten(l Orig.^ 1 Uebers.), 1 9 J urisprudenz <1 7 Orig., 2 Uebs.) u. s. ir. 
. ■■ , 

^) H. IStorcli n. l^r. Adelntig, I^Slematiscke tJeWsicht läef 
Rass. Literatur "während des fünfjährigen Zeitraums von 1801 
bis 1805y Petersburg 1811 8vo. ^ 15 Druckorte sind atigegeben, davon 
13 innerhäfb ides Russischen Staates. In Mosk^^a ündPeter^ur^ sin^ 
ll sämtlkher Schriften erschienene nämlich 1221 , \«twa %nr Wktfi^ 
in jeder Stadt, in Kie^ 43, Smolensk 2:2, Woionesdi 7, Nicolaje^ S^ 
Kaluga 2, Ri^a 2, Mitau I, Jekaterinenburg I, €harki>>r h Hursl^ 
J, und Perm 1. Im Ausland waren asu l>i{>ztg 3 «uid^za Ofen 1 gtedmcli^ 



m 

iQj« ZiJUl ^^ geii#iiii|Napi. S<^rifta(ellef wtk 347, tfLarnnter 
QJL kwu^miMig^ Geiehr^^« 4? höhere Sta<M»heai9teii bi» »um 
Sraaiirjith l^erabt 19 hiUier« ^JueistUche» 42 laedere Geistliche, 
H^ Officiere ¥on iiua Lam^heere und der Flotte. Die ^^i»hl der 
jsUurUch im Durchtchnitt 180*. eracheinendea Schriften betrug 
;^ly die der l^vttbiuehdiiiekerfßien. 49, darii|iter inPetersbuig 14: 
auf Staatskejitea imipelegte Dmekereien bes»«sen eini^ der obec- 
Men Behörden, die A4sadeinie su Petersburg und die Universitäten. 



1SL}7 warep Überhaupt in ganz Ru^sland und in Russi- 
«dier Stäche in «Uem 4000 Werke gedrudct, also etwa der Er- 
tri^ einet Deutsehen Mes)SM;atalogs für ein ganses Jahr. Die 
Aeademie der Wissensehs^ften zu Petersburg, welche in ihrer Bi- 
bliothek alle Originalwerke in der Russischen Sprache auf. 
stellt, nählte erst 1820 3000, darunter^ 150 Original - Rojt^ane. 
Seit dieser Zeit bemerkt man einen lebhafteren Umschwung ip 
der Russischen Lite^nitur und einen jährlich steigenden Ertrag 
in den literarischen Erscheinungen^ der nicht mehr unter 70Q 
gedruckte Bücher im Jahre sinkt Daher betrug am Ende des 
Jahres 1823 die Gesammtsumme der Russischen Werke, ohne Be- 
zugnahme auf ihren grösseren oder kleineren Umfang, ihre Ori- 
ginalität oder ihren relativen Werth als Uebersetzung 8500. Die 
Zahl der lebenden Nationalschriftsteller war damals 350, also 
noch nicht ein Dreissigtheil des Heeres, welches Deutschlantl 
iMifstellt — - Im Jahr 1831 erschienen im ganzen Umfange des 
RusRischen Staates, ohne Polen und Finnland, 724 Werke, darun • 
ter 600 Original- Werke und 124 Uebersetzungen : aber es waren 
dabei auch die in anderen Sprächen hier erschieneneut mit ge- 
«ählt, Russische nur 489, Deutsche 97, Polnische 40, FranzÖ- 
«isohe 33, Esthnische und Finnische 25^ luateinische 23^ Grie« 
€)usehe 6, Hebraeische 8, Italienische 3. Nach dei| Fächern 
stand die Belletristik bei weitem oben an, 165 in Prosa (ilarun- 
ter 50 Uebersetzung.), 119 in gebundener Rede, Sprachkunde 74, 
tnd darunter nur 2 Uebersetzungen, ebenso bei den 49.theologi- 
scHen Schriften, 60 in der Geschichte (12 Uebersetzungen, 20 Geo- 
graphie und ^Statistik (2 Uebersetzungen), 27 Natui^issenschaf* 
tpn, 55 Medicin (10 Uebefsetzungen), 18 Mathematik und eben 
ifoviel in der PUlosg^hie und Pädagi^lk (bei bei4en je 5 Uebetw 
Setzungen) u. s. w. — » Im Jahr 1832 waren 694 Werke erschien 
taen» darunter 431 Ruisiselie» 88 Deutsche, 24 Esthnische , und 

18» 
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Finnifche» 24 Polnitche, 38 Hebmeidche, 4\ Lateinitche, 3 Ära* 
tische u. •• w. Diesmal waren nur 04 Uebertetsungen und wie* 
derom 600 Originalarbeiten , und awar HO bdletristische Proga, 
112 Poetie (beide lusamnien mit 42 UebersetsungenO , 36 fbeologl- 
scbe, 40 historif che, 15 geographische und statistische^ 55 medicini- 
sehe» 24 naturwissenschaftliche, 27 maUiematischey 75 in der Sprach- 
kunde mit Einschluss der alten Philologie. «- Im Jahre 1833 ka- 
men in RuBfiland 75S Werke heraJb, darunter 510 Russische, 68 
Deutsche, 25 Polnische, 35 FraniÖsische, 47 Lateinische, 40 He- 
braetsche, 18 Esthnische und Finnische u. s. w. Unter diesen be- 
fanden sich I23Uebe^etzungen, darunter allein 59 auf dem Fdde 
der Belletristik^ n&chstdem 9 historische, 10 medicinische^ 8 ma« 
thematische und 1 1 pädagogische. Unter den 635 Originalarbeiten 
waren 184 in dem Fache der belletristischen Prosa und Poesie, 
53 medicinische, 33 historische, 16 geographische, statistische 
und Reisebeschreibungen, 26 juristische und politische, 29 natur- 
wissenschaftliche, 25 mathematische und kriegswissenschaftliche, 
68 theologische, 12 philosophische, 45 sur allgemeinen Sprach* 
künde gehörige, 5 philosophische u.s. w. •— Diese Bücher wer> 
den jetzt durch 52 Buchdruckereien geliefert, wovon Pet^sburg 
24 (nämlich jetzt 17 Staatsdruckereieu für die einzelnen Ministe- 
rien, wissenschaftliche Anstalten und 9 Priratdruckereien), Mos- 
kwa 10, Wilna 4, Riga 3, Charkow, Kasan, Kiew, Reval, Dor- 
*pat, Mitau, Odessa, Nikolajew, Nachitsdiewan, Tschemigow und 
Jaroslaw je eine besitzen. Schriftgiessereien giebt es nur 9 im 
ganzen Russischen Staate und Buchhandlungen 32. — - Polen 
hat ausserdem 10 BucJihandlungen und 24 Buchdruckereien, wo- 
von Warschau allein 19 beschäftigte, die 1828 104 Arbeiten in 
Polnischer Sprache druckten» darunter 22 Romane, ausserdem 
13 aus den verschiedenen Gattungen der Poesie. 14 religiöse^ 7 
juristische, 7 historische, 5 pädagogische, 4 zur Architectur und 
2 arar Forstwissenschaft gehörig. — Ausserdem wurden an auslän- 
dischen Werken 1832 durch die in Russland noth wendige Nach- 
censur 1331 geprüft, davon über 1150 zugelassen und zu^ammeh 
in 200,000 Exemplaren eingeführt. Im nächsten Jahre 1833 wur- 
den von 604 eingesandten ausländischen Büchern 491 erlaubt 
und in 280,000 Exemplaren ^ngefi|hrt, ohne die durch die Post 
bezogenen ausländischen Zeitschriften zu rechnen. Diese Ein- 
fuhr beträgt jetzt gerade das Doppelte den früheren aus den er* 
tan 20 Jahren des gegenwärtigen JähAuttdisrts. 
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Alu H^sopäme fir ,<He im gesammten Volke verbreitete re- 
gere Tbeilnahme an dem gemeinsamen geisf^en iinrl politischen 
Verkehr der Völker dienen gegenwlirtig Zeitungen und Journale. 
Oberin steht Rmtfiland im Verhältnis« su der Grösse seiner Be- 
T^lkenfQg hinter .allen christlichefi Sjl;aateu Europas zurüek, wie- 
wohl, ^ppuitiei^, .da es icurüdc schreitet, das entgegei^ kommende 
Russland fast erreicht hat; denn im achtzehnten Jahrhunderte 
erhielt sich nur. fast .ununterbrochen die ficademische Zeitung, 
suerst SU Moskwa, darauf zu Petershurgi die als die älteste Rus« 
sische noch vor der Einsetzun'g der Academie der Wissenschaf- 
ten sejit 1703, dann seit 172S unter Aufsicht dieses Insti« 
tuts in Rusf^cher und Deutscher Sprach^ erschienen ist Um 
das Jd^hr ISQO gab es 6 politische Zeitungen und vier ver- 
mischt^ Joumajie, zam Theii auch der allgemeineren Verbrei- 
tung von literarischen Notizen gewidmet. Im Jahre 1824 wa- 
ren bereite 20 . ^misch^e Journale mit drpi Literaturblätter- 
Beilagen und . n . politische Zeitungen, darunter zu Petersburg 
2 Russische, eine Deutsche und das Journal de Petersburg ^}, 
fbmer die Moskwaer Leitung, die unter der Leitung der Univer- 
sität herauskam, die Ostseeblätter z^ Riga, die Mitauer Deut- 
sche Z^tung, die Libauer, Pemauer, Dorpater, die Polnische 
zu Wilna, die Französische zu Odessa. — - Im Jahr I83I *^> 
erschiMien ausser diesen 11 j^olidschen Zeitungen hodi 40 Jour- 
nale und Zeitungen unter der Censur des IVfinisteriums. des öf- 
fentlichen Unterrichts, untpr welchen sich 16 Zeitungen ^nd 24 Jour- 
nale j^fanden, und wissenschaftlich 20 der allgemeinen Litera. 
tur, doch mehr unterhaltend als in streng wissenschaftlicher Be- 
hahdluijg, 6 fler Literatur, un4 Politik, 4, depi Handel, Gewerbs- 
und Beicgv^rkswesen, 2 de^ . Ackerbau und den Gewerben, 3 den , 
Naturwissenschaften und der Mcdicin, 4 den Militär- Wissenschaf- 
ten, 1 der Statistik gewidmet waren. — 1833 war die Zahl die- 



^ ^ Der Invalide zu Petersburg, früher ein mllitairisch-politi- 
sehe» Torgblatt^ war seit 18*21 auf das Wissenschaftliche aus dem 
Ion- und Aaslande beschränkt. 

**) Ueber die Zeitschriften in Rassland im Jahr 1831» 82, 
33 and 1834 s. d. Dorpater Jahrb. ,1. Seite 91 äg. ^1 flg., Seite 476 
flg. IL 165 flg.. wo WostoRöw die Russ. periodische Literatur dar- 
stellt, darauf S. ^Oyond namentlich den Aüfoatz von F. G. t. Bunge« 
Dorp. Jalirb. III.;Si m-40. s 
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ser'periodiselien Zeitfofidfteit berate auf 54 gMBegtf!^, Voron 
28 ats Zeitungen» 2() als laumale hereaiikanieby ttaish ddr Ver- 
schiedenheit der l^rache aber 18 inRosaisöhef^ Ü in Deütgdier» 
S in Französischer, 4 iü Letftseher^ t in PaiiAscher uud ^ Stf 
Englischer und Itallenfscher Sjpraehe ' ^i^diietietiL t^assj^n Vftt 
nun fQr das J. 1834 alte unter der Autorität der rersdifcfdenen 
Blinisterien bekannt gemachten öffentlichen Tages-Blatter und 
Journale zusammen» *o erhalten wir 64' (§6 2.' 2^ J.),, und zwar 
42 Russische [202, 22 J.), 2!3Deütsdhle (20 t. i D.% 6 Fi^atti^i- 
sche (3 Z. 3 ).), 4 letthdhe, 2 Ch^liscfhe» 1 Italienische» i Pol- 
nische und 1 Gsthnische» und i Russisch-Französisch uhd Pol- 
nische zusammen *X DaV6n waren allerdings 19 InteOfgend!>liltter 
ausschliesslich auf den Handel» Schiffsverkehr und Natchrich- 
ten des bürgerlichen Lebens beschränkt» ft politische Zettungetl 
und 26 allgemein unterhaltende» und nach den Herausgebern 38 
<2D Z. und 9 J.) offieiell» 4 ton der Acad^mie und^den Universitäten» 
7 von gelehrten und gemeinnützigen GeaelUcbaften und 35 von 
Privatpersonen bekannt gemacht. ' * ' 

Als ein beachtenswerthea Merkmal vorgeschrittener geistiger 
Cultur und reger Theilnahine der gebildeten Stände an dersel- 
ben» sehen wir die Büdüng von Privatvereinen für wissenschaft- 
liche Bestrebungen an » und #enn auch hier der Russische 
Staat mit Deutscblaüd» Frankreich» Ehgländ noch litcht gleichen 
Schritt XU halten vermftg» tt ist dö^iti bereits ein eVfreulichef 
Anfang an^erkenn^n. Wif b<$metken'lS33 tte P^tMbfä-g eitici 
mineralogische Gesellschaft aus 200 Mltf^lied^, eioe pharma- 
eeutische aus 310 Mitgli^döm» die tegi^lmässig alle MoiiälÖ 1 bis 
2 Sitzungen halten» und von denen dieerstere wenigstens niehrere 
Ihrer gelehrten Arbeiten bekanntmachte. Zu Moskwa fiia^en wir 
in gleichen Verhältnissen die Oesellschaft der Fseunde der Rus« 
sischen Liferatür atla 9t Mitgiiede'rn/ d!e Oe^s<ihaft filr Rus- 
siselie Geschichte und Alterthümer aus 1 18 Mitgl.^ die €^eseHsehaft 
der Naturfbrseher aus 88f MitgL; in Kasan die Ge«Ai«ttifafe der 
F^tinde vati^rländiseber 1 Jteratttr «ife f^i Mi%l.» a^ W (1 n ä die imäU 
einische Gesellschaft aus :>5 1^1 itgliedern; tn K^ die li^erMri&elhpVal:- 
lisch«! Geseüsebafl aitts ^CrMitgli^derii^ ^iti Mitan die CMeltsehaft 



*♦♦> Davon ersctieiben in Petersburg:' 41 (13 t IS ^1>» Moskwa 8, 
Ri^a 19» borpal ä» MHüh 3»fteYai % Ofitessa 6»Ka$j|o 3> tCronstadt 2« 
A« Wil»«,, Jaroslaw» Libati» Pernau je 1% 



Das Bosifsche ReiciL %n 

yqn Freunden der LHeratnr und Kunst aus 250 Bfit^liedern, da« 
Bluseum iitid Athenafeum ein Verein für Sammlung von Bttehem 
und Alterthdmern- aus den OstseeproVinzen^ die Lettlsch-literäri«» 
•che Gesellschaft aus 117 Mitgliedern, die sich abwechselnd su 
Riga, und Mitaa versammelt; und endlich tu Ar ens bürg die 
Elsthnisehe literarische Gesellschaft, die sich, mit Untersuchung 
der Esthnischen. Sprach» besch^gt — Lesegesell s^ckaften, 
die immer eine regere Empfänglichkeit für geistiges Leben be- 
kunden, wena sie gleich keinesweges als Beweise einet gediegeueti 
Cidtur angeführt- werden dürfen, werden verhältnissmässig nur 
sehr Mienige im. Russischen Reiche- angetroffen und stehen unter 
•trenger polizeilicher Aufsicht: in Petersburg giebi es 7, Moskwa 
9,, je eine zu Wllna, Riga, Charkow, Beval». Dorpat^ Odessa, Ka« 
tan,. Mitauy, xusanuaea 24. -^ 



C. Di& Terfassung des: Russisdien 

StaateSL 



Qhmdgßsetie: der Staatsverfassung. 

v^ KamfeiilMiusea'^» Elemente des Russischen Staatsrechts, 
Gfitting. 1792 fol. ~ A. W. Hupei'i Versuch die Staatsycrfas- 
aung^ des. Russiichea Reicba^ darsnstellen,. Riga 179L— 93, 2 Bde.-- 

la der Verfassung^ bestehen dici Russischea Staa^ea aur drei 
yoa cdnaader gesendurtea )9aupttheilen,,4ie auch ^ach- des po- 
Uti«chea V^räaderungei|. de» J. 1831 doch staatsrechjtlicK erhal- 
tea sind and: dabei:^ anob. ihre eigg^pn Grundgesetze ^och erhaL 
tea. haben: das. Kaiserthum Russlandf 4as. Gcosfurstenthunt Finn- 
land und dat. Czarduua Polen^ 

1.. Ffir daa- Racjische- Kaisertham. büssea die Reichs 
grundgesetie die- ElyB^enihünüichkeit ihres^ Charakters ein, weif es 
in dem Begriff der Aatocratie liegt, dass jede andere Bestimmung 
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flker im Stwt, ab dwi die Amtoentie dnttbili h«mclieii «oU, 
vergeblich isf, weil sie einseitig von jedem nacbfo^enden Selbst 
herraeber «bgeilndert und vdllig umgestessen werden kann. Es 

, kömmt also bier nur darauf an , die Bestimmwigen kennen %Q 
lernen, welcbe bis jetzt wie Reichsgnuidgesel;;^ in diesem Staate 
von 4er herrscbenden Dynastie beobachtet &ii^d. a) Die Reieha* 
Ordnung, des Czars Iw^n I. Wasiljewitsob über die fernere Uim 
theilbarkeit sibinmtUcber Staaten; ob van dem Jahre 146G oder 
1476 und^ 1477 , ob dieselbe von ihm allein i oder in Ueberein« 
Stimmung mit den Gros&en auf einem Reichstage festge&tellt sei> 
bleibt , auch jetzt noch hiatorisch unausgemaeht » obgleich ea 
.g^m.einhii^ ^pn.dem Jahre 1460 sicher angeuommen wird,, wie 
j^r^h oben S. 12.4 angeführt ist b) Die Urkunde den Russf« 
sehen Reichstags über die Wahl des Hauses Roma« 
now auf den Rusiischen Thron vom Jahre 1613^) aus dem 
Monate Mai» welche als der einmüthige Act aller Stände, die 
von den Heerführern der bewaffneten Macht nach Moskwa ein- 
berufen, waron» Miebael Romanow, seine reehtgüiubige Gemahlia 
und die czarischen Kinder in Zukunft zu ihrer uneingeschränk- 
ten Herrschaft einsetzte, f^r die ' Verwaltung die Regierung^ de» 
Czar Feodor Iwanowttsch , der zuerst die gtehae adscripHo der 
Bauern gesetzlich werden lies» **), als Muster feststellte, für die 
Stände den hergebrachten EUlmninng und Güterbesitz erhielt, 
die Grieehisehe Kirche, als die rechtgläubige, zur herrschenden 
des Landes und Moskwa zur Residenz bestimmte^ c) Ukase Pe- 

, tera deaf Grossen vom 5. Februar 1722 über die Thr o n f o lg e - r d- 
nung, die dem jedesmaligen Kaiser oder der selbatherrschend^Kai«» 
serin dasRechi giebt, den Thronfolger selbst zu ernennen, nnd nach 
welcher Cathärina I, von Petei* zur Nachfolgeria bestimmt wurde^ 



^Xpie^^l^r&nndeistDehtscbheransg.von % v, l/VIchmanR ans dem 
ersten Bd. cfer vom Reichskanzler Grafen Nikol. Romanzof ItRumanzow) 
veranstaltetten und 1813 zu Moskwa tn JFoKo herausgekomnenea 
^amtnhiRg Russischer Urk«iBdea unil Reichsactea, Leipz. ^9 4to>., 
mit einigea ganz zweckmässigen ErläjUernngen. In dbr.Uvkandt^ 
selbst ist der Monat Mai angegeben statt des sonst genannten 
1/1. Apr., aber das Ktide derselben hat gelitten, nnd dadurch bt das 
Datum des T^ges, nicht aber der Monat unsicher geworden. 

'^) Ewers Geschichte der Rassen, S. 3)7- 
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Diaieg. Gnmd^sets, wie Jtlur es aack io Uei>«reiii«timi9ting mit 
eiaer absoliiteo Autdcratte sii 8telMn'scheiBt4 da es den Willen 
des Selbathennicliers selbst in dqr wicht^ten Angelegenheit der 
Threnfolge onbeschränkt isl^st^ verstiess anderseits gegen die lEur 
Erhaltung der politischen Verbindung mit deA regierenden Häusern 
^der übrigen Eurepttisehen Staaten durchaus erforderKchen Verhält- 
nisse, ^ie bedrohte nicht minder selbst die innere jRuhe im Retehe 
für immer, ao daas die Gefahr vor dem ungezügelten Ausdruck 
^es Willens selbst gegen die eigene FamiUe bald den Cknuss 
von dieser übermässigen Macht überwog und die Selbstherr< 
scher cu beschränkenden Abänderungen aufTordc^rte, die jedoch 
mehr in dem Willen der Nachfolger, als in ürgend einer, ande* 
ren Zwaagsbesti^nmung ihre Haltkraft erlangten« 

d) Verordnung der Kaiserin Catharina L in ihrem Testa* 
niente vom 6. Mid 1727, dass der Beherrscher Russlands keine 
andere Kr9ne*) tragen dürfe, die ihn verpflichtete, auf längere 
Zeit ausserhalb des Reichs zu verbleiben, und Erneuerung der 
Bestimmung aus dev Wählacte des Ebuses Romanow, dass jeder 
Russische Herrscher mit seiner Gemahlin und Descenjienten der 
Griechiscih - Catholischen Kirche zugethan sein müsse, 

e) Die Sueeessionsacte des Kaisers Paul I. ^^, Apr. 
1797, welche schon als ein Familienbeschluss von demselben noch als 
Grossfürsten mit seiner Gemahlin Maria am 4. Junius 17^8 er- 
richtet war. Sie bestimmt die erbliche Thronfolge in gerade 
libsteigender Linie nach dem Rechte der Erstgeburt und dem 
Vorgange der männlichen vor d^ weiblichen Linie. Sie ist be- 



*) Die politische Frage, ob diese Verpflichtung nicht dureh die 
Vereini^n^ des Russischen Kaiserthoms mit dem Königreich Po* 
leb bereits 1615 Tolligaufgehoben, wenn sie auch nicht förmlich wider- 
rufen ist, Ueibt eine ganTi vergebliche, da an und für sich diese 
Verpflichtong gegenwärtig wohl schwerlich ton bindender Kraft 
erachtet werden dürfte, dann aber auch geradezu nur auf die Ver« 
einigungmtt souveralnenSta^ten Anwendung findenkönnte, die Gnind-' 
besetze aufgestellt hätten, welche den Regenten an den j^ufenthalt 
(ür eine bestimmte Zeit in dem Umfange ihres Staates bänden; 
dies fand aber nicht bei Polen statt. 
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Mülgt Vtffden ton Kalter MMtikailht I90f. Si« «iiAUt tt^kkh 
Avch <Ke Apf anftgeitifhing^ fSr die ka&eittelie Wittwe und ge- 
Mmmtit Famillfr^ nni wM Mttdviddicb n«^ den IVmdaiiteiH 
Ml • CkMsea onaerea Reichs.'^ gestillte 

i> 9,S(ii8atsaetft Kaiser Atexandefs-^^L^toAk 20;. Hänr 
1^25 llber die Thronfiilgey^ die heyionderg ron den Kindern aus 
einer lÜeht. itandeimäasigen Ehe: eines GriMsfürsteti handelt und 
alle Nachkommen: aus einer ehelichen^ Terhinduiigy. die der K«ii- 
ser bei" Ihrenk Abschlnta nieht fär eheübftrtig erkannt hat, von 
der Thronfolge in Russischen Staate ausschliesst. In Folge 
dieses Acte fthrtea Tethandiungen die. Entsagung^ des Grossf^. 
sten Constanti» auf alle Anspräche an der Russischen Thron&l^ 
herbei, nachdem dersdbe za einer xweitea moht ebenbürtigen Ehe 
nach der duxobi Kaiser Akoeattder ala weltKches Hltupt der Griediir 
sehen Kirche «ufgelöateit ersten standesmäasigen Ehe gesehrft- 
ten war,, wie dies ia den» Manifeste Alexanders Tom: || Ai^. 
1823» ausdrftekKdi erklirt ist; und- Kaiser Nieolaus. bestiege nach 
wiederholter Rctotgnation ron Seite» dea Gressfürstea Cionstantin 
am ^^ Dee. H25» Tage spater \^ Dec. den Titron, indem 
jedoch seine Regienmg^ Yom Todestage. Ate a nders. an (>^' ^^^-^ 
^ gültig, erklärt wurde^ 

Ausserdem gelten noek nach der wörtlichen Bestimmung 
des KaiMra Alexander vom 2. Apr. 1801 ia der Bestätigung und 



^y Kidser Paula I VerevduQUgftt^ übenctzt voih Busse II. I. 
Es war de zu der Appaaagestiftung eine grosse Anzahl von Bauern, 
meistens aus den. der eigenen Verwaltung desCierus entztog^en De- 
conomiebauem bestimmty die einer Centralhehoi-de ^ Ministerium 
des kaiserlichen Hauses und der Appana^^n — 1802 zur ferneren Ter- 
waltung überwiesen wurden. Die von deasetben au ziehenden Re- 
venflen soiiten znai Unterhalc Amt kstserüchcn Vl^ttwea und Prinzen 
von Geblüt di«ien|, um sie völlig unabhängig von den Staatskassen 
zu stellen. 

**y Die hierauf bezüglichen Actenstücke von iSO— 15.> "wie 
nasMatiieh ao«^ dta BdiBifest voü 1^.» sind enthi^n in den Tü- 
binger Siaatsactcn Bd. II. Hit S. S. 90d--4O.» Heil 4» & 3^ 7& 



Dil* li'-u«ii8dM li«l«k Mt 

Kaitetin €«thitflna H: (ft. f. f. obleri^ beide «I* ^e 9,«nleQ ttn(| im* 

4H 9äMheUa Rekht.'^ -*- 



^ ^ Ffir das GrOBsfttrfttenthum Finnland iift dsi eW* 
«igK Gnin^eaeti Aie Inei^rpörattonsaette itetseliiini in den Ru»- 
dkehen SüaAt irom Jahr ld09, mit den §• 15 und 10 n)dter «ii> 
togebeAd^n Befttinunun^n. 

3> F!ir dat Ciart&iim Polen ist die Verfassung desselben, 
welebe Kaiser Alexander bald nach der Erlangung dieses Landes 
an T^^^^Koreniber 1815 als Grundgesetz aufgestellt hatte, und die 
wesentlich auf der Grundlage der Verfatstsung des noch aouve- 
rainen Königreich« Polen vom 3. Mai 1791 und der freilich eben 
so venig dauernd ins Leben getretenen Verfassutig des Hersog- 
thums Warschau Tom 22. Juli 1807 beruhte, durch daa organi- 
tcTie Statut des Kaisers Nicolaus*) rom 26. Febr. 1832, aus 
5 Abschnitten und 69 §. §. bestehend, aufgehoben worden. Die 
Besünmungen desselben aber die Form des Staates, die Rechte 
der h<k;hsten Staatsgewalt und der dnielüen St&nde weisen die 
{{. 1&<— )6 nfther naeh» 

V 

5. 18. 



Staatsfor»! RMhte lier hdchsten Stmft^w«It 
und der regierenden Dynitötie. Titel. 

Hofstaat. Orden. 



Die Form de» BtliatM isT für Rv^sland efdei Tftl% M- 
•ingesehtHnkte Honardiie, in wekher der Bfetcscheir gesetiKeh 



^} Diese Mheten und ^geirwffni^en OhindgiMse Mcm sind 
tSsitlictf^bei Vmi% Europ* VeKfm^w^ Üd.tU S.8-*44«t«ädfiidct. 
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doreh nldili g t hm tk n iit, {wiewoU tckfiii Kabor Alcdo^likr a> 
kl|rt. hat, dati ^ff.Muien WiUcn des Creietaen 4m Riebet on^ 

^lorwerfen wolU) und i|iir nacb seiaen Gutdünkieii einige durob 
ihr Alter ehrwürdige Satzungen und die Ukaten seiner Vorgän- 
ger beachtet Der Kaiser ist also hier die Urquelle aller Oe* 
walt und Gesetse und besitzt daher die hdohste gesetzgpjliende, 
vollziehende und richterliche Greiralt eben so in weltlichen^ wie 
in geistlichen Angelegenheiten. Für das Gross/ttrstenthum 
Finnland ist der Kuser an die alten Gesetse und Freifaeits* 
briefe des Landes gebunden, ist also in seiner gesetsgebenden 

- Gewalt eingeengt, kfuin aber, da er seit der Einverleibung die* 
ses Landes mit dem Russischen Staate .unbeschiränkt die höchste 
vollziehende und richterliche Gewalt ausübt, jede angemessen 
erscheinende Veränderung in der Verwaltung anbefehlen, wenn 
diese i|ur nicht jene früheren Privilegien aufhebt Für Polen 
sind die Beschränkungen der kaiserlicheni Gewalt, welche durch 
die Verfassung vom 13. Mai 1815 für das eigentliehe Königreich 
aufgestellt waren und für die voimals Lithauisch • Polnischen 
Provinzen noch seit ihrer Einverleibung nach der. ersten Their 
lung Polens bestanden, für diese durch die Ukase vom 13. Jan. 
1831, für jenes durch das organische Statut vom 26. Febr. 1832 
völlig aufgehoben. Nach demselben ist Polen femerhiif nur eine 
abgesonderte Provinz des Rassischen Reichs mit eigenthumlicher 
Verwaltung in Warschau, die aber nicht, wie früher ein eigenes 
Ministerium an der Spitze der Geschäfte hat, sondern nur einen 
Verwaltungsrath, aus vier Mitgliedern als Chefs der eiiizelnea 
Verwaltungszweige und dem Statthalter als Vorstand desselben be- 
stehend. Die gesetzgebende Gewalt gehört jetzt ausschliesslich dem 
Kaiser sn, die Reioksstände *) sind glnzlicb aufgehoben^ und Wif tSf 



*) Sie theiKen nach der Constitution vom Jahre t81& die geseiz- 
gebende Gewalt mit dem Kaiser und. bestanden, aas 2 Kammern, 
der des Senates und der der Landbotem Der Senat war aus den 
kaiserlichen Prinzen von Creblüt, aas den Erz- und Btschöfen, den 
Palatinen oderWoiwoden und Castellanen zusammengesetzt, die der 
Kaiser und König auf Lebenszeit ernannte. Ihre Anzahl war nicht 
festgesetzt, doch durfbe sie nrcht die Qälfte der .Landboten über-* 
schreiten. Sie war ?]830 ^ nemllch 6 Bischöfe^ 14 PaUtine und 

♦ / 
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ehidv Midrlrltelig der Stände «uf blosse ProntosiÜ^ Angelegenheiten 
ist späterhin die Einrichteig von Provinzialständen^jedoehnurmit 
berathender Stimme^ verheissen. Ein gesondertes Potnisehes Heer 
das überdies nach der Verfassung von 1S15 ausserhalb Europas nie- 
mals angewandt. werden durfte, wird nieht mehr gehalten,, sondern 
die Polnischen Soldaten sind dem Russischen Heere einyerleibt, so« 
wie das Polnische Wappen und die Orden dieses Königreichs eu 
kaiserlich -Russischen umgestaltet sind. Daher sind auch der 
Russische Reichsrath und das Russisefae Staatsministerium zu 
Petersburg gleichfalls für Polen die hlichsten Centralbehördeii 
des Staates, und deif Statthalter Ton ^len nur als der blei* 
bende Commissarius derselben an der Spitze der Verwaltung die- 
ses Landes gestellt. — 

In Bezug auf die Thronfolge stehen aber alle drei Haupt- 
theile des Russischen Staates sich völlig ^eich. Das Recht der 
Geburt hebt den Monarchen' auf den Thron, ohne der Verpflich- 
tung zur Krönung nothWendig unterworfen zu sein. Doch sind 
Krönung und Salbung zu Moskwa herkömmlich, wenn sie aucti 
erst einige Jähre nach dem bereits erfolgten Antritte der Regie- 
rung geschehen: dasselbe fand auch früher zu Warschau statt*), 
soll, aber nach demi Statut von 1832 künfHg nicht mehr 
geschehen, sondern nur eine Deputation der Polen soll 
bei der Krönung in Moskwa anrwesend. sein. Nicht min- 



33 Oastellane. Zu den Landboten wurden 128 Abgeordnete bestimmt, 
und zwar 77 von den 77 Bezirken der Adelicben in ihren ^eisver- 
sammluugen und 51 Abgeordnete der Communen in den 51 Commu- 
nal-Sprengeln gewählt, von denen Warschau 8, das übrige Land 
43 erhielt. Die Landboten wurden auf 6 Jahre gewählt und muss- 
ten wenigstens 30 Jahr alt sein, alle Bürgerrechte geniessen und 
eine Steuer von I(K) fl. Poln. (16 Thlr. iß Sgr.) jährlich zahlen. — 
Polen hat nur vier gesetzmägsige Reichstage nach der Constitution 
V. 1811 gehabt, wiewohl dieselbe alle zwei Jahre die Einberufung 
der Stande nach Warseha n bestimmte. Der erste war vom 27. März 
bis ^« Apr. 1818, der zweite vom 13. Sept. bis 13. Nov. 18^ der 
dritte vom 13. Blai bis 13. Jun. 182^ der vierte ve^ 28» Mai bis 
28. Jun. 1890. 

*) Die Krönung des jetngen Kakeri erfolgte su Moskwa n^h 
In dem ersten Jahre, am 3« Sept lUßi in Warschau aber erst « 
trlerUn Jfhre, am S4« Mal 1S^ 
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tcr itt dar Aet der ltenlteh€o Hdldiig«iig 4ß9: Ubtttteac» in 4^ 
Reaideiuwii und durah Abgeordnete der Slaftiialtertciiafiteii, ge- 
wöÜuilieh. Die Krteung der Kaiserin Ut gleiefaMU herköMAi- 
lieh, lie erfolgt dundi den Kiuter sn Moikw»» wobei dei? EmM^ 
leliof von Moskwa die feierliehe Weihe giebt Der Thronfolger 
ist mit den vollendeten seehssehnten Jahre volljihrig % ^^e übögoo 
PriBsen und Prinsessionen von GebiiH «rlangen eist mit den nurilek- 
gel^^n aehtsehnten Jahre ihre Majerennitl^. Ist der mftnniicho 
Stamm des r^perendett Hnuses ausgestorben und daduroh naeh 
dem oben ang^Uhrten Gruadgesetie die Erbfolge auf die weib- 
liehe Linie desselben ^hergegangen, so hat in dei^elben wieder 
die m&nnliehe Nachk4*mmensehaffc vor der weihlieh^ den Vor- 
zug. Bei'^der Minderjährigkeit des zur Regierung bestimm-' 
ten Fttrsten gebührt die Vormundschaft und Regentschaft des 
Reichs dem Vater oder der Mutter des Fimten, wenn» der ver- 
storbene Regtnt ni^it namentlich über die Regentsekaft des 
Reiehs selbst vecfügt, oder eine Theiiung dw Regentschaft und 
Vormundechaft beschlossen hat **), in Ermangelung derselben 
Aber den nächsten darauf zur Erbschaft berufenen volljährigen 
Venrandicn männlichen oder weiblichen Geschlechts. Jede ge- 
setzmüssige Unfilhigkeit schliesst von der Regentschaft und Vor- 
mundschaft aus« Dem Regenten wird ein Regieruogsrath 
aus 6 Personen der beiden ersten Rang-Classen, dse vom 
Regenten selbst erwählt werden, beigeordnet Ohie Mitwir- 
kung desselben darf der Regent in den Verwaltungsangelegen- 
heiten nichts Wichtiges entscheiden , so wie aber auch ander- 



*) Der jetzige Grosslurst Alexander 'Nicokgewltsch erlangte am 
il Apr. 1834 seine Volljährigkeit, worauf er unter besonderen F«l- 
erliclikeiien am 4. Mal a. e. von seinem Taler iik* n^jorenn eiddUirt 
wurde, und etn^ £id,^io bestellende Verfassuni; und Tseue g^san 
das .Staatsoberhaupt heilig zu IwUeUf ablegen mussle. 

s 

**) Als Kaiser Kicolsiiu «bei tlem A^nlange des'Ka«ipleB'<i;eg^n 
die fürken persönltch an d^n Feldzngen Tfaett zu nehmen l>escfalos- 
een hatte, verordnete er 1638, da« im FaHe seines AiMebens wäh- 
rend des Krieges sein Bruder Grossfürst Michael (mit DM)ei^l^ong 
des äilteni Bruders Constaatin) die-AegeiitäC^aiftv die Kaiserin Ale- 
snodra aber «He Vormunisdait über den Thronfolger «bte^ur Vott- 
. Jährigkeit desselben führen sollten. 



i 



mü der RfBgontseliaftsraA vIikb den WUle« 4«i lUsimi^ 
niehts au^rduea darf.' Die Wahl 4er €re«iatiUiii|eii dee Riissi- 
eclien Herrschers ynd der Priiixen vea Ge^iM; ist. durch die Zu« 
sateacte Alexanders 1820 so weit eingeengt, dass die Thron« 
folge» f&r alle Descendenten ans Ehen verloren geht;- die nicht 
die Genehmigung des Staatsoberhauptes • erlangt haben, die aber 
wiederum nur dann erfolgen loll, wenn die gewUhlte Fiirstin 
aus einer sourerainen Dynastie entsprossen ist und dieselbe 
aich yorpflichtet, im Fall sie nicht schon zur Griechischen Kirche 
gehört «— (welcher Fall nber nur selten einfreten kann, da uAter den 
souverainen Staaten allein Russland dieser Kirdie angehört und 
seine Djnasäe erst jetit seit Peter dem Grossen von iwei Brü- 
dern gleichseitige mUnnliche und weibliche Descendenten besitzt), — • 
noch vor erfolgtem Beilager zu derselben Überzutreten *> Das* 
^eUß ist auch nothwendige Verpflichtung für jeden zur Erbschaft 
des Reichs berufenenen evangelischen oder Römisch-Catholischeii 
Fürsten, wenn er dieselbe antreten soll, vor der Uebemahme 
der Krone den kirchlichen Uebertritt xu erkUren« 

• 
Das Einkommen des Kaisers , oder die Civilliste, wie auch 
jetzt in nicht Cionstitutionellen Sjtaaten selbst die aUer weiteren 
Bewilligung der Stände entzogenen Einkünfte des Monarchen 
benannt zu werden pflegen, ist für Russland und Finnland weder auf 
«ine bestimmte Summe festgesetzt, noch auf gewisse Revenuen an- 
gewiesen, BOn^em muss eben so wie die Anordnung des Hofstaates^ 
des Aufwandes für die Glieder der kaiserlic^n Familie und die nach- 
gebliebene Wittwe, «owohl in Bezug auf die Grösse der Summen, als 
auch auf die Dauer und Art ihrer Verwendung allein von dem 
Willen des Kaisers abhUngig bleibe^i wenn gleich für <die Ap- 
panagen im allgemeinen die Fond« der Familien • Stiftung Kaiser 
^ Pauls zum besonderen Gebrauch bereit gehalten werden« Für 
Polen war früher eine eigeae Cirülist» von 1^50,000 fl. Pol, 



*) Bei 4eiii Uebertritt erlolgt stets «ittfe Namensverinderung^ wie 
bei der Kaiserin Al^Xtaodra Feo4«rowna, die Irüber als Preussiscbe 
Pjriuzessiil Ch^rloUe hies«} bei der Grossnirstin Helene, die ak 
Wüjrtcmbergts<^he Prin^sstn Friedrike Gharloue Maria hiess. IlichC 
minder findet diese aud» bei den darcb firb^cbaft zur Thronfolge b«rufe* 
nen FürKieo statt, wie Peter lU« auvor als Priox von Holstein Cloi- 
torp Carl Peter Ulrich hie«» 
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(lÜ^l/M TUbr.) fto^etet«t, seit 1832 aber ist die Verfßgung über 
die £inkünfte Polens eben so nnbeschr&nk^ wie in Russland, von 
dem Willen des Kaisers abbängig. 

Der rollst&ndige Titel des Kaisers scbliesst die n^entlicbe*Auf- 
zfthlung aller sum Reicbe gehörigen grösseren Ländermassen *) in 
sieb ; der kleinere ist Kafser (Pevelitel ::= Gebieter, Oberherr , in 
der Uebersetzung Kaiser erst 1722 nach dem NjstUdter Frieden 
von den Europäischen Höfen anerkannt) und Selbstherrscher al- 
ler Russen (Samodershez, Autocrator), Czar von Polen und Gros^ 
fQrst von Finnland. Er ist völlij;( gleich bei der Kaiserin. Die 
Prinzen und Prinzessinnen von Gfeblüt führen den gemein schaft- 
liefaen Titel Grosfürsten und Grosfürstinnen von Russland, mit 
dem Prädicat kaiserliche Hoheit Der frühere Titel Czarewitsch 
und Czarewna, gleichbedeutend mit Sohn und Tochter des Czars, 
bat aufgehört, nnd nur ausnahmsweise ward dem Grossfürsten 
Constantin, nach der Rückkehr aus seinem ersten Feltizuge in Ita- 
lien und der Schweiz I79D, von seinem Vater, dem Kaiser Paul 
der Titel Cesarewitsch oder Czarewitsch zugestanden, der wie- 
derum nach dessen Tode auf den jetzigen Thronfolger Alexan> 

der, noch vor dessen Volljährigkeit durch die Ukase ^'g^ 1^31 
übertragen würde. 



*) Er heisst also: ,,Von Gottes hülfreicher Gnade wir Kaiser 
und Selbstherrscher von ganz Russlan^« Moskwa, Ki^w> Wladimir 
Nowgorod i Czar von Kasan, Czar von Astrachan, Czar von Polen, 
Czar von Sibirien, Czar vom Taorischen Cbersonness Herr zu 
Pskow und Grossfürst von Smolensk, Litthauen, Wollhynien, Podo- 
lien und Finnland ^ Fürst von Esthland, Livland, Kurland und Sem- 
lallen, Samogitien, Byalistok, Kirelien, Twer, Juj^rien, Perm, 
l/Vjätka, Buligarien und anderen Ländern) Herr und Grossfürst von 
Nowgorod des niederen Landes (N. Ssewerskij), Tficherhi|[ow, 
Rjäsan, Polozk, Rostow, Jaroslaw, Beloje-Ossero, üdorien (in Arch- 
angel), Obdorien (Mündung des Flusses Ob) , Kondirijen (die Ge- 
gend um den in den Irtisch fallendeti Fluss Konda), M^itepsk, Mstis- 
law und der ganzen nördlichen Gegend ^ Gebieter und Herr der 
Lander Iwerien (das alte Iberien), Kartalinien, Grusien, der Kabar- 
dey und Armenien, der Tscberka^ischen und Gebirgsffirsien und 
anderer Krbherr und Lehnsherr^ Krbe zu Norrwegen, Herzog %u 
Schleswig-Holstein, Stormarn> Ditnarsen und Oldenburg etc^ 
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Dm 'Reich>\rftppeii urirf «elt derRcgterungliraiis !!• Wa. 
süjewitsdi, seit n^leher Zeit auch der Titel Czar aller*) Reussen ge- 
führt würde, durch einen fiibhwanften zweiköpfigen und dreifach 
gekrönten Adler mit rothem Schnabel, rothen Fttgsen und aus* 
gebreiteten Flügeln gebildet Der Adler hält in der rechten 
Klaue das goldene Scepter, in der linken den goldenen Reichs* 
apfel **); auf der Brust desselben befindet sich in einem, ro* 
then Mictelsehilde das . ursprüngliche Wappen des GrossfUrsten* 
thums Moskwa, ein silberner St Greorg 2a Pferde, gerade im 
Begriff den Lindwurm zu durchbohren. Auf jedem Flügel sind 
drei andere Schilde, und zwar rechts mit den Wappen des Czar* 
thums Astraehan, des Grossfürstenthums Nowgorod-, des Gross* 
furstenthulns Kiew und links mit den Wappen des Czarthums 
Sibirien, des Czardiums Kasan und des Grossfürstenthums Wia* 
dimir angebracht Ueberdies schwebt der Adler mit seinen 
Nebenschilden in einem goldenen Schilde, das von einer könig* 
liehen Krone bedeckt und von der Kette des Andreas •Ordens, 
als des ersten im Russischen Staate, umgeben wird. — Das 
Wappen des Czarthums Polen besteht aus einem weissen 
gekrönten Adler im rothen Felde» 

Die kaiserliche Residenz Ist seit Peter dem Grossen fSr gewohn* 
lieh Petersburg, und als Semmeraufenthaltund Erholungsorte werden 
die benachbarten Lustschlösser Zarskoe-Selo, Petershof, Oraaiea 
bäum, Kamennei-Ostrow, Tschesrae benutzt Aber auch Moskwa hat 
sein Recht als Residenzstadt beibehalten, und der alte Kreml 
nimmt die kaiserliche Familie während ihres Aufenthaltes da* 
selbst a^« Für Polen war, solange es als ein besonde* 
res Reich neben dem Russischen Staate durch dieselbe Dj^na* 
stie verwaltet wurde, Warschau die Residenz» 

Der Hofstaat ist sehr glänzend und zahlreich und beisteht zu 
Petersburg aus 7 Stäben, dem des Oberkammerherm, Oberhofmar* 
aehatls, Oberstallmeisters, Oberjägermeisters, derOberhofmeisteritt^ 
des Oberceremonienmeisters und des Oberhofmeisters, die insgesammt 
3858 Hof beamte und Diener zu leiten haben. Die Besoldung ist aber 



♦) Aller Heod^en, weil Gross^» Klein-, SehwaüS^^ Weistf 
Rnssland dem Staate bereits rollstandf^ oder theilweise zugehdrten. 

**) Diese Emblene wurden aus dem Wappen des Griechisch» 
ByzantiniseheR Kaiserthums von Jwas au^eaenuiieB. 

Schubert*! Statii tlk I» |9 



«*. 
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TerhMtnnisiiiäwg sehr geling, weil 4«r Dienst in den liöberen Stel- 
len für eine so ansgeseichnete , Ehrensache gilt, dass sich die 
Büßlieder der reichsten Familien zu denselben dritagen« Daher 
war der ganze Etat für eine so überaus grosse Zahl Beamteter 
unter Kaiser Alexander nur 3,368,800 Rub. (l,t)38,713 Thlr.) 
und ist wenigstens, so liel bekannt geworden ist, nicht , ^erhöht 
worden« Ausserdem ernennt der Kaiser eine unbeschränkte 
Zahl von Kammerherm (gegenwärtig geilen 70) und Kammerjnn- 
«kern, die letzteren, beinahe in doppelt so starkem Verhältnisse 
als die ersteren, die aber nur selten in Hof dienst en gebraucht 
werden und meistens in Civil- und Militär Aemtem Dienste ron 
verschiedener Rangabstufung verrichten, s. §. 7. S. lüd.^;^- Der 
Polnische Hofstaat wurde zu Warschau unter drei Stäbe vertheüt 
gehalten, ist aber seit 1831 nicht mehr veUstlodig besetzt 

Die Ritterorden im Russischen Staate, von welchen silmt> 
lieh der Kaiser der Grossmeister ist, sind entweder Hof ehren 
und Verdienst-Belohnungen zugleich, wie abwechselnd die 
sechs ersten vcrtheilt werden, oder nur Ver^dien stör den wie 
die drei letzten: bei keinem derselben ist die Zahl der Ritter in be- 
■stimmten Gränzen eingeschlossen. ])DerSt Andreaso'rden, ge- 
stiftet von Peter dem Grossen 1698 hei Gelegenheit der Geburt sei« 
nes Sohnes Alerjei und von der Kaiserin Anna erneuert, nur ans einer 
Classe beistehend, jetzt gegen 100 Ritter, davon die Hälfte fürstliche 
Personen. "2) Der weibliche St. Catharinen Orden, gleichfalls 
von Peter dem Grossen, zum Andenken an seine Befreiung aus dem L^« 
ger am Pruth durch seine Gemahlin Catharina, 1714 gestiftet, jetzt in 

2€kissen, Gross- und Klein-Kreuze vertheilt 3) Der Aleicander 

* 

Kewski Orden, in den letzten Tagen seines Lebens ton Peter dem 
Glossen, nach seiner Rückkehr aus dem Zuge gegen Persien zur 
Belohnung ausgezeichneter Thaten 1725 errichtet, aber zuerst von 
seiner Gemahlin Catharina I. vertheilt Seine Devise ist Rus- 
sisch „für. Verdienste und Vaterland^ er hat nur eine Klasse, 
Grosskreuze, aber die Andreas-Ritter sind auch zugleich Ril^er 
dieses .Ordens. Gegenwärtig ist ihre Zahl über 360. 4) Der 
St. Annen Orden ist ursprünglich ein Holsteinischer und von 
dem Herzoge Georg Carl Fieürich 1735 zu Ehren seiner Gemah- 
lin Anna, der Tochter Peters des Grossen gestiftet Er kam 
durch den aus dieser Ehe entsprossenen Sohn, Kaiser Peter IIL 
an Russlands Herscher, wurde aber «rst von Paul L 1797, 
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weil er die von tfeiner Mutter gestifteteti Orden hinten ansetzten 
wollte, für einen Russischen Orden erklärt und häufig v^r- 
theilt Gegenwärtig besteht er aus Tier Classen, von denen 
die beiden obersten noch durcK Hinzufngung der brillan- 
ten und Krone in zwei besondere Abtheilungen zcarfallen, und wird am 
sahlreichsten ausgetheilt Man rechnet jetzt aber 239500 Decorationen, 
von denen 300 der ersten und über 6000 der zweiten Classe zufallen. 

5) Der Ruasische weisse Adler-Orden, gestiftet von 
August n. König von Polen und Kurfürst von Sachsen, in der 
Polnischen Verfassung vom Jahre 1815 als erster Orden des 
Reichs bestätigt, trat durch das organische Statut vom 26. Febr. ^ 
1832 in die Reihe der Russischen. Er besteht nur aus einer 
Classe und wird gegenwärtig von etwa 350 in* und ausländ!- ' 
sehen Rittern getragen. 6) Der Russische St Stanislaus- 
Orden war eigentlich nur für militairisches Verdienst vom Kö- 
nig Stanislaus Poniatowski am 7. Mai 1Z65 gestiftet, daher seine 
Devise „virtutt militari,^^ Bei seiner Erneuerung durch Kaiser 
Alexander, als König von Polen, am 1. December 1815 wurde er 
auf 4 Classen] erweitert und für jede Auszeichnung im Staatsdienste, 
um die Wissenschaften und Künste und für Anerkennung edler Be- 
strebungen um das Vaterland bestimmt. Er ist gleichzeitig mit 
^dem vorangehenden Orden zu einem kaiserlich - Russischen er- 
klärt worden, wird jetzt sehr häufig vergeben und zählt daher nächst 
dem Annen - Ordea aus den letzten Jahren die meisten Ritter. 
Die Ritter des weissen Adlers sind zugleich Ritter der ersten 
Ciasse des Stanislaus • Ordens. 

Als reine Verdienstorden werden im Russischen Staate 
gegenwärtig verliehen: 7) der Militär-Orden des heiligen 
St Oeorg, von der Kaiserin Cathariha 1769 zur Belohnung 
und Aufmunterung des militärischen Verdienstes für die Offi*- 
eiere ^) des LandheeiHi und der Flotte gleich anfänglich in 4 
Clasbeh gestiftet, und mit 40,000 Ruh. Dotation ausgestattet, die 
zu 700, 400, 200 und 100 Ruh. als jährliche Pensionen nach den 
verschiedenen Classen an die ältesten Ritter desselben vertkeilf 
werden sollen« Dis erste Classe wird nur für eine gewonnene 



*) Sie erhalfen auch ohne besondere verdienstliche Thaten 
schon gemäss der ursprünglichen Statuten nach 35jährigem tadelfreiem 
Dienste ein Anrecht auf die unterste Classe. 

19 * 
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Schteeht oder eine eroberte Fettang ertheilt, jetft nnr tob 5 
Rittern, den amgeseiehnelsten Feldbrrren in. Europa getragen. 
Kaiser Alexander fugte noeh im Jahre 1806 eine fünfte Clane 
für Unterofficiere und gemeine linzu, 4ie aehr häufig rergeben 
ist: dooh die vier oberen Classen »Ihlen g^;enw)Urtig lusammeii 
nicht 2000 Ritter, wovon die vierte aHein aber über 1500 zUhlt 
8) Der Orden des heiligen Wladimir, von der Kaiserin 
Catharina II. *) an ihrem zwanzigsten KrÖnnngstage, dem 
22. Sept 1 782 für jedes ausgezeichnete Verdienst in CivU- und Mili- 
tär-Verhältnissen oder für vorwurfsfreie 35jährige dem Staate 
geleistete Dienste, die ein Anrecht auf die .unterste Classe geben, 
in 4 Classen errichtet und mit 24,000 Ruh. jährlicher Dotation 
ausgestattet, die zu 600, 300; 200 und iOO Rub; nach den ver» 
schiedenen Classen an die ältesten Ritter als jährliche Pension 
vergeben werden. Die Zahl der Ritter erreicht gegenwärtig 
ü'ber 12,000, wovon aber nur 80 die erste (blasse, 400 die zweite 
.Classe, 900 die dritte und gegen 11,000 die vierte Classe be- 
. sitzen. 9) Der Russische Militär- Verdienstorden wurde 
in der Polnischen Verfassungsurkunde vom Jahre 1815 §. 160, 
da der Stanislaus-Orden ein allgemeiner geworden war, lediglich 
rnx Belohnung militärischer Verdienste in 5 Classen beibehalten^ 
Er ist gleich den übrigen Polnischen Orden 1832 in die Reihe 
der Russischen übergegangen. — Ausserdem hat Catharina IL, 
als ehrende Auszeichnung der Generale, Stabs- und Oberofflciere, 
goldene Degen, oft noch mit Brillanten ausgeschmüekt, mit der 
Inschrift „für Tapferkeif ' verliehen. Diese Belohnung hat Kai^ 
ser Alexander, während der Kri^e in den Jahren 1805—15, 
ausserordentlich vervielfältigt und nach dem UL v. 28. .Sej^ 
tember 1807 die Namen ihrer Besitzer in das Verzeichniss 
der Russischen Ordensritter aufnehmen lassen. — Medaillen 
für die Fdidzüge 1812, 1813, 1814, für die Kriege g<^en die 
Perser und Türken an sämmtliche .Soldaten der in diesen Krie- 
gen gebrauchten Heere vergeben, sind nur als Erinnerungen, 
^ nicht als Auizeiehnungen zu betrachten« — Der Zweig des 



*) Beide von der Kaiserin Catharina IL gestifteten Orden wor- 
den absichtlich vom Kaiser Paul während seiner Regierung ver- 
nachlässigt und nicht weiter vergeben, aber vom Kaiser Alexander 
am 12. Dec. 1801 wieder in Ihr Recht eingesetzt. 
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JohniiBiter^Ordensy weldior seit der Regierung Kaber Panlt L 
in Knaeland Aufnahme gefunden hat, zerfällt noch jetzt in 2 
PrioratOi das Russisch-Grieehische und das Rüssisch-Ca- 
tholiscke, ireldie zusammen gegen 300,000 . Rub.' Einkünfte 
•US bestimmt angewiesenen Geldern beziehen und ausserdem 
noeh gegen 24,000 Bauern besitzen! Die Zahl der PrUb^den, 
welche unter der Genehmigung des Kaisers als Protector verge- 
ben werdeA, betagt an Grosskreuzen, Commenden ' und soge- 
nannten Xustitzstelien , über 400. — Sämmtlidie Russische Or- 
den haben eine gemeinschafüiehe Ordens* Kanzlei, desen Chef 
als Ordoiskannle^ gemeinhin einer der ältesten Russischen 

Staatsminister ist •— 

- / 



§. 16. 



Von den Rechten der Stände. 

C^orati^nen im staatsrechtliche9 Sinne giebt es In Russ- 
land gar ni^ht Denn weder der Adel, noch der Bürger-, noch 
der Bauernstand hat das Recht für innere Verwaltung, und Lei- 
tung seiner besonderen Verhältnisse Statute zu geben, (die sie 
und ihre Mitglieder bänden. Die dem Adel einer Statthalter« 
Schaft, oder die einer Stadigemeinde verliehenen Rechte, lösen 
sich in Russland immer in die allgemeinen Rechte des Stande 
auf. Diese besteben darin, dass der Adel jeder Statthalterschaft 
auf Erlaubniss des General - Gouvenieurs oder Gouremeurs alle 
^4rei Jahre in der Gouvernementsstadt sich versammeln darf*), 
um sowtihl die Wahlen der von imd aus dem Adel anzustellen- 
de! Beamten, vorzunehmen, ds auch übear die von dem Gouver- 
nementn-Chef gemachten Vorstellung^i zu berathen. Diese muss 
derselbe schriftlich bekannt machen, darf aber Oirer Besprechung: 
nicht persönlich beiwohnen und soll überhaupt auf keine Weise 



y/ 



^) Ukase von 4leQ Febr. 1804. VergL üb. d. allgemeinen Recht 
des R. AdelSi C. G« Arndt vom Adel» a* d. Russ. Alltau 79^ 8. 
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die Freüieit der Adeltrenanmlung itdren *), w^eii« ihreneits 
berechtigt ist Vontellungen dem Gouvernenr bu maehen, und 
diese zugleich aaeh uninitteibAr an das Hinisteriam des Inneren 
einzusenden, oder auch selbst dem Kaiser und dem Senate durch 
eigene Abgeordnete zv übergeben**). Die Vorsammlnngen ge- 
schehen in einem eigenen Venammlungshause» das jede Statt« 
halterschaft in ihrer Hauptstadt besitzt . Fttr die Beschlüsse 
sowie für andere Ausfertigungen und Anordnungen besitzt der 
Adel des Gouvernements ein eigenes Siegel und Archiv. Den 
Vorsit» in diesen Versammlungen führt der Gouvemements- 
Adelsmarschall, welcher alle drei Jahre von ^em Gouvernements- 
Chef unter den beiden aus den KreismarschäUen vom^ Adel vor« 
gestellten Candidateh gewählt wird: derselbe giebt bei gleicher 
Stimmenzahl den Ausschlag und hat einen Stellvertreter. Die 
KreismarschÜlle des Adels werden alle drei Jahre durch den 
Adel ihres Krefses vermöge des Ballotirens gewühlt, dürfen aber 
eben so wenig, als der Gouvmiements-Marschall, ohne vorhergf;- 
gangehe Anzeige bei dem Gouvernements • Chef, ihre Kreis- oder 
Gouvernementsatadt verlassen. Femer wühlt die Adelsversamm- 
lung die adelichen Beisitzer der Tribunale (Palateu), die Richter 
des Gewissensgerichts und dessen Beisitzer, so wie die Beisitzer 
des Kreisgerichts nebst dessen Richter und den Ordnungsrichter***). 

Zum Abgeben seiner Stimme in den Adelsversammlungen 
Sind aber nur, diejenigen Mitglieder des Adels berechtigt welche 
liegende Gründe besitzen f), 25 Jahr alt, nicht vom Kriegs- 
dienste ausgeschlossen gewesen, oder im Falle einer Bestrafung 



*) Verordnung der Kaiserin datbarina IL vom 5. Novbr. 1778. 

^) Manifest vom 8. Septbr. 180% und kaiserlich bestätigte Se* 
naCsverlügung vom 5, Mai 1801« 

♦**> IJkaso vom 9. Sepibr. 1801, . 

'f) Kaiserlich bestSiigtes Gutachten de» Relchscatbes vom 14^ 
Nov, ISId. Jüngere Gutsbesitzer oder ältere Adeliche ohne Güter« 
hesita dürfen zwi^r den Adelsversaromlungea bei wohnen» aber nicht 
mitfttVAtncn, es sei d^o^ das« sie frülielr Ober-Qffiaier cewesen sind. 
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aiittlribkiiek wieder tnit dem Rechte- des Sdmmgebenft be|:^adig€ 
und in den Versammlungen persönlich erschienen sind; schriftliche 
Einsendung seiner Stimme oder das Abgeben derselben durch einen 
Bevollmächtigten ist untersagt Zn Elhrenämteritdes A4els, sowie zu 
allen voa dem. Adel selbst zu besetzenden Stellen^ sollen aber nur die 
gewählt werden, wdche dem Staate gedient haben, 25 Jahre alt 
sind und von ihren Gütern über 100 Rubel Einkünfte beziehen. 
Für Weiss * Rnssland wurde wegen Mangels« an Edelleuten zuge- 
geben, dass zu den vom. Adel besetzten Aemtern auch rang- 
lose Leute, welche Orden besilssen, zugelassen werden durften % 
Ueberdies soll keiner solche Ehrenämter ausschlagen,, aber 
wenn^ jemand in. zwei Kreisen ansässig zu gleicher Zeit gewählt 
ist, darf er naieh seinem Belieben sich für einen oder den ande- 
ven Kreis entscheiden.. Eline Adelsrersammlung kann^ in corpore 
nicht vor .ein Gcencht gezogen,, sondern muss daselbst durch ei« 
nen Anwald vertreten werden; eben so wenig kann sie Haft 
erleiden, aber für eine gesetzwidrige Anordnung trifft sie eine 
Creldstrafe von 200 Rub. und für eine gesetzwidrige Forderung 
difi Strafe, der Cassation.. 

la jeder- Statthalterschaft muss ein adeliches Geschlechts« 
buch gehalten und in dasselbe der Adel dieser Statthalterschaft 
eingeschrieben werden. % Dieses geschieht sofort, sobald der Ade- 
liche seinen Wohnsitz, daselbst und die »Beweise seines Adels 
darthua kann, die aber bei dem ausländischen Adel erst die Be- 
stätigung des Kaisers bedürfen*^). Daher wird jeder, in demselben 
nicht aufgeführte Edelmann weder zum Adel des Gouvernements ge- 
rechnet, noch, darf er die Vorrechte desselben in Anspruch neh- 
men. Diese beruhen vorzüglich auf folgende Bestimmungen: 
der Edelmann, der seinen Stand auch seiner nicht adelichen Frau, 
und dea mit ihr erzeugtea Kindern mittheiit,. kann die adeiicha 



''■ K^ Blinist. Besi^ass vom 19.. Jun. 18^. 



*^) Kaiserlich bestätigtes Dociad des Senats vom 29* ^an. 1805. 
Daher sind Russische Unterthanen, welche den ausländiscfhen Adel 
ol^ne die Anerkennung des Kaisers besitzen, der Kopfsteuer qnter- 
ierworfen. Ittanifest v^ 18. Mai 1811. 
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Wflrd» mir dardi fkuiVedbiMh^ii des Meineids, Vermdig, Kttdvt, 
4ftf Raubet und Diebstalile aller Art, der Fäiicl^iuigy oder wegen 
anderer mit Leiheeatrafe oder Verhut der Ehre naeh dem Ge- 
•etse bel^;fen Verforecben yeriieren« Er kann ^daher ohne Urdieil 
nnd Recht weder leinea Standes und Vermögens beraubt, noch 
an seiner Ehre» oder am Leben gestraft werden % und übei^ 
baupt dttrfen Urdieüe» die auf den Vedust des Standes, der 
Ehre und des Lebens eines Edelmanns gestellt sind, nioht ohne 
Torausgegangene Rerision von Reiten des Senats und kaiserliche 
Besüitigung derselben vollsogen werden ^*)^ Der Lebensstrafe ist an 
ttndfür sich der Edelmann nicht eher ausgesetzt, als bis er seinen 
Adel vorher verwirkt hat; Das Urtheil und Recht kann über 
einem Edelmann aber nur von seines Gleichen aiisgeipro« 
«hfn werden **)• Da der Adel unbedingte persönliche treibeit be- 
flitit, so kann er auch in den Dienst fremder Mischte treten, mnsa 
jedoch, so oft das Vateriand seiner bedarf^ auf die deshalb an 
ihn ergangne Aufforderung 4ler höchsten Staatsgewalt^ sieb aum 
Russischen Staatsdienst wieder einstellen. An und für sich kann 
ier Edrimann den Staatsdienst beliebig verlassen und naA' den 
deshalb bestehenden Vorschriften um seine Verabschiedung bitten. 
Aber der Kriegdiei|st darf nicht während eines KampfeSf noek 
drei Monate vor Anfang desselben aufgegeben werden« Divch 
bat der Edelmann in demselben das Recht gleich auf den nie> 
drigstoi Dienststufen bei Vergehen, wie die Oberofftciere behan- 
delt au werden. Als ein besonderes Vorrecht des Adels tritt die Prao- 
rogative hervor, aoa seiner Mitte Candidaten aur Besetsuug aller Ci- 
vüsteUen im Reiche vorsehlagen eu dürfen. Zu diesem BehulSii wer* 
den alle nicht imDienste stehende und amtsfähige Edelleute, die aber 
bereits einen Classenrang besitzen (s. S« lÜ9)y. alle drei Jahre durch dio 
oberate Behörde der Statthalterschaften befragt ob sie dienen wollen» ' 
\indin welchem Gouvernement sie- angestellt nt werden wünsch/en« 
Bei den darauf folgenden Adelsversammlnngen wird ttber die Ange^ 



V Adeteordoung 9. 8, 9 und 10; vergl. oben SvlTt. 
^) Ckase v. 8. Septhr. 1902. Adelsordnon^ $. 13. 
♦♦•) Adelsordnang J. H and 12. 
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meldtteüdurdi BaUotement «ligeatimBi^ imd der Avsfall der 
Abstimmiuig über jeden Einseliieii wird iiigleicb mit den besön* 
deren Wüntehen desselben, w^en seiner Anstellung durch die 
GouTernementsbehÖrde der Reiehsheroldie xu Petersburg einbe- 
richtet Diese hat darauf die Verpflichtung, bei jeder eintreten^ 
den Vacanz aus ihren Listen 'nach der Aneiennitä^ Stimmen- 
mehrheity besonderen Berüdcsiehtigung des GonTemements wegen 
des neu anzustellenden, 2 bis 3 Cai^didaten dem dirigirenden 
Senat lur Anstellung vorzuschlagen, wobei jedoch, wie *) sich frei- 
lich von selbst versteht, zuerst eine Berücksichtigung der be* 
reitf im Dienste stehenden Beamten im Hinaufrücken erfolg^ 
also ntir gemeinhin die unteren Aemter auf solche Weise besetzt 
werden; doch darf Niemand ein geringeres Amt annehmen, als 
sein Classenrang, den er bereits besitzt, nach der Rangordnung 
erfordert, Edelleute ohne Classenrang kennen nur als Canze- 
listen bei den verschiedenen Departement^ eintreteil und «q durch 
alle Rangstufen weiter befördert werden* 

Die Städtebewohner, welche dem Bürgerstand einer 
Stadt zugehören, yersammeln sich alle drei Jahlre zur Zeit des 
Winters ,auf Befehl oder Erlaubniss des Gouverneurs oder -Ge- 
neral-Gouverneurs, so wohl um die Wahlen der Bürgermeister 
und Rathmänne^ durch Ballotirung zu veransftalten, als auch um 
die Vorschläge ihrer vorgesetzten Behörden der Statthalterschaft 
anzuhören, Wähler und wahlfähig können nur diejenigen Bür^ 
ger sein, welche 25 Jabre alt sind und wenigstens 50 Ruh. Steu- 
ern entrichten, die übrigen Bürger dürfen zwar den Ver- 
sammlungen hei wohnen, haben aber ^eipe Stimme. Die Büi^ 
ger, welche durch Verheirathung ihren Stand ihren Frauen 
und' Kindern mittheilen, können nur von büigerlichen Ge- 
richten gerichtet werden **) und nicht ohne Urtheil und 
Reeüt ikres guten Nahens, Vermögens und Lebens beraubt wer- 
den, Sie wählen in den Gouvmiements - Hauptstädten alle drei 



^) Alle diese PuiUcte befinden sich in der Städte- Ordnung' 9* 
30-^85, siehe, S Vlh in flg. 

**) Der Bürger verliert seinen guten Namen nur durch diesel- 
ben Verbrechen, welche oben bei dem Adel für den Verlust dieses 
Standes angeführt sind. 
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Jahre die BeUitier der Trtbunftle (Palaten) au& der Kaufianann« 
•ehalt *)f sowie die Beiaitser des Grewissengerichts, welche 
aber aftmmtlich yon dem Torgetetzten Gouverneur bestätigt werden 
müMen; dagegen j&hrlieh in jeder Stadt die Stadtäl testete und 
die Richter des mündlichen Gerichts. .— » Jede Stadtgemeinde' 
besitst endlich das Recht, über ihre gemeinsamen Bedürfnisse 
dem CrouTemeur Vorstellungen zu machen» sie hat für [ihre Ver- 
aammlmngen ein besonderes Haue und tu ihrem Siegel das 
Stadtwappen. Sie darf aus freiwilligen Beiträgen eine beson* 
dcip Casse errichten und diese nach ihrem GutbeAnden anwen- 
den , erhält ausserdem noch zur Erfüllung der ihr obliegeiiden 
Verpflichtungen von Seiten des Staats die Einkünfte voa allen 
im Stad!^biete befindlichen Kronmühlen und Bauplätsen, sowie 
von den Kronbadestuben^ und ausserdem | Procent von der Ca- 
pitalsteuer der Gildenbürger **): dafür muss aber auch jede Stadt* 
gemeine die Stadtpolizei unterhalten.." 

In Lief land bildet der Adel,, ohne Unterschied des h^erea 
gräflichen oder freiherrlichen Titels eine zur Adelsmatrikel ***) 
oder Ritterbank gehörige geschlossene Corporation, eine „edle 
und Ritter -Landschaft*' genannt,, wogegen die nicht za dieser 
gehörigen Edelleute Landsassen heissen. Die Insel Oe&el hat 
zwar ihre besondere Ritterbank, aber zugleich auch mit der 
Esthländischen und Liefländischen die Vereinigung ge- 
troffen, dass ihre Külglieder gegenseitig la ihren Blatrikela ger 



*) Ukase Tom 9. Septbr. 1801. Auch bei der Stadt - Polizei 
befindet sich ein bürgerlicher Bdsltzer, uud in den grösseren Städ- 
ten sog^r zwei. 

**) Ukasen vom 16. Dec. 1707, vom 4. Decbr. 179^9 Doclad dies, 
SenaU vom 3. Mai 1801 und Manifest v. U Jan. 1807. 

***) Diese Matrikel ist bereits unter der Schwedischen Regierung 
durch das Kgl. Gesetz v. 14. Novbr. 1650 begründet. Es können 
in dieselbe nur bereits adllche und wappenfähiige Familien aufge- 
nommen werden. Bestätigte Terocdn. v. 4. Dec. 1796, v. 13. Apr. 
1797, V. 9i Apr. 1800 und 6 Jun. 1^. Vcrgl Geschichte d. Lief- 
länd. Ritterrechte, Riga 1794, 8vo. und Keaodec's Auszägj»^ aus 
den auf Curland bezugl Ukasen in d. J. 1796-817 Milau» 5 Bde. 
1803r-17 8vo. 
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hdren und nuf eine eiofatho Anzeige !n dieselben eingetragen 
werden. In der Regel halten sie alle drei Jahre auf dem Ritter- 
hause zu Riga- einen Landtage, nachdem zuvor dem Ciril-Ober- 
befeUshaber daron ^ine Anzöge gemacht ist; dn 'ausserordent- 
licher Landtag kann nur mit seiner Zustimmung oder auf seine 
Aufforderung einberufen werden. Jeder mündige immatrieulirte 
Edelmann soll aber bei Strafe von 100 Ruh. Silb» persönlich 
auf dem Landtage erscheinen, wenn nicht eine gültige Abhaltung 
ihn daran Terhindert, Ausserdem beschickt die Stadt Riga den 
Landtag mit 2 Rathsdeputirtjen, die eine Stimme bei den Ver- 
bandlungen haben ^). Auf diesen Landtagen kommen zur Berathung 
der Stande: Vorschlägt und aussergewöhnliche Anforderungen 
des Oberbefehlshabers und des Adels -Convents» Beschwerden, 
Vorschläge einzelner Mitglieder, Abänderungen der Landesrechte 
und Verfassung, Ertheilung oder Entziehung des Indigenats, V^- 
fügungen über die Verwaltung der Ritterschaftsgüter. Bei den 
Beschlüssen über Geldbewilligungen , Abgaben 'und deren Erhe- 
bung stimmen auch die Landsassen, die bürgerlichen Pfand be- 
sitzer und die^ächter der Krongüter mit, nicht aber die imma- 
triculirten Edelleute ohne Güterbesitz; Bei besonders wichtigen 
Verhandlungen .werden vorher zur näheren Vorbeprüfung ein en- 
gerer Ausaohuss aus 1, 2 bis 3 Deputirten jedes Kreises gewählt. 
Den Vorsitz führt der Landmarschall, alle drei Jahre abwech- 
selnd ein Liefländischer oder ein Esthnischer Rittergutsbesitzer, 
aber bisweilen auch hintereinander wiederholen tlich gewählt, der' 
bei Stimmengleichheit das entscheidende Votum und über- 
haupt für das Gemeinwohl des Landes die Aufsicht über die Be- 
amten der Ritterschaft und die Vollziehung der Landtagsbe- 
schlüsse fuhrt; das Directorium hat der älteste Landrath. Aile Be- 
schlüsse, welche sich nicht bloss auf die Oeconoraie der Ritter- 
güter beziehen, bedürfen der Bestätigung des Oberbefehlshabers 
wd der Gouvernementsregierung.— Als bleibender Ausschuss 



*) Nach dem Landtags -Recess v. 5. Jua. 1759 geschieht dies 
nicht sowohl deshalb» weil der Ralh von Riga adliche Güter besitzt, 
al^ weit überhaupl die Sd&dte, früher auch Oorpat^ Reval, Pernau, 
Weadpft, Wolmar, FelUn und Kokenhausen^ eine.n besonderen 
Stand au£ dem Landtag bildeten« 
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des Landtagt und rertret^dea Organ der RÜterttluift bestehe der 
Adelt- Conrent tut dem Laadniarteiudl., den 12 I^tndri^then» 
J2 Kreit-Depntirten*) und 2 Catta-Deputirten/ die mit An^ 
nähme der auf Lebentxeit von ihren Kreiten ernennten, der 
Rechte und Verfettung kundigen Landräthe^ auf den Landtagen 
ant den immatrieulirten Guttbetittern immer f&r 3 JBhre gewählt^ 
Tom Oberbefehlthaber det General-GouTemementt bett&dgt werden 
(woiu demtelben itber 2 CandidateuYorgetteUt werden) und alljährlich 
sweimal im Juni und Deeember sutammenkomnien. Der Adelt- 
Convent kann überdiet über alle weniger erhebliche Landetange- 
legenheiten, und namentlich über die, welche nicht 12,0Q0 Rub. 
Werth jibertteigen, frei yerfügen. Die Landräthe, von t^el^en 
6 im Etthnitchen und 6 im Lettitchen Dittiiet angetetten tein 
mütten, und welche tjUumtlich wahr^d ihrer AmttverwaltuBg 
anr vierten Rangclatte gehören , wachen einsein und gemeintem 
über die Gerechttame der Ritter und Landtchaft Jeder hi^ d^ 
Reihe nach auf einen Menat die Leitung aller hiufiraden Sachen» 
d. h, er retidirt**), kann aber auch die Retidimng einem teiner 
Collegen übertragen. Autserdem tind vier Landräthe Obervor- 
steher der Landetkirchen, einer in der Regel weltlicher Prätet 
det Ober-Consittoriiy drei Mitglieder des Hofgerichts zu Riga, alt 
Wächter der Privilegien und Landrechte, einer Oberdirector des 
Creditvereinsy andere Vorsitzer besonderer für die Verwaltung 
^ allgemeiner Lande«aogelegenheiten eingesetzter Commissionen. 
Durch das Organ des Adels -Conventes oder der Landräthe^kann 
sich der Lief- und Esthländische Adel in allen Landessachen 
^unmittelbar an den Kaiser wenden« 

Der Bürgerttand in den Deutteben Osttee -Provinzm 
bat einzelne Berechtigungen, die von den allgemeinen Verhält- 
nitten detselben im übrigen Russischen Staate abweichen und 
besonders nach dem Musterbilde der Verfastung Riga's in Win- 



*) Die Kreisdeputirten werden an und llir sich auf 3 Jahre» 
drei aus jedem Kreise, ohne weitere Bestatiguag, gewählt 

^) Der Residi sende v«rfögt zugleich mit dem LandmarschaU uad 
den beiden Cassen-Depatirten über die ^iUerschafts-Casse. 
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dmii, LibaUy Goldingen» Haaen)>ot1iy und wenig verändert auch 
in Mitauy Reral, Dorpat angeniommen sind. In Riga irird der 
Eath ans rier Bürgermeistern und sechszelin Rathsherren gebil- 
dety seit der Mitte des achtsehnten Jahrhunderts su gleicher 
H&lfte aus Rechtsgelehrten und Kaufleuten. Er ergänz sich 
selbst) besetst alle städtische und Kirch^nämter in seiner 6e« 
meinde und vertheilt jährlieh unter sich die besonderen Zweige 
der Gesch&ftsrerwaltung. In ihm präsidirt der wortführende Blir« 
germeister mit dem Prftdieat Magnificenz, der von den vier jung* 
sten Rathsherm gewählt wird, und einen Stellvertreter oder 
Kumpan aus der 'Reihe der Rechtsgelehrten haben muss, wenn er 
selbst Ki^ufmann ist*), lieber allgemeine stäcltische Angelegen» 
heiten*"*^) berathet der Rath jährlich zweimal in allgemeinen 
Zusammenkünften mit den Abgeordneten der grossen Gilde, ' 
die hier alle drei Russischen Kanfmannsgilden und die nam- 
haften Bürger umfasst, und den der kleinen Gilde, welche 
aus den übrigen zum vollen Bürgerrecht gelangten Städte- 
bewohnem besteht ;- 

9 

f 

In Finnland besitzen die Stände das Recht, dass aus ih- 
rer Mitte 4er Kaiser den Regierungsrath dem Generalgi^u«. 
vemeur zur Seite setzt Derselbe besteht aus 14 Mitgliedern, 
zur Hälfte aus dem Finnischen 'Adel, zur Hälfte aus den Geist- 
lichen, Bürgern und Bauern: er wird vom K^aiser alle Jahre er- ' 
neuert und hat seinen Sitz in der Hauptstadt Helsingfors. Der- 
selbe hat aber nur eine berathende Stimme, das Recht der Be« 
schwerdeführung und die Fürsorge für die gleichmässige Ver- 
theilung der öffentlichen Lasten. Bei der Ergänzung des stehen- 
den Heeres ist Finnland besonders begünstigt, und die Absen- 



*) Sdne Hauptstutzen ia der Geschäftsführung sind der Syndi < 
cus und die beiden Ylce-SyndicL 

f » • 

^*) Dazu gehören die Terwaltuiig der stadtischen Steuern und 
Qoartiergelder^, der Kirchen -Angelegenheiten, der milden Stiftun- 
gen, der Annensachen» die Brand- AssecoiaBi. und die Rettungs- 
anstalt : 

■ \ ' 
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düng Ton Rekruten geieliieht dareh die Tennittelttng des Regie- 
rungsraths wie eine freiwillige Stellung. 

Im Csarthum Pdlen haben alle S^de folgende ihnen 
naeh der Verfattung von 1815 lugestandene Rechte auch nach 
dem organischen Statute Ton 1832 lugesichert erhalten. Volle 
persönliche Freiheit mit Einschluss des gesammten Bauerstandes, 
frefc Befiignisij Eigenthum sich zu erwerben und Öffentliche Si« 
cherstellung des erworbenen Eigen thums; Sicherheit aller Stände 
gegen wUlkührliche Verhaftung und Bestrafung, Gleichheit vor 
Gericht, Unabhängigkeit des richterlichen Standes, dem aber 
die frühere Unabhängigkeit der auf Lebenslang ernannten Rich- 
ter jetzt nur bedingungsweise zugesagt Ist *) ; Freiheit und glei- 
chen Schutz für alle Religionen, jedoch mit besonderer Sorgfalt 
der Regierung für die Römisch -Katholische Kirche. Die Ab- 
schaffung der Güter- Confiscation, welche den Polen vemiöge 
der Verfassung vom J. 1815 auf ewige Zeiten zugesagt war *% 
ist in Folge des Aufstandes vom J. ]8|} in Bezug auf Staatsver- 
brecher erster Ciasse wieder aufgehoben, und diese Strafe ist in ei- 
nem sehr grossen Umfang über Individuen und deren Familien aus 
allen Ständen in den letzten drei Jahren verhängt worden. Die frü- 
here Zusicherung der Pressfreiheit ***), unter Vorbehalt dcjr gesetz- 
lichen Anordnungen, den Missbräuchen Einhalt zu thun, ist 1832 
zurückgenommen, und die Presse ist für jedes literarische Produet 
unter Censur gestellt Die Nationalerziehung , ist nach der Rus- 
sischen umgestaltet. Adels- und Bezirks- oder Gemeinde -Ver- 
sammlungen, indem die letzteren sowohl f'ir die Bewohner der 
Städte wie der Dörfer gelten, bestehen wie früher auch ferner- 
hin, jedoch nur auf Berufung von Seiten des Statthalters des 
Königreichs, (nach der Verfassung von 1815 auf Berufung des 
Königs), der den Tag der Zusammenkunft , den Gegenstand der 



*) Verf. V. 1815 5- 17-21, §. 138-39, §. 141-42. Vergl. damit 
d. organ. Statut v. 183*2 S* 7— D» $• 57-58. 

**) Verf. v. 1815, §. 26. { vergl. Statut v. 1832, $. 12. 

♦♦♦) Verf. V.. 1815, §. 16.; vergl. Statut v. Id32 §. 13* 



/ 

f 



r— ^ 



Das Bussische Reich. 3fß 

Bevatbwigeii lind die Jür dieselben erforderliche Zeit befttimmt *). 
An denselben können nur die in die Adels-, Stadt- und Dorf- 
gemeinde Bücher verzeichneten Individuen Theil nehmen , nach- 
dem sie das 2]flfte Jahr zurückgelegt haben: den Vorsitz führen 
in allen diesen Versammlungen die vom Statthalter im Namen des 
Kaisers ernannten Marschälle. In jeder der 8 Woiwodschaften wird 
ein W.oiwodschaftsrathy nach der Verfügung von 1815 Pala- 
tinatsrath genannt, eingesetzt, dessen Mitglieder» von den Ade|}- 
und Bezirksversammlungen gewählt werden ^*). Aus der Mitte 
desselben wird gegenwärtig vom Statthalter dei^ Vorsitzer er- 
nannt, während früher das älteste Mitglied ohne weitere Ernen- 
nung den Vorsitz führte. Der Woiwodschaftsrath wählt die Rich- 
ter für die Jurisdictionen der beiden ersten Instanzen, nimmt Theil 
an der Anfertigung der Candidatenliste, welche vbn dem Statt^ 
halter und dem Administrationsrathe ^bei der Ernennung zu den 
verschiedenen Verwaltungsämtem benutzt werden soll. Ihm liegt 
zugleich ob, für die Erhaltung des Wohls und des Vortheils der 
Woiwodschaft zu sorgen, indetn er sich zu diesem Zwecke mit 
den geeigneten Vorstellungen und Bitten durch Vermittelung der 
Woiwodschafts-Commission, welche aus einem Präsidenten und 
einigen Regierungs-Commissarien besteht und die Verwaltung 
jeder Woiwodschaft führt, an die Regierung wendet Das frü- 
here Recht, alle öffentlichen **^) Civil- und Militär -Aemter nur 
durch Polen zu besetzen ibt aufgehoben, da dasselbe jetzt un- 
beschränkt der Regierung zusteht^ die auch allein jetzt die Erthei- 
lung der Naturalisation an Ausländer sich vorbehalten hat fu 
Endlich die vom Kaiser anerkannte Polnische Staatsschuld wird 
aus den besondem Einkünften dieses Czarthums verzinset und 
allmählich getilgt, so wie der Polnische Staatsschatz von der 
Administration der Russischen Finanzen getrennt bleibt: dage- 



*) Statut 1832 5- 4^52; dazu Vert v. 1815 f 125—34. 
**)YeTU V. 1815 §. 135—37; dazu Statut v. 1832 $. 51 u. S2. 
♦♦♦) Verf. V. 1815 §. 2d. 
i) Statut V. 1832 {.21. 
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gen soll Polen fernerhin in den allgeBieineü Autgaben nir Be^ 
sfreitong der Bedttrfhif se 4et Kaiterreicht in angemeuenem Ver« 
hältnisie beitragen % 



• §. 17, 



Von dem Verhältniss der Kirche zum Staate. 



Bei der Grieehisehen Kirehe itt dat Oberbanpt selbst 
der Kaiser, der die hScbste Verwaltung der kirchlicben Angele- 
genheiten dureh die heilige Sjnode führen Iftsst, ▼«^1- §• i^* 
Unter demselben stehen die Consistorien in den 30 bischöflichen 
SitEcn» die aus einigen höheren Geistliehen (einem Archiman- 
driten» einem Igumen oder Eromonachen, und einem Protojerei 
Ton diw Cathedralkirehe des Bischofs) derselben Eparchie gebil« 
det'sindy und neben dem Bischöfe als rathende und verwaltende 
Behörden die kirchiiche Aufsicht über die Eparchie führen. Sie 
entseheiden in allen Angelegenheiten der einzelnen Geisüichen 
in Besug auf die Kirchoy-tn allen kirchlichen Streitigkeiten der 
Anhänger der Griechischen Kirche, wie e. B. Über Ketzerei u. s.w« 
Beschwerden gegen die Consistorien gehen an die Archijereis 
^xurücky und haben dann weitere Instanz bei der heiligen Synode 
und unmittelbar bei dem Kaiser. — 

t 

Für das Verhältniss der Römisch*Catholischen Kirche 
ist das Nöthige schon oben S. 206 u. 7 gesagt worden. — In 
Polen steht an der Spitze des Klerus der Erzbischof Primas von 
Warschau, als Metropolit über die fünf catholischen Bischöfe und 
den einzigen Bischof der unirten Griechisch «catholischen Kirche. 
Sie haben insbesondre die Verwaltung der allgemeindn Fonds 
dieser Kirche, die verfassungsmässig oUl f&a unantastbares Ei- 



«) Statut T. IS32 §. ib^n 
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^mthnni der kirchlichen ßiernrcMe einei Jeden difser Glanhens- 
bekenntni*ie betncbtet werden *). Sie können in rein ''kirch* 
Ueben An^lej^enheiten «nnittelhar mif dem Rüaiiichen Stuhl« 
Tethandeln, alier keine kirchliche Einrichtung oder Anordnung - 
desielben darf ohne Genehnügung des Kaisers eingeführt wer- 
den, die durch die Vermitteinng des General • pireetMiunu für 
kirchliche Angelegenheiten auswurtigei Cenfcisionen in Petey-^ 
hwtg eingeholt wird. 

Bei der Evangeliichen Ktrehe, .der Lutherischen 
wie der .Refermirten, findet dieselbe Vermittelung für die 
' Anordnung der höchsten Staatsjl;effaU in kireblicben Angelegenhei- 
ten dnrsh dieses Generat-Directoriüm Statt In Finnland stehen 
)eid«n BLachftfe von Abo uuil 
torlutii ftir die Verwaltung sDt 
ali unmittelbare Aufseher aber 
irauehen TAbo besitzt ID, Borgo 
ovinzftn stehen unter der Diu- 
tersburg, ■. oben S. 208., der 
land ausser den Snperinten- 
!n nnd untergeordnete Consi- 
L Für die übngen Anhänger 
eu südlichen und Asiatischen 
insistoridm zu Saratow die die 
l'erhältnisse der Evangelischen 
ud und Polen noch das Ei' 
ait Ausnhhnie Finnland« und 
iien, ilir«n Unterhalt in Be- 
zug aof rerfassungsniussige Besoldung unmittelbar aus den 
Staatseinkünften beziehen **). Von den übrigen nicht christlichen 
Religio nspartheien ist hiefßr kein hesondefa bemerkeaswerthet 
Verhaltaiss anzuführen, vei;gl. S. 208 — \U, 



*t\Vmt V. IBIS. f. 18. SUlil «.,1631 5. 9. 
**) Vert, Poleu 181S 9> 15. 
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D. Die Verwaltung des Russischen Staates. 

t 

I. Innere Verhältnisse« 

§. la 

Die Centralbehörden des Staates. 

Verordnungen der Kaiserin Cathdrina IL %ur Verwat« 
tung der Gouvernementt des Russischen Reichs« aus dem Russ. 
übersetzt von C. O. -Arpdt, Petersb. 1776. 4to. Annalen 
der Regierung Catharina's IL, Leipz« 789. 8vo. •*- Almanach 
de la cour zu Anfang, dieses Jahrhunderts nur FrantÖsisch 
jährlich bekannt gemacht, jetzt auch in Russischer und Deut- 
scher Sprache, und gewöhnlich alle Jahre erscheinend. 

Die höchste Central •Staatsverwaltung voir Peter dem Gros» 
sen war noch jeder Art von Willkühr überlassen, sie hing lose 
in den Händen des Czars zusammen, der aber bei der überall 
durchdringenden Uebermacht der Bojaren weder für Oleichför'^ 
migkeit der Verwaltung in allen Theilen des Reichs, noch für die 
genaue Befolgung seiner Anordnui\gen Sorge tragen mochte oder 
auch nur konnte. Peter der Grosse trat als Selbstregent im vol- 
len Sinne des Wortes auf, er bildete allein die CentralverwaU 
tung in sich, und seine obersten Räthe waren nur die willenlo- 
sen Werkzeuge zur Ausführung seiner Entwürfe; selten wurden 
sie zu einer Art von Berathung gezogen, aber noch viel seltener 
wurde den Ergebnissen solcher Raths-Sitzungen Folge gegeben» 
Der von ihm am '25. Febr. 1711 eingesetzte dirigirende Se*> 
nat sollte indess schön nach seiner Ansicht die Vermittelung 
zwischen dem Herrseher und dem Volke bilden, welcher Zweck 
in der That bei dieser Behörde doch erst einigermassen dureh 
Alexander 1802x erreicht wurde. Ausserdem blieb aber die 
Leitung des Kriegswesens den bommandirenden Heerführern 
allein überlassen, sobald nicht der Kaiser selbst bei den 
einzelnen Heeres - Abtheilungen anwesend war, und der 
Militairverwaltnng, welche die Czaren als die Basis ilirer 
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Macht im Innern ihres Staates und in den auswärtigen 
Angelegenheiten anzusehen sich gewöhnten, wurde nach und 
nach alles so angepasst, dass die Kriegs » Gouverneure der ein« 
zelnen Statthalterschaften die Leitung aller Zweige der Verwal- 
tung in sich vereinigten und selbst- auf die Rechts- und. Kirchen- 
Angelegenheiten entscheidenden Einfluss auszuüben angewie« 
sen wurden. Dies wurde noch dadurch mehr befördert, 
dass zu den höchsten Stellen im Staate Ausländer und na* 
mentlich Norddeutsche gewählt wurden« Unter den näch- 
sten Nachfolgern dieses Herrschers bis zur Kaiserin Elisa* 
beth wurden zwar nicht mehr soviel Ausländer mit der Leitung 
hoher Staatsämter beauftragt, aber bei der geringeren Persön- 
lichkeit der Herrscher traten die Beamten in ihrer willkürlichen 
Verwaltungswelse noch mehr hervor, und unter diesen besonders 
der Reichskanzler, der nicht nur den wesentlichsten Einfluss auf 
die auswärtigen Angelegenheiten, sondern einen beinahe eben so 
bedeutsamen auch auf die innere Verwaltung äussert^. Kaiserin 
CatharinalL entschloss sich daherindergesammten Staatsverwaltung 
eine neue Organisation vorzunehmen, die als ein weiterer Fort- 
schritt in der Aufnahme allgemeiner Europäischer Staatseinrteh* 
tungen sich geltend machen ^soUteu Von diesem Gesichtspunkte aus 
muss ihr aligemeines Reglement für die gesammte Verwaltung 
der Statthalterschaften ihres Reiches betrachtet werden, das am 
7. Nov. 1775 gegeben und vom L Jan. 1776 an eingeführt wurde, 
und welcheii^ bis dahin in RussUud unbekannte Forderungen für 
die Rechtsverhältnisse, für den financielien Zustand und das bürger* 
liehe Leben dieses Staates überhai^pt aufstellte und überall mit 
deir nothwendigsten Beschränkung gesetzloser«Wtllkühr eine solche 
Ordnung der Binge einführte, wie sie in ihren wesentlichen Be- 
standtbeilen noch bis heute für die Provinzialverwaltung besteht 
Denn wenn auch Kaiser Paul bei seinem bekannten Widerwillen 
gegen die Staatsei nrichtungen seiner Mutter sich absichtlich da- 
von entfernte, so kehrte doch Alexander gleich in seinem ersten' 
Reglerungsjahre durch eine förmliche ErklärHng in der Ukase 
vom 21. Septbr. 1801; wieder zu demselben .Verwaltungssystem 
zurück. Die Central Verwaltung erfuhr inzwischen durch die mittelbare 
Einwirkung der grossen Französischen Staatsumwälzung auf alle 
Staaten Buropas bedeutsame Veränderuugen, da in dieser Zeit durch* 
irlanzyolle Resultate die genaue Fach VertheUung der Geschäfte, der 
Staatsverwaltung unter einzelne IVfinisterien oder anders benannte un^ 

20* 
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tdbar gestellte Centralbehördeiiy f&r ille pelbttändige Regenten 
nc1| beliebt macbte. Sie wurde auch unter Alexander in Rou* 
land fiberall eingeführt, wo keine historiiche Gestaltung eines 
besonderen Verwaltunggiweiges wegen^ kirchlicher Verhältpisse, 
oder wegen seines allgemeinen hohen Rufes im Russischen Volke 
SU beachten blieb. Der Reichsrath trat im Jahre 1810 zu dem 
Staats «Ministerium hinzu, während das Cabinet als eigentliche 
C^tralbehörde aufhörte, der Kaiser dagegen mit jedem Ministe- 
rium unmittelbar verhandelte, die Rechenschaftsberichte sich eben 
so Torlegen Hess und selbst anordnend auf jeden Zweig der Ver- 
waltung einwirkte. 

Diese Selbstregiemng ist unter dem gegenwirtigen Kaiser 
nicht nur in demselben Grade geblieben, sondern bei der ausser- 
ordentlichen Thätigkeit desselben noch mehr gesteigert worAeä. 
Es bestehen jetzt aber folgende Centralbehörden im Russischen 
Staate; 

1) Staatsministerium. Dasselbe ist gegenwiirtig aus acht 
Minister- Staatsseeretairen mit Portefieuiile ' und vier unabhängig 
stehenden (Senenddireetorcn zusammengesetzt, deren Geschäfts- 
führung jetzt noch sieh Torzugswette nach dem vom Kaiser Alexan- 
der gegebenen Reglement vom 2(K Sept 1802 richtete. Für allge- 
meine Reiehsangelegenheiten versammelt sieh der Ministe r- 
rath oder das Minister -Comit<S unter dem Vorsitze des 
Kaisers selbst, in dessen Abwesenheit aber ein besonders dazu 
ernannter Präsident oder der älteste unter den Mini- 
stem die Leitung der Verbandlungen übernimmt In densel- 
ben werden ausser den dirigirenden Ministem n6ch einige hoch- 
gestellte Staatsmänner, die das besondere Vertrauen des Monar- 
chen deherworbenhaben,für ihreganzeLebensdauer, auch die Statt- 
halter, welche an der Spitze der Verwaltung Polens und Finnlands 
stehen, bei ihrer Anwesenheit in der Residenz einberufen. Als 
Protocollführer dcMolben ist ein Reichssecretair, der biswei- 
len noch einen Stellvertreter mit dem Titel eines Staatssecretärs 
erhält, wie dies im Januar 1835 geschah. Die dirigirenden 
Minister, deren Gresohäftskreise zu ausgedehnt sind, haben noch 
einen Minister -Gehülfen (Towarischtsch), welcher ausserdem 
in allen Abwesenheitsfällen den Minister vertritt, aber nur für 
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diejenigen Handlungen verantwortlich ist^ die er selbst unter* 
leichnet. Die einzelnen Ministerien und GenenUdirectiooen sind : 

V . - >^ 

\ \ 

» 

-a) Das Ministerium der auswUrtigen 'Angelegen- 
heiten leitet den dy^lomatischen Verkehr mit den am Russi- 
schen Hofe und in den Russischen Handelstädten aceredidrten . 
Gesandten, Agenten und Consuln anderer Staaten, sowie mit d^n 
von Russland aus nach dem Auslande abgeschickten diplomati- 
schen Beamten, fuhrt die oberste Aufsicht über die Pass- Polizei 
nach dem Auslande, und mit dem Senate zusammen über die Reichs- 
archive zu Petersburg und Moskwa. Früher hiess der leitende Chef 
dieses Ministeriums Reichskanzler und sein StfsUvertreter oder 
Gehülfe Reichs -Vieekanzler; seit 1815 aber ist der Titel des Vice- ^ 
kanzlers selbst dem dirigirenden Chef verblieben, und ein Minister- 
gehttlfe ist in diesem Zweige der Staatsverwaltung später nicht mehr 
eingesetzt worden. Das Ministerium zerfällt überdies für die Geschäfts- 
führung in vier Abdieilungen. Es werden von Russland aus zur Un- 
terhaltung der diplomalischen und commerciellen Verbindungen mit 
den übrigen Staaten gegenwärtig angestellt: drei Ambassadeure (zu 
Wien, Paris und London), siebenzehn Gesandte und bevollssäi^tigte 
Minister (zu Berlin, Madrid, Lissabon, Constantinopel, Haag, Rom, 
Neapel, Turin, München» zu Dresden, der zugleich GesandIjQr für 
Hannover und Braunscliweig ist, Stuttgart, zu Frankfurt a. M. für 
den Deutschen Bund und zugleich auch für Kurhessen, Kopenhagen, 
Stockholm, Rio Janeiro, zu Washington und Teheran), sieben Mi^ 
nister- Residenten und Geschäftsträger in der Schweiz, Carlsruhe, 
in Florebz, Weimar, für die Hanseatischen Städte und zugleich für 
Oldenburg, für Griechenland zu Nauplia und seit 1835 zu Athen, 
und zu Lucca, sieben und^ zwanzig General - Consuls zu London, 
Hamburg, Öanzig, Genua^ Lissabon, Cadiz, Gibraltar, Venedigs 
Ragusa, Smyrna, Alexandria, Corfu, Boston u. s. W;, endlich 22 
Consuls und 15 Vice -Consuls. auf den wichtigsten übrigen Han- 
debplätzen Europa's, Amerika'« und Asiens. 

t 

b) Das Ministerium dea Krieges leitet alle Geschäfte- 
steige für die Vc^rwaltung des Kriegswesens zu Lande. Es zer- 
füllt ausser der Ministerial-Canzelei und der Commission für die 
Militair- Gesetzgebung in d Abtheilungen „ die nach den verschie- 
denen Truppengattungen, nach der Bewaffi{ufig,^Bekleidttng, dem 
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Proviantweien» den Bospitülern und der Medicinal^flege^ endlick 
def obersten Rechtspflege in Militair^Angelegenheiten (General- 
Auditoriat) den Namen führen und bereits dadurch den eigen- 
thÜBiiichen Kreis ihrer Verwaltung bezeichnen« 

Die MilitAtr- GouTemenre der Residenzen, Ptats-Commandan* 
len sind mit den ihnen zugehdrenden Verwalttngsangelegenheiten, 
die MilitatrMiulen» KriegswerkstSMten und Pestui^gsbaitten, so wie 
■ämmtliche Personal «Ernennungen enden niederen Offtcierstellen, 
hleiben Ton «lern Kriegsministerium abhängig. Dagegen alle die die 
«inieltten Armee -Corps des actiren Landheers unmittelbar angehen* 
den Angelegenheiten, so wie der gesammte General- Stab und das 
Adjtttantur- Wesen, das' Karten -Depot stehen unter der unmittel- 
baren Aufsieht des Chefa des Generat-Stabea der acti- 
ven Armee, der dem Kriegsminister nicht untergeordnet, son- 
dern neben ihm gestellt; seine Befehle geradezu aus des Kaisers 
pUnden empfangt Alle höhere Militair- Ernennungen geschehen 
unmittelbar vom Kaiser, der indes« 'do^in den meisten Fällen 
sieh nach den Vorsehl&gen des eommandirenden Chefs der Bri- 
gaden, Divisionen und Armee -Corps riehtet, die. jedoch ihre 
CoBtroUe in dem Chef des Generalstabea wiederum findet. 

e) Das Marine- Ministerium leitet die Flotte und das 
ganze Seewesen und zerfallt in zwei Hauptabtheilungen: 1) das 
Admiralitttts-Collegium, welches die Aufsicht über den 
practischen Theil der Nautik führt und in fünf Unterabtheilun- 
gen, die Schiffswerften und Bauten in den Kriegshäfen, die Ar- 
senale, das General- Co mm issariat der Marine und die Flotten 
des Baltischen und schwarzen itfeeres leitet. 2. Das Admira- 
litäts-Departement, dem die Fürsorge über den seientili- 
schen Theil der Nautik' anvertraut ist, und das in zwei Unterr 
abtheilungen für die BiMungsanstalten der Manne, für ihre Ob- 
tervatorien zu sorgen hat, Entdeckungsreisen leitet u. s. w. 

d) Das Ministerium der inneren Angelegenheiten 
t^rgt für die Erhaltung der Ordnung und Sicherheit im Innerei^ 
für den hinreichenden Bedarf der Magazine und Märkte, führt 
die oberste Aufsicht über die Öffentlichen Bauten, welche nicht 
an den Strassen» Canälen und Brücken gehören, die' einer be- 
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\iond«reii' Oseneral^ectioii untergeo^net sind (siehe S. 314), arbei- 
tet für die BefÖrderting des Ackerbaues, Gewerbfieisses, des 
Handels, verirahet jetzt auch noch insbesondere die Angelegen- 
heiten der fremdea Colonisten und Juden, und leitet die Revi- 
sionen oder periodischen Volkssähbingea*). Die grosse Ausdeh- 
nung dieses Geschäftsanreiges bei dem • ungemessenen Umfange 
dieses Staates hat die Einsetsung eine& Minister- Gehülfen neben 
dem Minister nothwendig gemacht Denn ausser dem eigentli- 
chen Departement des Inneren hängen noch von diesem 
Ministerium ah. die General-Veriraltung der Staats-Palizei, 
das Coiiegium. der Manufacturen, ron dem aber eine Ab- 
theilupg imter d^m Finanz^Ministerium steht/ das Comnierz- 
Colieg-itim, das. Ober-Medicinai-Oollegium und das Ge- 
il e r a 1 • S a 1 1 • € o.m p t o in Die Leit^g der Post - Angelegenhei- 
ten, welche ficüher dieses^ Ministerium allein führte, ist einer 
selbständigen Generat -Direction übenriesen; nur bleiben die Post- 
directorenund Postmeisterin allen Polizei- Angelegenheiten nach wie 
vor dem Ministerium' des Inneren untergeordnet. Ausserdem führt 
dasselbe die gesanimte innere Verwaltung" der Statthalterschaften 
und General- Statthalterschaften, deren Chefs vorzugsweise nur 
'von ihm Befehle zu empfkngen haben, leitet die Angelegenheiten 
der periodischen Adels- und Bürger -Versammlungen und steht 
im ununterbrochenen Verkehr mit den Adelsmarschällen, In Be^ 
zug auf die KameralhÖfe, die imter' dem Finanz -Minister st^hen,^ 
leitet es nur die rein landwirthac^aftUohen Angelegenneiten. 

e) Das Ministerium des kaiserlichen Hauses und 
der Appanagen, welches 1819 in die Stelle des aufgehobenen 
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♦) Nach 'einer haiserlSchen sa eben {Ff br. 1835.) erlassenen Ver- 
ordnung wird in dem Mittisteri am des Innern künftigfaih eine beson- 
dere statistische Abtheilung errichtet, «nnn eine aasführliche und mög- 
lichst genaue Darstellung d-es Zostanttes aller diesem Ministerium 
untergeordneter Zweige der Verwaltung zu gewinnen. Sie soll auch 
die vorlsUihge Durchsicht und Fiüfung def dem-Mlnisterium tieu vor- 
gelegten Pläne zu Städten^ der Entwürfe zu neuen Eintheilungen der 
Gouvernements *und Kreise,, der Vorschläge über die Einkünfte und 
Ausgaben der. Städte, endlich die nötbige Durchsicht in oeconomischer 
Beziehung über die vom Ministerium des Inneren neu auszuführenden 
Bauten übernehmen. 
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SIS Das BttttflUoke Reioli» 

* 

«Ui kuMrliofae Hans MMMlMUar betreffenden ABgeto^enheitoB, 
wie die <kr rertchiedenen Stitibe de» klOMrÜckeB BoütbBmim^ 
der sor kakeriieheB FunüienttUtung gAdri^Qa Gftier, d« 
mid &fairiehtiingea ia den luinertklie« RetideaMft «ad I^ut* 
•ekUkeem u. s. w^ 

f) Dae Miais^erltM» der Yattis iMt aaek dem eijp^Atni« 

Hdien Cliafakter det RuMUehen StaMee uad der betondereii 

Stellong des Senates , ak einer ^ntralbehörde für die Reelits«v 

pflege» etnea nicht gtna« *a bestiauBeadea Uaifaag fir seiBe 

Gescbüftivenraltung. Der Justk-Minister»^ der gletcb dem Mi- 

Biater des Inneren au« deneelbeB Grüadea ekieB Bfinister-Crekü^- 

f^ erkalte» mussC^y versieh« sogieiek die Steifte dek. friilMM'eB 

General- Proenmters des Senate and hat al^ solek^ die Obev- 

DireetioB der Hereldie (s. oben S* 172), weleke seit 1803 al» 

ein organisirCes beseaderes DepartenMBt ia «rei AbAetkiagea 

die Wappeabödier der Adeia-Gesekleekter tmi dl» An8te(kinge<* 

«ad BefcHrderangs^Listea der Civi^Beamtea likrti Di^e Briete- 

nnm lerfllUt demnaek anek in drei Ablh^hngeB: » Uhr dt» 

dem Senat sa ttbeiweisendea und von demselben eihalteaea An«^ 

gelegenkeiten y 2) für die Angelegenheiten de» Her»ldi», 3) f&r 

di» Special- Verwaltung der- Reditspfleg» in den eiinehien Qo»- 

vemementSk In dieser Besiehnng stehen dem IfialMer dre» 

RechtSrConndentea fiii: die besoäderea Rechte in den DeoteekeB» 

iHid Polniscken Prorinsen^ aowi» ia dem GrossfBrstenthom Fini^ 

taiad zur Seiten — ^ Die Oesetzgebongs^Cemmission; die eikie'Zeit-% 

Utng ein eigenes. Departement dieses Ministeriam» ausmachte, ist 

durch Kaiser Nicoliitt9 unmittelbar mit dem kaiaeilichen Cabinet 

verbundea, «m in den €?esch&ftsgang derselbeB eine lebhafter» 

Thätigkeit su bringen und alle Versi^^eroBgeai iJti» bei de^ ver*. 

viekeiterea Gesch&ftsfithruag einer MinisteiiajlTecwaltiiB^ 

bea köaaten^ möglichst lu vermeiden^ 



g. Das Ministerium des Öffentlichen Unterricht«: 
und der National- Aufklärung führt die Aufsicht über 
slUnm4foK» Erziehungs- und Unt^richtsanstalteR, welch» nicht 
ia den Händen des Griechisch-cathoUschen Klerus sind, über all» 
wis^eaachaftliche und Kunst-bistitute» über die Aio«jtomJea»lIaiira«^^ 
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mi^so^ BtkHudtckmi, Bvidilaadlel, DnitktKien, Cennur, tbeiliMipt 
ttb«r «Ale Oegenttto^e, wtekhe na aSltA ib a r die geistige* Bt|daiig 
im weiteren Sinne des Wortes berühren. In dieser Rüeksieht 
«indt dem Minister besonders die Curatoren der Universitits- 
nnd L^rbezirke, sowie die CrouTemearQ sämmttieher StatdiiA* 
terschaften untergeordnet. 

\u Das Mifllsterinm der Fhiansen» welches 1810 neu 
organisirt wurde und ^ter General Kankrinf» eipsicktsr^ler Lei- 
tui^ den Rassischen Stet jährKch einer grösseren Entwickelong in 
Besttg anf di^ iinAncleUen Kräfte entgegen führt, K^illt in swei 
Haupt; -Pepartements, die eigentliche Verwaltung der Fv 
nansen und das Reichschats am t, die beide .vor dem Jahre 
IS 10 als 9 besondere Ministerien bestanden. Jene wird wiederum in 
fünf besonderen Sec^on^n geführt; 1) für die Krön* Güter und 
Kron-Waldungen, welche von den K^meralhüfep verwaltet wer- 
den; 2) für das Berg- und S als- Wesen, nnd »war sowohl in Bezie- 
hung auf Fabrikation desselben bis auf den Einschluss des Müns- 
wtsens bei dem Gewinne der «dl^Metall^ und dfs Kupfeni; ak auch 
in Rucksicht auf den Vertrieb dieser Producte i^nd die Versorgungdes 
g^an^Qlmi Reichs mit Sab; 3) lur die Krjan -Fabriken uAddas 
MaQu^actur«TW«ten überhaupt; 4> für, den auswärtigen 
Handel, sewohl-in Ri^ksicht auf den f|^an^ttten HandelsveikelM^ 
Attknüpfbng neuer Verbindungen. Schlichtung von Handelsstreitig- 
keiten, Stapelrecht,, Freihalen, ak auch fdr die Erhebung der Zölle 
bei der £In- und Ausfuhr; 5) fürdieKronabgaben mid Steuern 
der Bauern, der Bürger, fürdieGetränkesteuem überhaupti dasStem- 
pclpapier. Das Reichss^hatzamt führt die Verwaltung über die 
für jede Staatsbehörde etatsm'ässig bestimniten Summen, über die Er- 
spamiis^ Verzinsung und Tilgung der Reichsschuldenit Einziehung 
der Assignatio^s-PapicK^ Ausgabe neu^ Schuldscheine, den ge- 
sammten Geschüftsverkilhr der Reichshank. Unter diesem Mini- 
sterium, stehen ausser den Kameralhöfen, Rent- und Steueräm- 
ter, atle Handels-, Forst ^) und Bergwerks -Bjldungsanstalten, 
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*) Auf der Lessinschen Kron-Domaine im Kreise Zarskoje-Selo 
wird nach e. Kaiserl. Befehl im Febr. 1835 eine Forstschale errich- 
tet. Welche als IVfastenin statt für höhere wissenschaftliche Forst- 
^rthschaft und zur practischen Ausbildong der Zöglinge des Pe- 
tersburger Först-Iastittttes dif«eK soll. 
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imrift ik Hnt imk BmM mM dM.BnrgwesmehlgesetEtea be* 
•oQdeMA BehMoft in nhtrohiwi Statämltendiaftciu ^ 



i) Die ReicliA«Coiitralle fül^rf di^ Reviiion. sämmtlichor 
Einnahmen und Aufgaben für alle Staatabekörden und bef tebt aus 
einem telbitatäiidig daitebenden Chef, mit Sits und Stimme im 
Miniaterrathy «« d«r Spinae. «weksK AbftheUungea lur.dle vCivit 
nnd MiUtiU-^Angalfgei^yeiteiu ' ■ ' p ' 



*i 



k) Die General-Divection der Posten leitet «von Pe« 
tetsb'urg ana unter epem General-Director mit Sitz und Stimme 
im Minis terrath^ du^ch 7 Postdirectoren in den Residenzen und 
mehreren Hauptstädten der Generalgouvernements und durch Post- 
meister in den Gouvemementsstädten das einer vpUständigerea 
Euitwickeliuig noch seht bedürftige Russische PostweseUa 



. * . 



' ]> Die General-Diireetion dei^ kirehliehen Angele- 
f enbeiten der aUsw&rtigen Cohfe^ssionen wird 'gegen « 
wirtig provisoriseX durch den Minister der innern An^ltegett* 
beiten xugleieb verwaltet; ihr GeachHibda^ia ist in ihremNamen 
•olton angegeben; vergL S. dOS* 

' m) Die General-Direction' dejr Strassen Communi- 
eationen und der öffentlichen Bauten, die sich aber nur 
auf den ÖfTentlichen tiand- und Wasser- Strassen -Verkehr bezie» 
heQ. Unter derselben stehen das Bau-Ingenieur- Corps, die Bri- 
gaden der Werkmeister und die Polizei-Brigaden für die Wasser* 
/Strassen und liandwege. Der Wasserbau zerfallt in 10 Aufsich ts« 
bezirke der Flüsse, Seen und Canäle, ypn den Sibirischen bis 
zu den Finnischen Gwussern* 

»;•••]. . ■ • • . / . • - • 

Ausserdem hat Sitz und Stimme im Staatsministerium der 
Mii^ister ßtaatsseeretär für die Polnisphen Angele« 
genheiten zu Petersburg, der den Vortrag und die Vermitte- 
lung für alle zu diesem Czarthum gehörige Verwaltungsgegen- 
stande mit den übrigen Russischen Cent^albehörden führt Er 
ist zugleich alz bleiboider Commissarins in der Kmerlicheu Re- 
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•idens für die CentralbebÖfde Poleps lA Wargi^UMi s« befra«li^Nik 
die vor dem Jahre 1830 Polnischei^ . S/ta^^iliiiilist^riiUll« 
seit dem September 1831 aber Verwaltu^ngsrath genap9l 
vird und durcb die neue Instruction vom -^1-. December IS32 
ihre Stellung zum Rui^siache^ Staatsuiinisteiium genauer betoiehr 
net erhalten hat Dieser Verwaltungsratbv Biß dessen Präsident 
der Statthalter Polens statt des früheren Vieeköniga einge^ 
setzte welcher aber gegenwärtig aueh sugkich cum Oberbefehlshäbef 
der inPoIen vorhandenen Heeresmacht bestellt^, besteht aus vier 
Oberdirectionen in Stelle 4er früheren eigenen Ministerien: 
]) für die inneren Angelegei^beiten ^ den Cultus, und Üen .offene 
liehen Unterricht, 2) für die Rechtspflege , 3) für die Finaiizea» 
4) für die General-Controlle, deren Chef zugleich Präsident der 
Polnischen Oberrechnungskammer zu Wacachau ist. Ais berathendf^ 
Behörde wird unter dem Vorsitz (napK §• 28 d, org. Stat v. 1832) 
des Statthalters ein Staats rath aus den im Amte stehenden Geaer 
raldirectoren, dem Staatssecretär» der zugleich auch als Protpcoll^ 
führer des Verwaltungsraths dient» und einigen ;auC Leb^ps^ 
dauer ern^^ten, , MitgUe^ern errichtet werden. «— Für 4ie 
inneren Angelegenhei,t.ei\,4^i^ ,G;rqsffüirKtit9thum8 'Final an* d 
dessen gesammte Verwaltung eic\em Gen^^ft^G^iiyeitiettr übertragen 
isty bestehet eip eigene ^taatsseqretär zu Pemraburg, der zwar 
nicht Sitz und Stin^pii^ ioi A(ii^iste;iti^ath besitzt, aber in allen Fi^n? 
ländischen^ Sachen,^!^ ^nmitt^lliarem Verkehr jnit dem Kaiserli* 
eben Cabinet^ dem Mif^terri^Conute und dem Reichsrathe fteht 
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2) Der Reich srath ist voii Kaiser Alei^ander ISIQ statt 
des früheren Staatsraths als höchste berathende Behörde des 
Reichs für alle Gesetzes -Entwürfe, neue Anordnungen in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung, bis auf die aus,wärtigen Angele- 
genheiten, die ausdrücklich davon ausgeschlossen sind, für Un- 
tersuchung . aller wichtigen Beschwerden, die ^ehr das- Wesen 
der Verwaltung als die Vergehen ^ einzelner Beamten betreffen^' 
endlich für Ausführung aller ausserord entliehen Aufträge^ die 
von dem Kaiser ihm auf i^em Iß'elde der Gesetzgebung oder für die 
ControUe der Staatsverwaltung angewiesen, werden. Aber seine ^ 
Beschlüsse haben nichts Bindendes für den Kaiser selbst, da der 
Reichsruth durchaus keine ausübende Gewalt besitzt Er 4)esteht 
aus den volljährigen Prinzen von Geblüt^ sämnitUchen, dirigireu* 
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den Minittem whI eiiiigeii hocbgestellteii Staatsmännern, Gene- 
ralen und Admiralen, die das besondere Vertrauen des Klaisers sieh 
erworben haben und deshalb Sn den Reichsra^ auf Lebensdauer ein. 
beruien sind. Ihre Zahl ist nieht festgesets^ hat aber bis jetst 40 
Misser den Ministem, noch nieht iiberstiegen und ist auch nicht un- 
ter 32 gewesen. Der Kaiser führt in den Plenar- Versammlungen 
häutig selbst den Vorsitz, in seiner Abwesenheit der Präsident des 
gesammten Reichsraths, der in den ersten Jahren jährlich wech- 
selte, nun aber bleibend bestimmt ist und bisweilen sogar diese 
einflussreiehe Stelle mit dem' Präsidium im Ministerrathe rerbun- 
den hat, wie Fürst Kotschubei, der unmittelbare Vorgänger des ge- 
genwärtigen Präsidenten, n Ausserdan werden aber die Arbeiten 
des Reichsraths fir die Plenar^Sitzungen in fünf Seetionen vor- 
gearbeitet; Ton denen jede aus einem Special • Präsidenten und 
vier bis fihif Bfitgliedem besteht, untere denen kein Minister lu 
sein pflegt Diese Seetionen sind a) Gesetzgebung, b) Mi- 
litärwesen mit Einschluss der Marine, e) Innere und 
Kfrehen-Angelegenheiten. d) Staatswirthschaft und 
Finanzen, e) Angelegenheiten des Czarthums Polen; 
dies letzte Departement ist erst seit 1832 eingerichtet Diejeni- 
gen Mitglieder des Reiehra^s, welche nicht einer dieser Seetio- 
nen zugethtfilt sind, etwa 12 bis 18 an der Zahl, wohnen nur 
den Plenar-Sitzungen bei, während einige in mehreren Seetionen 
zugleich arbeiten und die Minister des Fäehs wenigstens in den 
ihren. Verwaltung^zweig selbst betreiFenden Gegenst^den aus-' 
nahmswei^e befragt und zugezogen werden. Von dem Reichsrath 
* hi(ngen ab die Reichs-Kanzelei, unter der Leitung eines. Reichs- 
Secretärs als Chef, und die Bittschriften-Commission, die aus ei- 
nem Präsidenten, der selbst Mitglied 'des Reichsraths ist, und 
fünf anderen Mitgliedern besteht, ron denen eins mit dem Eon- 
pfang^der Bittschriften beauftragt ist 

. 3) Der dirigirende $enat, yaä Peter dem Grossen am 
25. Februar ITIlSsu Moskwa errichtet, bestand anfänglich nur 
aus dem Reichs • Kanzler, dem Vice • Reichskanzler und 9 Boja- 
ren, denen noch etwa die Feldmarschälle des Reichs zugesellt 
wurden. Drei Jahre darauf (1714) wurde der Senat nach 
Petersburg verlegt, und erlangte unter den kraftlosen Re- 
gierungen der Nadifolger Peters des Grossen bis auf Catha- 
rina II. immer mehr Uebcrgewicht, oft allein entscheiden- 



Das Ru8si9che Reich. S17 

den EinfloM in den wielitigttem Reidiiangelegenlimten. Diese 
Herrscheiiti theilte ihn durch die Ukase rom 15. Dee. 1763 in 
ieehs Departement«, die Alexander nach der Verordnung ronk 
•"^ Septbr. J801 auf acht Departements erhöhte, von denen die 
fünf ersten (drei für Appellationen, eins für Criminalsachen und 
eins für allgemeine Angelegenheiten) zu Petersburg, die drei an- 
deren (zwei für Appellationen und eins für Criminalsachen) zu 
Moskwa ihren Sitz haben. Ausserdem Jiängen von ihm das Feld- 
mess- Departement und die Heroldie ab, wovon beim Justizmin- 
steiium bereits oben gesprochen ist; eben so die allgemeinen 
Reichsarchive/ Die oberste Rechtspflege ist der eigentliche Gre- 
Schäftskreis des Senats; er heisst dah^ der Wächter der 
Gesetze, und hat die Obhut darüber, dass in allen Fällen die 
gesetzlich bestehenden Vorschriften genau erfüllt werden, sowi« 
auch durch ihn die BekanntAiachung aller kaiserlichen Gesetze ge«, 
gedieht Er führt 'daher die Mitaufsicht über die Staatseinnah- 
men und die Staatsausgaben, indem er für die Mittel zur Er- 
leichterung der Staatsbedürfnisse bemüht* sein soll, er muss über 
die Erhaltung der allgemeinen Ruhe, und Sicherheit wachen und 
die Einsteilung jedes gesetzwidrigen Verfahrens bewirken. Ihm 
sind fdle Grerichtshöfe untergeordnet, er besetzt durch die Herol« 
die die Civil »Aemter und befördert in den Rangclassen. Ihm ist 
die Revision aller Civil- und Criminalsachen aufgetragen, die 
sich bis auf die Untersuchungen der Handlungen der Minister 
erstreckt. Von den Entscheidungen des Senats Jindet keine Ap- 
pellation statt, selbst an den Kaiser nur in gewissen genau vor- 
geschriebenen Fällen, und allein diese höchste Autorität, oder 
seine eigenhändig unterzeichnete Ukase vermag der Ausführung 
der Senatsbefehle Einhalt zu thun. Einen Gesammtpräsident be- 
sitzt der Senat nicht, da der Kaiser selbst als sein Haupt igilt; 
die Zahl der Senatoren ist unbegränzt, und hängt von der Er*^ 
nennung des Kaisers ab, sie beträgt in der Regel ungefähr lOO 
bis 120 Mitglieder, die zu 10 bis 18 in die einzelnen Departe- 
ments vertheilt sind. Als Generalprocurator dient der Justizmi- 
nister, >ausserdem aber hat jedes Departement einen bis drei 
Oberprocuratoren. Einstimmigkeit ist , bei den einzelnen Depar- 
tements nothwendig, in den Generalversammlungen entscheidet 
nur die Majorität der Stimmen von wenigstens 1 der ' anwesen- 
den Mitglieder. Die Senatoren selbst können nur in den Pie« 
Bar - Versammlungen des Senats gerichtet werden. 
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4) Die höchst dirigirende Sjnode zu Petersburg führt 
dte hftchste Oberaufsicht über alle Angelegenheiten der Griechisch- 
catholischen Kirche, Über alle kirchlicnen Behörden derselben, über 
a)le Ernennungen und Beförderungen der Griechischen Cleriker und 
leitet die Censur aller geistlichen Schriften dieser Kirche. Sie ist zu 
gleich das höchste geistliche Gericht, von Welchem weiter keine 
Instanz ist, an' das aber alle Appellationen einlaufen. Sie besteht 
aus einem Metropoliten, drei Erzbischöfen, einem Bischöfe, dem 
kaiserlichen Beichirater, einem Archimandriten, deqi Obergeist- 
lichen des Heeres und der Flotte <S* 203.), einem Pt-otojerei und 
einem Oberprocurator. Ausserdem hat dieselbe eine Abtheilung zu 
Moskwa, von welcher aber an die Synode nach Petersburg ap* 
pellirt wenden kann. Dieselbe wird gebildet durch den Erzbi* 
•chof von Moskwa, ^ einige Prälaten und einen Oberprocurator« 
(VergL S. 199.) 



5. 19. 



Die innere Provinzial- und Polizei -Verwaltung. 



Für die innere Verwaltung, für die Polizei und Rechtspflege 
beistehen in dem Russischen Reiche nicht für alle Statthalterschaften 
ganz dieselben Einrichtunigen und die gleiche Weise der Geschäfts- 
führung. Ausser der allgemeinen Absonderung Russlands von dem 
Czarthum Polen und dem Grossfürstenthum Finnland tjrennt sich 
hierin noch das Europäische Russland vom Asiatischen, und im Eu- 
ropäischen wiederum haben die Russischen Stammländer in 29 Stat't- 
haltetschaften nur ausschliesslich Russische Gesetze (Utscheres- 
denje), während die seit dem sechszehnten Jahrhundert erworbenen 
Länder nicht nur in der Civil-Justitz, sondern auch im bürgerlichen 
Leben überhaupt neben den später gegebenen Russischen Anord- 
nungen noch nach eigenthümlichen Gesetzen verwaltet werden.. Bei 
den letztem unterscheiden sich wiederum unter einander die Ost- 
see-Gouvernements Liefland, Curland und Esthland von den Pol- 
nisch-Lithauischen Statthalterschaften Witepsk, Mohilew, Wilna, 
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Gf»4bo, . Minsk, WoUliyilleii^ Podoli^ imd 4eTPronai Binljitok;» 
8»^e vott den Stattl^ftlterschafteii in Klein-Russland, Tschernig&w 
und Poltawa and dem Lamde der Doniaehen iKtfsaiten. 



Peter der Crosse liatte 1710 für die innere Verwaltung sein 
{(anzes Reich in 10 Statthalterschaften getheilt, die nach den 
Hauptstädten henannt und nach dem. Njstadter Frieden auf 14 
v^mehtt wurden. Cathatina IL fand bei dem Antritte ihrer Regie- 
rung 18 Statthaltersehaften vor, gestaltete aber die^lben, wie im 
vorigen §. S. 307. ausgeführt ist, 1775 völlig nach einem neuen 
Verwaltüngssj^teme um, das kleinere Bezirke zur leichteren Ue- 
bersicht einzelnen Gouverneuren anwies und idie Zahl der Statt- 
halterschaftten auf 42, und nach den beiden letzten Theilungen Polens 
«ogar auf 5,0 hob. Im Allgemeinen wurde diese Eintheilungfür die 
innere Verwaltung Russlands bis auf die letzten Jahre Kaiser 
Alexanders beibehalten, da die Abänderungen des Kaiser Pauls gleich 
mit seinem TotAe wieder nufgehi^rt hatten. Alexander theilte 
1823 das eigentliche Russische Reich in 12 General - Gonveme- 
mentS) jedes au9 3 bis 5 Statthalterschaften bestehend, %u wel- 
chem das Grossfürstenthum Finnland als ein eigenes für «ich 
bestehendes dreizehntes 'noch gerechnet werden konnte. Bald 
darauf wurde noch das vierzehnte General - Gouvernement von 
Tiflis für die Kaukasusländer gebildet. Cnter Kaiser Nicolaus 
wurde 1 832 überdies das Gouvernement Astrachan von dem Generäf- 
Gottvernement Tiflis getrennt wegen der weiten Entfernung und nfi- 
ter einen besonderen Militär-Gouverneur gestellt. . Diese Geiie* 
ral-Gouvernements sind aber wederin der GrÖsseihresÜmfiEings, noch 
der Bevölkerung einigermaassen gleich gestelh,sondernessind mit 
ihrer Eintheilung zugleich politisch'- administrative und reifi mi- 
litärische Zwecke verbunden. Daher sind die General-Gouver- 
nements der ii^ neuerer Zeit erworbenen Länder an Jer westli- 
ißhen und der Türkischen Grande viel kleiner, als die im inne- 
ren Reiche gelegenen, weil Jene mehr Militärkräfte zu ihrer Er- 
haltung gebrauchen und an sich eine eigenthümlichere Verwal- 
tung erfordern. Deshalb bilden auch a) Liefland, Kurland und ^sfh« 
and, b) die Statthalterschaften Witepsk, Mohilew und Smolensk, 
c) die Statthalterschaften Podolien und Wollhjnien, d) Neu^Russ- 
land und Bessarabien schon vier General-Gouvernements, während 
die General-Gouvernements Petersburg , Moskwa, Twcr, Oreil- 
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bvffg einen 4rei Mi aehtmid so groiten Distriet urafiMten, olilie 
die noeh gröiteren m Perm und die beiden Sibiriieken lu To- 
bobl^ und hrkutik biet enfübren lu dürfen. 



Die Oeneral-Oeurerneure, die in die Stelle der frfibe- 
Ten KriegtgouTemeare eingetreten sind ^), nur lagleicb 3 bis 5 
in »ibrer einsigen Perton ersetxen, sind sämmUich aas dem' Mi- 
lilSrstande, baben mindestens den Rang eines General - Lieate- 
uants nndfübren gemeinbin sugleicb den Oberbefehl Über dieinibren 
General -€routfmements oafgestellten Truppen. Alle Civil- und 
Hilitir • Obrigkeiten in ihren ^istricten sind denselben unter- 
geordnet und niebt nur verpfliebtet» über alle V^erwaltungs-Ange* 
legenbeiten ihnen Bericht su erstatten » sondern auch ron ihnen 
in allen Fällen Befehle anzunehmen, wo es auf die Ausfahrung 
Kaiserlicher Anordnungen oder auf die Erhaltung der inneren 
Rnbe und Sicherheit ankömmt. Daher wird auch in ihrem 
Namen die gewöhnliche Censur der Schriften reranstaltet Die 
General -Gouyem eure baben aber ihrerseits auch die Verpflich- 
tung , für die Ausführung der ron den Behörden gefldlten Ur*- 
tbcile oder nothwendig erachteten Einrichtungen Sorge zu tra- 
gen; dem Senate sind sie verantwortliche Rechenschaft für ihre 
Handlungen abzulegen schuldig, aber nur der Kaiser kann 
ihnen Verweise ertheilen. Für ihr Verhältniss zu den Adels - und 
Bürger -Versammlungen s» oben §. 16. S. 203. flg. Die beiden 
General -Gouverneure von Sibirien baben alr unterstützende Be- 
hörden 2 General -Conseils 9 jedes aus 6 vom Kaiser ernannten 
Rätben y zur Seite. 

* 

Unter den General -Gouverneuren stehen an der Spitze der 
Statthalterschaften, die wir einzeln nach ihrem Umfange und ih- 
rer Bevölkerung S. 120—33 aufgezahlt haben. Civil- Gouver- 
neure, welche in ihren Gouvernements - Bezirken ganz die Func- 
tionen des General*^ Gouverneurs in« seinem Namen für alle in- 
nere Verwaltungs- Angelegenheiten und auch für die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit lu versehen kabeillK^ 



*) Nur die Militäir - Gouverneure der Residenzen sind neben 
den General - Goovmeitren stehen geblieben. 
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Die CiTil-GouTernearc bilden im Russischen Staate noch 
den gtnauesMn Zusanttnenhang der Rechtapflej^e mit der übrigen in- 
neren Verwaltung int engeren Sinne de« Wortes, wüKrend Aiea in den 
anderen Staaten zwarali der Uebergungder politischen Entwickelung 
im Mittelalter überall gleicbfiills stattfand, dagegen in den drei 
Jahrhunderten der neuem Zelten bis zur Französischen Revolution 
immer mehr sich loste, und in dem gegeniv artigen Jahrhunderte 
eine tdUi 
AieGouTi 
bingsbul 
chfcnSnd 
ridite, rii 



rtumt ■)■ 
allen Abi 
treter is^ 

einem Secretlre gebildet, deren Wahl und Abietiung aber vata Gon' 
vemeure abhängt, wenn auch beides durch kaiserliche Unterschrift 
geschiebt Daher bleibt der Wille des Gouremeura in diesem 
Collegium gemeinhiti das allein Torseb reib ende Gesetz und. wenn 
auch bei wichtigen Maassregelu der Widerspruch des Vice-Gon< 
Vemeurs oder eines der Mitglieder des Gouvernementsraths pro- 
tocollarisch Teraeichnct weiden kann, so ist es selten von nach- 
.haltender Wirkung, und wirft nur auf den Opponenten selbst den 
Verdacht unnutzef Widersetzlichkeit**). Der Gouvememenlsrath 
macht die einlaufenden Verordnungen «hekannt, hült über die ge- 
naue Beobachtung derselben, sot|^ fUr die allgemeine Ordnung 
und Sicherheit und fertigt die Voilxiehungsbefeble aus. Die Ka- 
meralhöfe, bei welchen der Vice- Ooaremeur den Vorsitz fiihr^ 
bestehen sua 3 Ruthen, einem Rentmeister, 2 Beisitzern und 
vier Cresehworenen , beanfsichtEgen die Kreis -Rentkamutern, die 



■] Ihre Vcrwaliiings - InslractioDM b^« noch di« Ckase vffni 
18. Aug. 1803 >ur GrundUge. 

**) Doch haben unter der^egenwSrligenRegieruag rinigcBIrcn^e 
Sirafbeispiele bei ungesetzlichen Handlungen der Gouverneure diel 
Recht des Widerspruchs bedeutungsvoller geweht. 
Sckubsrt's Stütlstlk L 2t 
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Kron-Monopole, Regalien und überhaupt die Verwaltung aller Ein- 
künfte und Ausgaben der Krone im ganzen Umfange der Statt- 
halterschaft Die Kammern der allgemeinen Fürsorge, 
in welchen der Gouverneur selbst den Vorsitx hat, be&tehen aus 
je einem Abgeordneten des Adels, des Bürger- und- des Bauern- 
standes, und haben die Obhut über die wohlthätigen Anstalten, ' 
Hospitäler, Armen-, Kranken- und Arbeitshäuser u. dergL Ausser- 
dem sind noch in jeder Statdialterschaft 1 Gouvernements -Pro- 
curator, welcher über die Befolgung der kaiserlichen Verordnun- 
gen waehen, saumselige Richter anzeigen, die Gefängnisse unter- 
suchen, überhaupt aber Nachlässigkeiten im Staatsdienste zur ^ 
öffentlichen Rüge bringen soll, 2 Gouvernements- Anwälde, einer 
für die Krön-, der andere für die peinliche^ Sachen, 1 G. Land- 
messer, 1 G. Baumeister, 1 G. Phjsious, 1 G. Chirurgus, I G. 
Geburtshelfer u. 2 G. Hebammen angestellt; die Medicinalbeamten 
bilden mit dem Gouverneur vereint ein Medicinal,- Kollegium für 
die Statthalterschaft oder Provinz. 

Jede Statthalterschaft zerfällt nach M%augabe ihr^ Grösse 
und Bevölkerung in 8 bis 15 Kreise (die Mehrzahl in 12 Kreise); 
nur die Ostseeprovinzen zählen 4 bis 6 Kreise, die in Kurland / 
Oberhauptmannschaften genannt werdeli. Jed<^r -Kreis hat eine 
ähnliche Verwaltungseinrichtung in sich, wie die Statthalterschaft, 
nur kein gemeinschaftliches Oberhaupt über die Kreisbehörden, 
von denen die Kreisgerichte aus einem Kreisrichter, 2 ade- 
licheq und 2 bäuerlichen Beisitzern die Civil- und Criminal- Sa- 
chen in erster Instanz behandeln, das adeliche Vormund- 
schafts-Amt zugleich als das Pupillen - Gericht, unter dem 
Vorsitz des Kreismarschalls (s. §. 16.) die Verwaltung der Güter 
adelicher Vi^ittwen und Waisen leitet, die niederen Lan4ge- 
richte unter dem Vorsitze^ des Kreis-Hauptmanns, als obere Be- 
hörde die Polizei-Angelegenheiten des ganzen Kreises zugleich mit 
verwaltet, und die Kreis-Rent-Aemter, welche die Kron-Ein- 
künften und Steuern einziehen, die darauf angewiesenen Ausga- 
ben entrichten und den Ueberschuss an die Kameralhöfe abfüh- 
ren. Ausser diesen Behörden sinl von Seiten des Staats in je- 
dem Kreise 1 Kreis-Militär-Commando, 1 Kreis-Anwald, 1 Kreis- 
Feld-Messer, 1 Kreis-Arzt, 1 Kreis -Chirurgus und 2 Unter- Chi- 
rurgen und 1 Hebamme eina;esetzt: nur sind nicht immer die 
ärztlichen Stellen regelmässig und angemessen besetzt In den ' 
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Städten haben die Vorsteher der Bürger, wie S. 297 — ^98. aui- 
einandergesetxt ist» die Leitung der inneren und finanziellen 
Verwaltung der Gemeinde. Die Polizeipilege ist dagegen in den. 
grösseren Städten davon getrennt und wird dureh besondere Po- 
lizeimeister ausgeübt , die Men Militärbehörden *\iiid dem Gene- 
ral-Gouverneur unmittelbar untergeordnet sind« D^e Feuer -Po* 
licei ist mit Ausnahme der Residenzen, wo sehr zweckmässige 
Losch - Anstalten eingerichtet sind, in ganz Russland noch küm- 
merlich bestellt, eigene Feuer - Assecuranz - Anstalten giebt es 
nur in den Ostseeprovinzen und in Wesstrussland. Das Land dei^ 
Don Ischen Kosaken hat eine ihm eigenthümliche Civil- und' 
Militär- Verwaltung, sowie alle noch nicht förmlich organlsirte 
Russische Statthalterschaften, theils in den südwestlichen Euro« 
päischen, theils in den Asiatischen neueren Erwerbungen davon 
beträchtlich abweichen, und noch mehr der Willkühr der oberen 
daselbst eingesetzten Militär -Behörden überwiesen sind. — - Bei 
den Asiatischen uncultivirteren Völkerschaften, namentlich bei 
den Nomaden, sind ihre alte Einrichtungen erhalten, die Leitung 
derselben bleibt den Stammhäuptern überlassen, und nur bei den 
grösseren Völkerschaften sind für di« richterlichen Verhandlungen 
Russische Beisitzer ange$teUt.^ 

Das Czarthnm Polen zerfällt für die innere Verwaltung 
in 8 Woiwodschaften (s. S. I3T— 32); jede Woiwodschaft in 4 
bis 7 Kreise, jeder Kreis wieder in seine Stadt- und Dorfbe- 
zirke.- An der Spitze der Woidwodscdaft steht für die Lei- 
tung der Verwaltung die Woidwodschafts-Commission(s. S. 
303) unmittelbar unter dem obersten Verwaltungsrathe zu Warschan. 
<S. 314)"^). Die Verwaltung der Städte wird der durch die 
Stadtversammlungen erwählten Obrigkeit und in den Dorfbezir- 
ken (Gemeinden) den Vögten übertragen. In den Städten haben 
die Bürgermeister, in den Dörfern aber die Vögte für die Voll- 
ciehung der Regierungsbefehle zu sorgen**). 



*) üeber die Geschäftsführung des obertsen Verwaltnngsraths zu 
Warschau bestimmt das organische Decret vom iS Dec. 1832, bei 
Pölitz £ürop. Verlass. IIL 84 44. 



♦*) Or«. Stat, ▼. 1833 5. 39--41. 
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Die Rechtspflege« 



Ewertt dat Ultegte Recht der Russen. Dorpat )82d S. 
^. T. Bunge chronologisches Repertorium d. Russ. Gesetze und 
Verordnungen f. d. Osts. Prov. Dorpat 2 Bde. S. 823—26. G. v, 
Bunge Geschichte des Studiums und der literatur des RussU 
sehen Rechts und der Russischen Rechtswissenschaft überhaupt, 
in Zachariae und Mittermaier Zeitschrift für Rechtswissenschaft 
des Auslandes Bd. II. Heft 3 und Bd. III. Heft 1. «^ Dess. Dar- 
stellung des heutigen Russ. Handelsrecnts mit Rücksicht auf die 
Deutschen Ostseeprorinzen. <A. v. Reutz) Verifuch über die ge* 
gchichtliche Ausbildung des Russischen Staates und seiner Rechts» 
Verfassung; Iste Hälfte Dorp. ^29. 8vo. ^- Mehrere Aufsätze in 
den Dorpater Jahrl/ächem, Bd. t. Heft I. Bd. III. Heft I. 

/ 
/ 

Russland^ Polen und Pinnland haben durchaus vo)[i einander 
verschiedene Gesetzbücher 'und Gerichtsverfassung: die übrigen 
Russischen Ostseeprevinzen^ stehen jetzt schon nach der langen Ver» 
einigungmit Russland in derMitte, indem neuereRechtsordnungea und 
Rechts^Institute beiden gemeinschaftlich zu Theil geworden sind. 

Für Russland selbst bildete die Grundlage des Rechts das 
unter Czar Alei^ei I. Michailowitsch 1649 gegebene Gesetzbuch 
(Ssobomoje Ulososhenije) und die seit dieser Zeit erfolgten Kai*> 
serlichen Gesetze und Rechtsentscheidungen. Denn die Prawda 
des Grosfürssten Jaroslaw von 1017 und die Ergänzungen der» 
selben durch die späteren Czare bis auf die Zeiten Iwans IL 
Wasiljewitschy der eine Revision der Gesetze und eine neue An» 
Ordnung in dem Sudebnik von 1542 für die Civil» und Crimi» 
nal- Sachen und in dem Stoglav für die kirchlichen Angelegen» 
heiten unternahm, sind jetzt ausschliesslich als historische Doou» 
mente für die Kenntniss des bürgerlichen Znstandes von Russ» 
land in dieser Zeit zu gebrauchen» sie haben aber keine rechts» 
gültige Kraft mehr. 



/ 
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Dies ^sobornoje Ul osheni je oder allgemeines Landreclit 
war aber einer Versammlung von Abgeordneten ans allen Ständen 
und St&dten de& Reichs, n|n deren Rath und EIrfahrung darüber 
SU vernehmen y vorgelegt, und mit deren Genehmigung hatte es 
giiltige Kraft fttrdasganseReich erlangt Aber die grössere Entwicke« 
lung de& j^oUtischen and bürgs^Iieheii Leben» im Russischen Staate 
seigte bald die Unzuliinglichkeit der in diesem Gesetzbache vorher- 
gesehenen Fälle, und alljährlich wurden viele Ukasen zu seiner Er- 
gänzung erfordert, d|e Peter der Grosse durch drei Conimissionen 
1700, 1714 und 1720 zu einer Art von Concordan^ als Swodnoje 
Ulöshenije oder das zusammengesetzte Landrecht umgestalten 
liess. Aber gerade Peters grossartige Reformen machten bald 
das Bedürfniss nach einem nenen, vollständigen und mehr ge- 
ordneten Gesetzbuche fühlbar^ und dieser Kaiser wurde nur 
durch seine vielfachen Pläne cur Elmporhebung des Reichs und 
seinen zu frühen. Tod selbst daran verhindert, mehr als den Ge- 
danken zu einer neuen allgemeinen Reform der Gesetze gegeben 
zu haben. Unter Catharina I. und Peter IL wurden twar zu 
wiederholten Malen 1726, 1728 und 1730 Verordnungen erlasisen, 
die das Unternehmen einer solchen Arbeit verkündeten, abei; 
weder die politischea inneren Zustände des Reichs, nodi der 
persönlicke Charakter der EDerrscher waren für das besonnene 
Werk d^r Gesetzgebung geeignet Nicht besser ging es damit 
unter den Regierungen der Kaisennnen Anna und Elisabeth, 
wenn auch die letztere bereits 1754 eine Conunission sur Ent* 
werfung eines neuea Gesetzbuches einsetzte. 



Catharint^ it. erkannte- die Schwierigkeiten und Hindernisse, 
welche in der eigenthümlichen Zusammensetzung ihres Reiches 
und bei der verschiedenartigen geistigen Bildung und bürgerli- 
chen Entwickelang de^ von ihr beherrschten Völker, dem Werke 
einer gleichförmigen Gesetzgebung sich entgegen stellten, wie 
dies aus ihrem Manifeste vom L 1766 hervorgeht. Sie wurde 
jedoch duTck die fast abentheuerliche Idee angezogen, aus einer 
grossea Deputirten -Versammlung von Abgeordneten sämmtlicher 
höheren Behörden, de» Adels und der Städte aus den verschie- 
denen Gouvernements und selbst der einzelnen, fast noch im Zu- 
stande der Uncultur sich befindenden Völkerschaften, das Werk 
der Gesetzgebung hervorgehen au lassen. Diese wurde am 30tei| 
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Jmi 1767 ca Moskwa eröflViety erhielt eine wahrhaft trefflich^ 
Instmetien aus der eigeaen Feder ,der Kaiserin , ^perfiel in 3 
ConmissioneB fBr die aUgemeine Redaction und in 15 Commis« 
aionen für die einzelnen Thetle des Gesetzbuches. Aber sie 
wurde naeh fruchtloser anderthalbjähriger Versainmlnng, ohne 
das erwünschte Ziel erreicht sa haben» im December 17 6S ent« 
lassen y und eben so vergeblich blieb noch ein Ansschuss der- 
selben sechs Jahre lang bis lum December 1774 zurückbehalten. 
Allerdings stellte die Kaiserin mit ruhmwürdiger Energie viele 
Bfissbr&ttche ab, gewährte bei der Umgestaltung der inneren Ver- 
waltung 1775 durch neue Rechtsinstitute wenigstens gegen die 
härtesten Bedrückungen Hülfe: aber wie viel blieb zu reformiren 
tbrig gegen das, was gelungen ausgeführt warl Kaiser Paul er- 
neuerte gleich im ersten Monate seiner R^erung (im December 
1796) die Commission zur Redaction der Gesetze, indess nicht 
minder erfolglos. Selbst Kaiser Alexander machte hier, ungeach- 
tet seines thiltigen Eifers für die Cresetzgebung In den ersten 
Jahren seiner Regierung, da diese Commission gleich 1801 eine 
neue Organisation erlangte, die trübe Elrfabrung, dass auch die 
vier und zwaiUdgjährigen Arbeiten der besonderen Gesetzgebungs- 
Commission und der für diesen Zwe% ^er Staatsverwaltung et- 
genthümlidi eingerichteten Abth^ung des Reichsraths nur Vor- 
arbeiten au dem grossartigen Unternehmen zu Jiefem vermochten. 
Nur der Entwurf des Criminal- Gesetzbuchs erschien in Russi- 
fcher Sprache in den Jahren 1813-— 14 % 

Unter Kaiser Nicolaus trat ein neues und entschiedener zum 
Endziele hineilendes Leben in die Arbeiten der Geseitzgebung, 
die unter Speransk/s Leitung durch die Ukase vom 31ten Jan. 
1826 unmittelbar aus der kaiserlichen Cabinets-Kanzelei hervo^- 
giengen, da die Commission selbst als eine zweite Section dieser 
Sanzelei eingesetzt,^ und zu wöchentlichen Rapports über das Fort- 
schreiten ihrer Arbeit verpflichtet wurde. In wenigen Monaten war 
Jetzt eine vollständige Sammlung aller Gesetze vom Jahre 1649 
bis zum Todestage Alexanders und dem ersten Manifeste des 
Kaisers Nicolaus ^|. Dec. 1825 chronologisch geordnet, und er- 
schien jetzt als die erste oflicielle Sammlung in 45 Theilen und 
48 Bänden 4to, durch diese zweite Abtheilung der eigenen Canze- 



^) Er ist ins Deutsche übersetzt von Lb A. v. Jacob dem Sohnei 
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lei des Kakem 1827-^1830 zu Petersburg herausgegeben *). Der 
erste Theil beginnt mit der Ssobornoje Uloshenije und lässt da- 
rauf in 40 Bän^den 742 Edicte und Statuten, 238 Gnadenbriefe» 
29,501 Ukasen und 369 Traotfite folgen. Doch zerfallen diesel- 
ben nach ihrem Inhalte in acht besondere Codiees: ]> Reichs- 
grundgesetze, Statuten des kaiserlichen Hauses; Organisations- 
gesetze für die Terwaltung und Rechtspflege. 2) Leisti^ngen der 
Staatsangehörigen, Recrutirun^, Frohndienste. 3) Finanzgesetzge- 
bung. 4) Das Personenrecht und die Verhältnisse der verschiede- 
nen Stände. 5) Civitgesotzgebung. 6) National -O economic, Han*^ 
dels-, Gewerbe-Bauwesen, Landstrassen, Canalbauten. 7) Landes- 
Polizeigesetzgebung. 8) Criminalgesetzgebung ^^). Der zweite 
. Theil entliäit eine Sammlung von* 1351 Etats und Tarife (mit 
Plänen und Zeichnungen) aus den Jahren 171 J— 1825. Der dritte 
Tlieil liefert die noth wendigen Inhaltsverzeichnisse, chronolp^ 
gische und alphabetische Register. An diese Sammluhg schliesst 
sidh unmittelbar die der Gesetze, Verordnungen und Staatsver- 
träge des Kaisers Nicolaus aus den Jahren' 1826 bis zum Iten, 
Jan. 1832 an, die bereits 5075 an der Zahl in 8 Bänden 4to. zu. 
Petersburg 1832—33 erschienen sind und jährlich durch beson- 
dere Su^plementbände fortgesetzt werden sollen. Von diesen 
Sammlungen waren ausdrücklich ausgeschlossen die Verordnun- 
gen für die Land- und Seetmppen, für den öffentlichen Unter- 
richt, für die fremden Glaubensbekenntnisse (i^Ue ausser der Grie-* 
chisch-catholischen Kirche), sowie die Pro vinzialgesQtze, wo dieselben 
noch in rechtsgültiger Kraft bestehen, welche sämmtlich später 
in besonderen Sammlungen erscheinen sollten. 

Doch diese Gesetzsammlung sollte liur als eine vollständige 
Que^e fftr die gesammten Russischen Rechts- und Staatsver^ 
hältnisse gelten, sie musste, wenn sie ihrem Zwecke als allgemeines 
Reichs-Gesetibuch entsprechen sollte^ zu einem übereinstimmenden 



\ 



^) Sie ist 6248 Bogen stark; und kostet 500 Rab. > (154^ Rthlr. 
Pr.) -. Vergk Bunge in den Dorp. Jahrb. I. 8. 23—36. 

♦♦) Dieser Crhninal- Codex ist von P. und T. Chawsky^ zn^ 
sammeBgetragen, 
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Garnen verarbeitet werden und diejenigen 6es|andtheile autschtiden, 
welche bereits antiquirt waren, hingegen derZ^it Dachentfemt stehende 
Gesetze, die aber dieselben Zustände erläutern und bestimmen^ auf das 
innigste verknüpfen. Auf solche Weise entstand in dem Zeiträume^ 
von dem Febr. 1826 bis zum Januar 1833, aus säairotlichen so eben an^ 
geführten Gesetzen von 1649 bis 1832, das corpus Juris Russtci oder 
Swod, welches nach seiner Redaction ^) den betreffenden höchsten 
Centralbehörden zur Revision voi^legt, und nachdem diese erfolgt 
war, durch die Ukase vom ^i^ 1833 dem dirigirenden Senate 
übergeben wurde, damit derselbe die weiteren Vertilgungen treffe, 
um das Swod einzuführen und vom Isten Januar 1835 als allein 
niges Rechtsbuch in dem Russischen Staate gelten liu lassen» 
soweit dasselbe gesetzliche Bestimmungen enthält und diese 
nicht fär einzelne Provinzen durch daselbst noch erhaltene Pro^ 
vinzi algesetze Abänderungen erleiden müssen. Das Swod ist zu 
Petersburg in fünfzehn Bänden 1833 erschienen, von denen 3 
Bände von den Behörden dös Reichs, 1 Band von den persönli« 
chen Leistungen, 4 Bände von den Öffentlichen Einkünften, 1 
Band von den ständischen Verhältaissen handeln, 2 Bände staats- 
wirthschsiftliche Anordnungen, 2 Bände die Polisei • Cresetige- 
bung, I Band das Civil -Recht und 1 Band das Criminal- 
Recht enthalten. Die allgemeinen Register ^sind in 2 beson-^ 
deren Bänden 1833 und 1834 nach dem allgemeinen Inhalte und 
alphabetisch erschienen**). Die Zahl der einzelnen Vorschrift« 
lieh - bestimmenden Sätze ist niebt geringer als 42,198, die in 
1499 Capitel geordnet sind. Supplementbftnde sollen die nun 
seit 1832 bekannt gemachten Gesetze auf gleiche Weise in S 
, Abtheilungen verarbeitet jährlich nachliefern. Als Provinzialge« 
setzbücher sind jetzt schon zwei für die Ostseeprovinzen und 
Westnissland in der Redaction weit vorgeschritten und dürften 
nächstens bekannt gemacht werden. — 

Die Rechtspflege hat in Russland den allgemeinen Grund- 
sa^ aufrecht erhalten, dass gemeinhin jeder von seines Gleichen 



*) Als Hauptredacteur wird der Geheimerafh und Staatssecr^lär 
Balugyansky genannt. 

**) Angezeigt sind beide von Bunge in den Dorpater Jahrbü- 
chern 111. Hefe 3. S. 'li^ 
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geriehtet werde» dass Bei d^m Urtlieiisprucb über den Bauer 
also der Bauer, und bei dem über den Bürger wiederum der 
Bürger gehört werde» und dass die Bekanntmachung ei«esi jeden 
Ui;theil8pruches seit 1803 bei offenen Thüren geschieht Die 
erste Instanz wird in deA Russischen Stammländetn in den Städ- 
ten durch die Magistrate und Bürgerräthe, für das platte Land durch 
dieLand- undKreisgerichte in den Civils'achen gegeben, wobei 
noch in denWittwen- und Waisen-Angelegenheiten das ad elich ePu- 
piiien- Gert cht entscheidet s. S. 322. — In den Deutschen Ost- 
seepro vi nsen haben die freien Bauern seit der Bauerordnung von 
1818^) die Gemeindegerichte» welche aus einem Vorsitzer» 
zwei Beisitzer**) und einem Schreiber bestehen» wenn die übrigen 
Mitglieder des Schreibens unkundig sindj^und die sich wöchentlich des 
Sonnabends versammeln, um in allen Streitsachen bis 5 Rub. Silb, 
Werth» ohn^ weitere Appellation, und in Concursen unter 100 
Ruh. sowie in Atmen-, Vormundschafts^Angelegenheiten zu entschei- 
den» und rechtskräftige Urtheile höherer Instanz zu vollziehen. 
Für die Gemeinden mehrerer Kirchspiele besteht ein Kirch- 
Spielsgericht» dessen Vorsitzer der Richter In der Regel dem 
Geschlechts - oder Dienstadel zugehört, in dem' Bezirke Erfl- 
oder Pfandeigenthümer ht^ und von den Adelichen und Pfarr • 



^m 



*) Jede einzelne G«neinde dieses mit besonderen Obrigkeiten 
versehenen Standes wird» wen» sie weniger als 100 männliche See- 
len bei der Revision gezählt hat» durch einen und bei einer stärke- 
ren Anzahl durch zwei Vorsteher vertreten» welche «unbeschohene 
Wirthe sein müssen und 6 Jahre in ihrer Verwaltung bleiben §. 1. 
48. 85—95 der Bauernordnung. Sie kann sich auf der Torsteher 
Aufforderung oder auf Veranlassnng des Gemeindegerichts unter 
Leitung des Vorsitzers im Gemeindegericbte für die gemeinsamen 
Angelegenheiten versammeln» und unter der Voraussetzung der guts- 
herrlichen Genehmigung verbindliche Beschlüsse fassen» die sich schlecht 
aufführenden Mitglieder aus der Gemeine ausschriesen^ neue Mitglie- 
der aufnehmen. 

**) Diese haben zwei Stellvertreter und sind in noch stärkerer 
Anzahl» wenn die Gemeinde über 500 männliche Seelen hat. Sie 
müssen sämmtlich 35 Jahr ah sein und sind für die Zeit ihrer 
Verwaltung von der Recrutirung frei.. 



/ 
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Inhaber diesei Btslrki auf 3 Jahre gewftlilt und rom Hofgericlit 
beatädgt wiriL Er hat 3 Beisitzer aus den Bauenvirthen oder Päch- 
tern, h&lt am ersten Montag jedes Monats Gericht, entscheidet in allen 
wichtigem Streitsachen bis 10 Rub. Silb« ohne fernere Appella- 
tion, und in Concursen über 100 Rub.» macht den Vermittler 
swischen der Gutsherrschaft und den Bauern und venraltet auch 
sugleich als Polixeimeister die Polizei in den ihm untergeordne- 
ten Kirchspielen, so wie dies gleichfalls für die einzelnen Ge- 
meinden Ton dem Gemeinde • Gerichts Vorsteher geschieht. Von 
ihm geht die Appellation an die Kreisgerichte, deren es in 
jedem Kreise «ins giebt, und welche aus einem Kreisrichter, 
zwei adelichen von dem Landtage .auf drei Jahres gewählten und 
vom Civil - Oberbefehlshaber bestätigten adelichen Beisitzern, 
zwei bäuerlichen Beisitzern, die von dem Kirchspielsgerichte ge- 
wählt und vom Hofgerichte auf drei Jahre bestätigt werden, und 
einem Seeretöre zusammengesetzt sind. Sie entscheiden bis 50 
Rub. Silb. ohne fernere Appellation und urtheilen auch über 
Adeliche in Bauersachen. In letzter Instanz entscheidet in 
allen bäuerlichen Angelegenheiten das hofgerichtiiche Departe- 
ment in Bauersachen zu Riga, welches unter dem Vorsitze des 
Hofgerichts - Praesidenten der residirende Landrath und drei an- 
dere Landräthe bilden. Nur l^ullitätsbesch werden finden dage- 
gen 4)eim Senate in Petersburg, und Klagen über verweigerte 
Justiz beim Civil - Oberbefehlshaber statt In den Städten bil- 
den die erste Instanz die städtischen Gerichte oder die Räthe. 
Für Westrussland wird die erste Instanz in Bezug auf die 
Bewohner des platten Landes durch die adelichen Grundge- 
richte, für die Städtebewohner, wenn diese nicht als mittelbar 
den adlichen Grundgerichten unterworfen sind, durch städtische 
und was die mosaischen Bewohner anbetrifft, durch Judengeriahte 
gebildet ' - 



Die zweite Instana bilden für bttrgerlidie und peinliche 
Rechtssachen in Russland die Oberlandgeriphte in den Kreis- 
«tädteo, für den Adel in Rechtssachen untereinander aber als erste. 
Instanz entscheiden d,von welchen die Appellationen an den Gerichts* 
h'of des Gouvernements in der Hauptstadt desselben abgehen. 
Beide Arten von Gerichtshöfen bestehen aus zwei Vorsitzern und 
zwölf Beisitzern» sämmtlich von Adel, Geschleehts- oder Dienst- A.) 
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und haben ausserdem einen Procmrator, der von Staatswegen 
den gerichtlichen Sitrongen beiwohnt, keine Stimme hat, sondern 
nur dturüber wacht, dass bei den Verhandlungen und Urtbeils- 
sprüchen nichts Gesetzwidriges vorkommt. Doch müssen 6lle 
gerichtliche Ausfertigungen von den Procuratoren unterzeichnet 
werden, um rechtskräftige Gültigkeit zu erlangen. Für die bei- 
den Residenzen, Moskwa und Petersburg, bestehen statt der Gou- 
vernements-Gerichtshöfe zwei besondere Hofgeriohte als Ap- 
pellationens- Instanzen. Die Kosaken haben gleichfalls ihre 
besonderen Tribunale zweiter Instanz. — Für die Deuts eben 
Ostseeprovinzen ist zur weiteren . AppeUation zweiter Instanz 
ein besonderer Gerichtshof in dem Justiz • CoUegium zu 
Petersburg gebildet 

Als letzte Instanz entschdden die Deparliements des di- 
rlg Iren den Senats in Petersburg und Moskwa t von welchen 
keine weitere Appellation statt findet, ausser in einigen gesetz- 
lich näher bestimmten Fällen und ift Gnadensachen unmittelbar 
an den Monarchen. 

'S 

Als ein ganz eigenthümliches Rechtslnstitnt haben sich In 
Russland die Gewissens- oder fiilligkeits- Gerichte gebU- 
dety die in jedem Kreise aus einem Richter, 2 aflelichen, 2 bürgerli- 
chen und 3 bäuerlichen Beisitzem'errichtet worden, nur vom Senate 
und den Gouverneuren abhängen sollen, aber nicht in allen Statthal- 
terschaften organisirt sind. Ihr Hauptzweck besteht darin, Processe 
durich schiedsrichterliche Ausgleichung zu verhüten, überall als Frie- 
densgerichte einzuwirken, die Vergehen und Verbrechen der Minder- 
jährigen und Wahnsinnigen abzuurtheilen und im allgemeinen über-, 
all dafür Sorge zu tragen, dass jeder Verhaftete vor seinen 
natürlichen Richter gestellt werde, und Niemand unverhört im 
Kerker bleibe. ^ 



Die Russische Rechtspflege geschieht In Bezug der PaT- 
theien gegen den Staat unentgeldlich,, aber dennoch ist sie 
äusserst kostbar wegen des weitläuftigen Geschäftsganges« der 
Feilheit der zu gering besoldeten Richter und der uneinge- 
schränkten Forderungen der AdvokateUi deren Zuveiilbsi|^eie 
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übeidiM «Hier keiuer tiebeni ControUe steht: wiewohl e« gie-^ 
bührend aneikannt werden miui^ datt in den letzten Jahren, 
namentUeh attt 182S sehr emat an der AbBchaffaDg vieler^ Bfiss- 
Vrftuehe^ bei den nn^rgeordneten Reehtibehörden gearbeitet ist, 
aber hier überall in dem EinfliuBe dea übenaäehtigen Adels \md 
in den bedrängten Finansvediäitoisfen dea Staatea ächwer su 
UBgehend» Hindecniaae entgegen treten. *- Die Strafen für 
V^gehen vnd Verbrechen steigern sich von Geldstrafen/ Wie- 
derersatit Arb^t ohne Lohn, Kirehenbüsie^ Amtsentsetznng, Ver*. 
lust der Standearedite und des ehrlichen Namena» bia an L^besatra- 
fen aller Art^die jedoch gesetzlich nicht mehr in grausame Marter 
ausarten aollen».daraufbia au lebenslänglicher Straf arbeit in denBerg-^ 
werken und Vödbatinung nach Sibirien, die noch mit Verpflichtung 
an Zwanga-Ackerban und Jagd-Tribut geschärft ani werden pflegt. 
Die Tortur ist schon unter der Kaiserin Catharina IL aufge- 
hoben worden,^ nnd die Todesstrafe nur auf die Verbrechen des 
grössten HachTerratha beschränkt, so daa seit der Hinrichtung 
des Kosaken - Rebeilen Pugatschew au Moskwa im. I. 1775 
über funfaig Jahre Tergingen, ehe in dem unenuesslichen 
Russischen Staate ein neues Todesurtheii 1826 an den fünf 
Hauptrerbrechem dea Petersburger Aüfstandea rom 4|* Dec. 
1825 vollaogen wurde. Statt 4er Todesstrafe ist die Knute bei 
den niederen Ständen,, weiche nach §. 7. nocb den Leibesstra« 
fen auagesetst sind ^), eingeführt und diese an einer grösseren 
ofAer geringeren Ana^l Hiebe fes^esetzt. Je nackdent der Zeit- 
raum der Verbannung auf eine kurse Dauer oder für das ganze 
Leben b^timmt war. Damit war gemeinhin bis 1822 die 
Brandmarkung Terknflpft,. wenn die Abführung dea Verbrechers 
nach Sibirien oder den Beiwerken ron Nertschinsk und den Salz- 
werken in der Statthalterschaft Orenburg darauf erfolgen sollte, 
und bis auf Alexander kam hiebei ausserdem noch das Aufschlitzen 
der Nase und Ohren ror. Bei der Verbannung auf Lebensdauer wird 
noch als die höchste Schärfung der Strafe der bürgerliche 
Tod hinzugefügt, und nur den mit dieser geschärften Verban- 



>-j 



^) Nur des Kaisers Paul schrankenlose Willkühr machte davon 
Aosirahmen, und lies auch in einigen Fällen den der fiöheren Standen 
vjgehdrigen Individuen die Knute geben^ 
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tiungwstrafe Wlegli^ Verbrec)i«m ist les nielit vergttnnt^ ikre 
Familie an den Verbannungsort' sich nachkommen za lassen. 
Für alle übrigen Verbannten ist ausserdem' Milderung und Ver- 
kürzung, der Strafe durch gute AufTührung stets su enrerbent 
Die Kinder, welche den zur Strafarbeit in "den Bergwerken 
und Salzminen Verbannten während der Strafzeit geboren wer» 
den» sind zwar an den Ort gebunden, sollen indess aus der 
Zahl der Verbannten gestrichen und wie die Werkmeister be« 
handelt werden. Die regelmässige Versendung der Verbtether 
zur Zwangsarbeit und zur Ansiedelung nach Sibirien findet seit 
^er Mitte der Regierung der Kaiserin Elisabeth (1754) statt; 
Jedoch geschah dieselbe ohne alle planmässige Vertheilnng, 
welche erst durch die bei der Volkszählung Sibiriens im Jahre 
1819 entdeckten Unordnungen veranlasst und durch das Regle* 
luent über 4ie Verbannten vom Jahre 1822 genauer bestimmt 
wurde. Nach demselben werden die Verbannten vertheilt 1) als 
Arb^^t auf Fabriken, 2) als Wegebauer bei den dafür bestimm* 
ten Commandos, 3) als Arbeitelr bei den Handwerkshäusem in 
tlen Städten, 4) als Mitglieder der <lienenden Classe, 5) als 
blosse Ansiedler tind 6) als solche, die dufch ihife Gebrechlich* 
keit und hohes Alter arbeitsunfähig geworden sind und' in den 
Ansiedlungsdörfern von den übrigen BeWohnem ernährt werden 
müssen. Die Ansi^elunjg der Verbannten geschieht auf zwie- 
fache Weise^ entweder indem dieselben neben den frühem Ein- 
wohnern'*) ohne alle Unterstützung von Seiten der Krone ansäs- 
sig gemacht werden; oder indem luan dieselben mit Unter- 
stützung der Regierung zur Bildung neuer Ortschaften gebraucht 
Die Ansiedlungen der letzten Art Wurden sowohl Wegen ihres 
grossen Kostenaufwandes, wie auch ti^egen ihrer Ungewissen 
Dauer, da die Verbannten gemeinhin ohne Familie leben und 
oft entlaufen, im Jahre 1822 aufgegeben und erst seit 1830 wie- 
der für nöthig befunden. •*« Bis zum Jahre 1818 wurden im 



*) Diese Art der Ansiedelung fand ia den letzten Jahren Alexan- 
ders und unter dem gegenwärtigen Kaiser in den Statthalterschaften 
Tomsk und Jenisseisk^ in den fruchtbarsten und am schwächsten be- 
völkerten Landschaften statt» weniger in der Stattfa. ToboLsk. 
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Dnrdnehaitt j&hTlieliy ftoriel man mit eiiiii^er Sieherlieit am 
«ien maagelhaften Berichten darüber entoehmen kann, g^en 
2500 Verbannte nach Sibirien geschickt Im Jahre 1810 aandte 
man dorthin bereits 3141 Individuen, J820 schon 4051, in den 
3 Jahren 1821--23 durchschnittlich 4500 Individuen. Doch nun 
befahl Kaiser Alexander durch die Ukase von 1823 alle bis 
dahin su Festungsarbeiten gebrauchten Vagabonden fernerhin stets 
als Ansiedler nach Sibirien zu versenden, und so kamen in d<;n 
^ Jahren 18|^ dorthin 64,035 Individuen, also jährlich im 
Durchschnitt 10,672 Individuen. Darunter aber machten die Va- 
gabonden den grössten Theii aus, und die Zahl der zur Zwangs- 
arbeit verurtheilten schweren Verbrecher betrug nur jährlich im 
Dtt];chschnitt 1,758 Individuen, oder etwa ein Sechstheil der De- 
portirten. Die Zahl der deportirten Weiher verhielt sich au 
der der Männer, wie 1 cu 10. 



Werfen wir schliesslich bei der Betrachtung der Russischen 
Rechtspflege noch einen Blick auf die statistischen Resultate 
der Verbrecher-Tabellen, so ünden wir, dass 1831 in allen Ge- 
fängnissen des Reichs 37,782 Individuen verhaftet waren , unter 
denen doch aber viele bei ihrer weiteren Transportirung doppelt 
angezeigt sein mögen. Wegen Trunk -und damit yerbundenler 
Ausschweifungen wurden 465£), weg6n Diebstahl 4474, wegen 
Mangel an Pässen und Desertion 3708, wegen Betteln und Va- 
gabondiren 3371, tic^gen Verfälschungen 1186^ wegen Schulden, 
nicht geleisteter Abgal>cn 1 1 78 verhaftet — - Mordthaten waren 127 1 
im Jahre 1831 verübt worden, darunter 4Vatennorde, 18 Männer- 
morde, 68 Kindermorde, 38 Männermorde, 12 Brudermorde, also 
140 oder J- aller Mordthaten unW den nächsten Verwandten 
gegenseitig begangen. Die Zahl der Mordthaten in den 
früheren Jahren war ziemlich gleichförmig 1823 = 1009, 
1824 =1287, 1825 = llIO, 1826 = 966, 1827 = 1226 
und 1828 ±= 1239, also 1154 durchschnittlich in diesen 6 Jah- 
ren bei der damaligen durchschnittlichen Bevölkerung auf 
41,595 Seelen jähriich eine Mbrdthat und im Jahre 1831 auf 
40,127 Seelen eine Mojdthat. (vgL S, 149). — Die Zahl der. 
Selbstmorde bleibt gleichfalls ziemlich dieselbe und in eben- 
mässigero Verhältnisse mit der zunehmenden Bevölkerung, vor- 
teilhaft jedoth für die Zusammenstellung mit anderen Staaten 
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(Tgl. S. UQ). Sie war ]S2^ == 080, 1824 = 1069, 1825 =1066, 
1826 = 960, 1827 = 1170, 1828 = 1245, oder durehsdinitt- 
Hch 1085 im Jahre, i1. i auf 44,339 S. jährlich ein J^elbstmord; 
und 1831 = 1104, oder auf 40,1905 ein Selbstmord. 

In dem Czarthum Polen haben die seit Casimir dem Gros- 
sen, also seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gegebenen 
Constitutionen der Könige von Polen in vielen Fällen des bür- 
gerlichen Lebens noch jetzt rechtsgültige Kraft, wiewohl als all- 
gemeines Gesetzbuch im Herzogthum Warschau wahrend der 
Französischen Herrschaft der Code • Napoleon eingeführt war. 
Kaiser Alexander liess nun gleich in den ersten Jahren der Re- 
gierung des Polnischen i Staates selbständige Gesetzbücher * für 
Polen ausarbeiten und sie mit Genehmigung des Reichstages, 
nach vorausgegangener Berathung über die einzelnen Titel die- 
selben allgemein einführen. So wurde 1818 das Polnische Cri- 
minal - Gesetzbuch bekannt gemacht, das ganz auf der Grundlage 
des Code crimtnel von Napoleon bearbeitet worden war. Auf 
dem Reichstage des J. 1825 wurde der erste Theil des Civil- 
Codelt für das Königreich Polen angenommen^, un4 1829 war 
hereitf das neue Hypotheken -Reglement in dem gs^nzen König- 
reiche' eingeführt, um die Regulirungen des Hjpothekenwes^na 
der einzelnen Woiwodschaften darnach auszuführen. Indessen 
erlitten diese Gesetzgebungs arbeiten eine starke Unterbrechung 
durch die politischen Ereignisse der Jahre 1830 und 1831« 

Was die Verwaltung der Rechtspflege anbelangt^ so bestehen 
für alle Classen der Bewohner Friedensrichter**), welche 
als Schiedsrichter und als eine aussöhnende Obrigkeit zu wir- 
ken haben. Es darf daher keine Streitsache vor ein bürgerli- 
ehoA Gericht erster Instanz gebracht werden , wenn sie nicht 






*) Er. Gottl. FalcZy Depuürter dieses Reichstags hat diesen 
Theil übersetzt und unter Beifügung der entsprechenden Stellen des 
Code Napoleon mit angemessenen Anmerkungen erläute|:t: vergL 
Götting. Gel. Anz. Sept. 1826 Nr. 149. 

^) Verf. Polens ISll {* 144-149. Org. Statat 1832. S- 60 n. 61. 
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voi%«r dem betreffeiid«ii Friedenfrichter Torgelegt war; doch 
bleiben daron diejenigen Proeetse ausgenommen, deren letzte 
Entscheidung nadi den. bestehenden Oesetsen nicht von der Aus- 
gleichung des Friedensrichters abhängt *-In erster Instanz 
werden Streitsadien «ater 500 fl. Poln. (83^ Rtlr.) in jedem 
Dorfbezirk nnd in jeder Stadt durch Civil- nnd Polizei- Gerichts- 
höfe ohne weitere Appellation entschieden, Streitsachen über 
600 fl. Ppln. werden von dei^ Land- und Termingerichten 
erster Instanz abgeurtheilt *), deren mehrere in jeder Woiwod^ 
Schaft bestehen. Von diesen geht die zweite Instanz an die bei- 
den Appellationshöfe zu Petrikau und Lublin, die auch zu- 
gleich, in den von den besonderen Handelsgerichten "gefällten Ur- 
theilen, sowie in den von den Grodgerlchten der Woiwodschaf- 
ten über Criminalfälle und Zuchtpolizeisachen gesprochenen iTr- 
theilen als Appellations -Instanz urtheilen *). — Als letzte in* 
Stanz, war verfassungsmässig ein oberster Gerichtshof in dem Tribu- 
nal zu Warschau eingesetzt**^), der über alle Civil- und Criminal- 
Saehen, Staatsverbrechen ausgenommen , als inappellabel entschei- 
den und theils aus lebenslänglich gewählten Richtern, theils aus 
abweehselnden Mitgliedern des Senats gebildet sein sollte. Die- 
ser ist zwar als oberste Gerichtskammer zu Warsc'hau wieder 
eit} gerichtet, jedoch nur aus Richtern, die absetzbar sind und 
ausschliesslich von dem Kaiser zu dem richterlichen Amte er- 
nannt werden. ^— Üeber. die Wirksamkeit der Polnischen Ge- 
richtshöfe führe ich aus dem letzten Jahre vor der Revolution 
folgende anziehende Data an. Im Jahre 1S29 wurde von den 
Friedensgerichten 13,493 Sachen abgemacht, von den Polizei- 
Gerichten der Städte - Communen 101,321 Uftheile gefällt, von 



*) Verl. 1815. §. 146-47. Org.. Stat. {. 5S. 62. 63» 

♦♦) Verf. 1815 §.148-50. Org. Stat. §. 64-66. 

♦♦•) Verf. 1815. §. 151. — Vergl. dagegen Org. Stat. §. 67. — 
Ausserrdem fallt der hohe Nationalhof fort; der in der Verfassung 
§. l5^ bestimmt war, um über die höchsten Staatsbeamten wegen Ver- 
gehen in der Verwaltung zu urtheilen, weil der Senat, der Ihn bil- 
den sollte, selbst aufg^oben ist. ^ 
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den CiTiI-LaiidgeTiehteii und Haiideifl*TiibiiiiaIen 1 82,910 SaeKen, 
voB den Ciiminalgerichtshöfen und ZuohtpaiiseigerkhtenN 84,371, 
Ton den beiden Appeliationshöfen in Civüsachen 9336, in Cri- 
minaliaelien 287 Urth^e gesproehen. Der oberste^ Oerichtshof 
in letiter Inatans batte 1040 Sachen entschieden und 840 Cas* 
•ationigeauche abgewiesen. 



§. 2L 



Die Fioanzverwaltung. 

Die sichersten Materialien tiber den Zustand der Russischen 
Finanzen , trenn gleich sie keinesweges. den genauen Betrag der 
noch in officiellem Halbdunkel gehaltenen Einnahme und Aus- 
gabe erkennen lassen, aber vollständigeren Aufschluss über die 
Staatsschuld gewähren, sind uns in den öffentlich gemachten 
Jahresberichten des Russischen Finanx-Ministerii seit dem Jahre 
1820 geliefert »). — 

Da wir über die ständischen Verhältnisse zu den Finanxen 
bereits 8. 7 und 8* 1^» über die Finanzbehörden und deren Un- 
terordnung unter einander §. 18, und 10 gehandelt haben, so 
g^en wir jetst sogleich zu den verschiedenen Arten der Ein- 
na.hmen und Ausgaben über. Von den Staats-Einnah- 
meu,sdie sämmtlich in die Staats-Casse oder den Reichs-Schats 
fiiesseni sondern wir die Einkünfte der Appanagen^Casse und 
der Cabinets-Casse odef Chatoulle des Kaisers. 

Die Staatseinnahmen zerfallen in Russland, in zwei 
Hauptdassen: 1) Steuern, 2) Regalien und Krongüter» Einkünfte» 
L Zu den Steuern gehören: 



*) ITnt^r den Deutschen Zeitnngeh sind sie am vollständigsten 
in der Allgemeinen Zeitung wieder gegeben, seit 1831 auch in 
der Preussischen Staatszeitung. Der vosi J. 183'2 befindet sich in 
den Dorpater Jahrb, Bd. 1. Heft I. & 1^2^100; die früheren zam 
Theil in den Tübinger Staatsacten. 

Schiibcrt'i Statistik L 22 . , 
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a) Das Kopfgeld, Ton de» RiuMen Bediiidiiil}! Dengi 
Seelengelder genaniit^ welche« von «allen männlidien ßeelen der 
Städtehewohner, mit AutaclilaM der Gildenbfirger und der^den« 
selben, glaph oder höker gealelUen Stftnde« Ciaseen, f«n den; 
Odnowenen, den freien Banem und d«n Leibeigenen, nach ^ ver* 
schiedenen Abstufungen ron der Taufet des Neugebonien an bis 
zum Sterbenstage des hinfälligen Greises entrichtet werden muss« 
(Wegen der Revisionen s. §. 5. S. 144 und §• 7. S. 183 und 84). 
Jede Gemeinde muss für die bei einer Revision vorgefundene Zahl 
der männlichen Seelen bis sur nächsten Revision haften und auch 
die Zahlung für die entlaufenen, verarmten, als Rekruten ausge- 
hobeoen Mitglieder in dieser Zwischenzeit leisten. Diese Abgabe 
ist swar gleiehfbrmig verdieÜt^ wird aber nicht gleichförmig erho* 
ben,^ da in kornreichen Previnsen ein Theil derselben in Naturallie- 
ferung«! abgetragen werden kann. Die sechs Alisftifungen waren bis 
xum Jahre ]784 70Kof., 80Kop., 1 Rub. lOKop., iRuKTüKop., 
3 Ruh., 4 Rnh. jährlich, dann nur um 30 Kop. für die Seele gestei- 
gert 1797 abermals um 24 Kopeken auf die Seele und ausser- 
dem noch 2 Kopeken für einen Rubel Erhebungsgelder erhöht, 
später- jedoch nur dieses Verhältniss nach dem Course der Ru- 
bel-Assignationen gegen Silber regulirt. — Dasn gehört der Jassak 
von den nomadischen Völkern, der zum Theil in Pelzeb abgelie- 
fert wird, die für Rechnung der Staatscasse nachmals auf den Han- 
delsmärkten im Europäischen Russland verkauft werden. 

b) Gildensteuer, s. {. 7. S. 178. Zu dieser 'gehören sinch 
die Rekrutengelder der Kaufmannschaft 

e) Die See- und LandsÖUe (Tamoschna), welche nur in 
den ELäfen und an der Gi^nse stattfinden, da im Inneren keine 
Consumtionssteuem entrichtet werden. (Vergl. §. II. S. ^32 — 54). 
Die strenge Bewachung der Gränze hat in dieser Beziehung eine 
eigene Gränzzoliwache durch die Ukase vom ^^y. Aug. 1827 ei^tste* 
hen lassen , welche an der Europäischen Gränze aus vier Briga- 
den, sieben Halbbrigaden und zwei Separat -Compagnien, zusam- 
men aus 31 Compagnien besteht, die 6 Brigade-Commandears *>, 



♦) Die Bezirke für die Brigaden sind Jurburg, Grodoo, Radzi- 
wiloff, Dobrossary, für die Halbbrigaden Petersburg, Reval, Riga, 
Libau, Odessa, Theodosia. Taganrok uad für die Separat -Com'pag* 
nien Archangel und kertsch» Jenlcale^ 



tmm 
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Z\ C(mipi^i6ii*Coiniiiati4e«*8y 119 Avfseber, 156 Aufiehergeliül- 
£eii, 2018 erlaireiter, 1227 Fusswileliter und 37 Schreiber zähU, 
deren ge&unmte Besoldung aber aus Staatscassen nur 239,182 
Rttb. Pap. (73,747 Rtfair.) beträgt^ also wohl Tiel zu gering ist, 
als es das djgene finanddle Interesse sum Staatsrortheil 
a^beiseht 

II. Zu den Kfongüter-Einkün ften und Regalien gehören 
a) Der O b r o k (Geldxins), welcher als grundherrliche Abgabe von den 
Kron-Banem auf den Doihainen an die Krone als Besitzer des Grun- 
des gezahlt wird, wie ein lihniicher von den gutsherrlichen Bauern 
an ihre besondere Grundherrschaft zu entrichten ist Nach den Uka- 
senyom 20. Jan. 1765 und5.Novbr. 1768 wurde der Betrag allge- 
mein auf 2 Rubel für die mUnnliche Seile bestimmt, durch die 
Ukase vom 3. Mai 1783 auf 3 Rubel erhöht und durch die 
Ukase vom 27. Decbr. 1797 in 4 Ciassen um <, .1, 1^ und 2 Ru- 
bel wiederum gesteigert und von dieser Vermehrung auch 2 Ko- 
peken Erhebungsgelder auf den Rubel gerechnet Ausserdem 
müssen hier die persönlichen Dienste und die Natural-Lieferun- 
gen der Krongüter in Anschlag gebracht werden, die eihen be- 
deutenden UTerth besitzen« 

b) Das^ Br a n n t w e i n • M o n p L Die Mitglieder des Adels 
dürfen für ihren Haushalt Branntwein brennen, alle übrigen 
Russen dagegen den Branntwein nur aus den Krontrinkstuben (Ka- 
baks) entnehmen, die indess von der Regierung nicht selbst verwaltet, 
sondern auf 3 bis 4 Jahre verpachtet werden« Der in den Pri- 
vatbrennereien verfertigte Braontvein^ muss der Regierung 
für einen übereingekommenen bestimmten Preis abgelassen wer- 
den, die dann denselben mit einem Aufschlag gemeinhin minde- 
stens von 50 Procent Gridwerth an die Trinkstuben wieder 
überlässt^ um, ihn daselbst nach einem . bestimakten Preistarife 
verkaufen zu lassen. Schon in den Jahren 1 802 — 5 brachte dies Mo- 
Qopol diin^schnittlich im Jahre 22,500,000 Rub. Silber ein, musste 
aber mit der natürlichen Zunahme der Bevölkerung jährlich sich ver- 
grössern. In den Jahren 1806— ^ sehen wir die Einn^une zwischen 
30,000,000 lind 3Q>000»000 Rub. Papier schwanken, die kiach den 
damaligen Courspreisen zwischen 75 und 60 Proc; nicht viel 
mehr als die obige Summe in Silbet betragen« Im^ Jahre 1810 

22* 
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war der Ertrag 58,463,000 RuK^ap., aber d^ Preis einet Sil- 
bermbela aoeh bereits 2| Riib. Papier, wie dieses su Anfang 
des Jahres 1811 gesetzlieh festgestellt wurde , also 93^3859200 
Rub. Süb. (25,983^5 Rthlr. Pr.). 

e) Die Stempelgefälle, welche durch die Ukase vom 
27. Deebr. 1707 bei den geringeren Stempelbogen unter ■ Rub. 
um 33^ Procent, bei den grösseren bis 10 Rub. um 50 Procent 
und bei den noch bedeutenderen um 60 Procent erhöht würden. 
Ausser^enr sind aber diese Gefalle unter Alexander 1810^ 1812 und 
1820 für die Wechsel, Handelsbücher und eben so im allgemeinen für 
die mannichfaehen Geschäfte des bürgerlichen Verkehrs, die auf 
Stempelpi^ier abgemacht werden müssen, beträchtlich erhöht 
worden^ ' v 

d) Die Posehlina, die eigentlich als gerichtlicher Stempel 
der Abgabe c. beigerechnet werden kann, wie derselbe in einigen 
Staaten, s. B. im Preu^ichen auch damit verbunden ist Sie 
wird entrichtet bei Bittschriften, bei gerichtlichen Urtheilen, bei. 
Appellationsschriften, bei Pässen, bei dem Verkaufe unbewegli- 
cher, Güter mit Einschluss der Erbbauern (1787 auf 5 Proc und 
tSOl auf Proceat von dem Kaufpreise erhöht)* 

e) Die Patentgebühr«n bei Erlangung von Aemtem, Rang- 
erhöhungen, Diplomen aller Art, bei Aer Ausfertigung von Sehen- 
kungnustrumentcn. Sie betrugen bereits 1782 802,304 Rub. Sil- 
ber tnahe an 900,000 Rthlr.) 

V 

t) Das Fostregal für Bef5rderung der Briefe und Extra- 

posten, da die fahrenden Staatsposten für Personen und Gliter- 

. Transport noch 4)is jetat im Russischen Staate nicht allgemein 

organisirt sind, war schon unter Catharina 11. 1782 auf 696^562 

Riü>. <gegen l,WO,000 Rthlr.) gestiegen» , 

^ Der Ertrag der Kronfursten, der Fisdiereien in der 
Wolga und dem Caspische^^ Meere^i 

h) Der Ertrag der Kxonfabriken und des Verkaufs Ten 
Pulver und Salpeter, wovon der letztere aliein unter Cathama II. 
1782 bereits Aip Summe von OdO^OO Rub. Silb. einbrachte. 
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i) Der Ertrag der Bergwerke und das Mttnxr^al; wovon 
aber nur das letztere bei deu Kupfermünzen in Anschlag ge<^ 
bracht werden kann, da hier 50 bis 70 Procent über den Metallworth 
Schlagschatz genojnmen wird, während die Münzen aus edlem 
Metall in Russland nach ihrem vollen daselbst regelmässig be- 
stehenden Metall -W^rthe ausgeprägt werden, wobei freilich die 

, Chancen des Courses im ^Handelsverkehr nicht Berücksichtigung 
erlangen können. Also wenn bereits der Werthertrag der Berg- 
werke auf edle Metalle für die Krone in Anschlag gebracht ist, 
(rergl. §. 9. S^ 219 — 22), so kann für diese nicht weiter von ei- 
nem Gewinne bei den kaiserlichen Münzstätten gesprochen wer- 
den, -r- Ueber das Salzregal und die eigenthüm liehen Verhält- 
nisse, welche seilen Ertrag bei dem grossen Umfang des Russischen 
Staates in Bezug auf den daraus zu ziehenden Netto- Gewinn ver- 

~^ nichteo, ist bereits oben S, 223 gesprochen worden. 

k) Allerlei kleinere bestimmte und unbestimmte Einnahmen: 
wie Pacht der Kronmühlen, der Buden in den Kaufhöfen, Straf- 
gelder u. s. w. ^ 

Die Generalsumme dieser sämmtlichen zur Staatscasse flies- 
senden Einnahmen findet sich zwar seit Catharina's II. Zeiten 
häufig angegeben, aber selten in d^ eini^dnen Titeln auf ofH- 
cielle Thatsachen gestützt, also auch in dem ganzen Ergebnisse 
imsieher. Davon macht eine Ausnahme der Eltat von den Ein- 
künften des Russischen ^Reichs vom Jahre 1782^ auf 40,128,136 
Ruh. Silb. (44,586,929 Rthlr. Pr.) angegeben. — Unter Kaiser 
Alexander waren sie im ersten Regierungsjahre 79,346,000 Ruh. 
8ilber (88,606,660 Rthlr.) und, wie Storch ^«) sagt, gestützt auf 
sMnr ächte Quellen, 1804 =z 109,000,000 Ruh. $üb. (121,100,000 
Rt^lr.) -*- B. V. Wichmarin giebt sie in^ seiner Darstellung der 
Russischen Monarchie für das Jahr 1811 auf 270 bis ZSOflOqflQO 



i 'i » 



*) Spittler und Meiners historisches Magazin, Band VIT. Stttdk. 
'4. Vergt. damit Zimmermann's Annalen der Geographie und Stati- 
stik 1790 Bd. II. 

'^*) Dees. Gemälde von Bussland Bd. T. S. 326. 
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Rub. Ptfp. an (na^h dem damaligen Conrse 124,440,000 Rthlr.), 
aber nur schätzungsweise für den gesammten Staat» während er 
über einzelne Statthalterschaften genauere Resultate liefert, 
tind für das Asiatische RussLumI die Einkünfte auf 40,000,000 
Rub. Pap. (1 7^777,777 Rthlr.) berechnet. Doch scheint diese 
Angabe für jene ^eit ejtwaji zu hoch^ da selbst gegenwärtig 
bei der so sdbr gesteigerten Bevölkerung und der beträcht- 
Ijich vermehrten Zolleinnahme die Generalsunme der Staats- 
einkünfte für das Russische Reich ohne Polen nicht einmal (k» hoch 
steigen soll. Wir versuchen jetzt aus den bekannt gewordenen An- 
gaben eine Uebersicht der Staatseinnahmen für die Jahre 1S|^ 
zusammenzustellen. 

Rub. Pap. Rthlr. fr. 

I. Steuern. 177,218,000 54^642,217 

a) Kopfgeld betrug unter Catba- 
rina II. 1782 12,892,483 Rub. Süb., un- * 
ter Alexander 1820 = 66,000,000 Rub. 

Pap. (20,350,000 Rftlr.) 75,000,000 23,125.000 

b) Capitals teuer der KauCfeute, 
1782 = 680,963 Rub. Silb., in doppel- 
ter Zunahme durch die Vermehrung der 
Gildenbürger und die Steigerung der 

Taxe (vgl; S. 176—78) gestiegen. 17,250,000 6,318,750 

Dazu die Recrutengelder der Kaufmann- 
schaft, welche schon 1782 über 105,000 
Rub. Silb. betrugen. ^ 200,000 61,667 

e) Die See- und ]Landz&I!e, 
1782 = 4,902^77 Rub. Silb., wäi'en un- 
ter Alexander 1801 bis auf 10,000,000 
Rub. Sb. gestiegen, Quid erreichten (S.249 
181* durchschnitÄch jähriich 39;01 29^8 
Rub. Pap. und 18^^ durchschnittlich 
Jährlich 67,333,940 Rub, Pap. 84,768,000 '26,136,800 

II. Krongüter - Einkünfte und 

Regalien. 177,050,000 54^557^,095 



a) Der Obrok betrug in den letz- 
ten Jahren der Kauerin Catharina U. 

/ 



^ 
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Rttb. Pap. 



d) Die Poschlina, eben so 

e) Die Patefl^and Diplom«» 6e« 
bohren, schon 1782 853,000 iUb.Silb. 

f) Der' Ertrag der Posten, 
schon 1782 für die Briefpost 896,562 
Rub. SUb. , 

g) Der Ertrag der Kron-Forsten 
und Fischereien schon 178^ 5615^000 
Rub. SUb. v^ 

h) Der Ertrag der Rron-Fäbri- 
ken mit dem Verkauf vop Pulver und 
'Sa^eter, der EhtROg von 1782 ist oben 
angegeben, gegenwUrtig^ wird ejr ge- 
schäht auf 



2,000,000 
3,500,000 

2,800,000 



Rthlr. Pr. 



22,500,000 :6,937,500 



17JI bereits 11,680,000 Rub. SUb. Ist 
aber jetzt nicht mehr im Steigen, da 
seit dieser Kaiserin und Atexiuider so 
^^e tfolional-Belo^itngen in Kronbau- 
em bestanden haben, worauf dann der 
t)brok an die Besi^er fernerhin fällt. 

b) Das Branntweinsoriegal, 1782 
bereüs 8,632,00a R«f». SÜb., 182Q =: 

103,350,0q0Rub.Pap.*) (31,866,250 Rth.) 116,000,000 35,733,333 

e) Die Ste^npelgefälle schon 
1782 310,000 Hab. SUb., bripgen nach 
massiger Sch^txong übor > 



616,670 
1,070,167 

863,S3ä 



6,000^000 1,541,667 



3>2$a,000 1,002,083 



3,500,000 1,070,167 



^) Die Kopfelener tmd das Branntwein -Regal (I a. 
brachten zusammen im Jahre 4^90 161,350,000 Rub. Pap. 
Rthlr.) ein, wovon das Gouvernement Moskwa, als eine 
kertesten Statthalterschaften ^lie grösste Einnahme, nämlich 
iRNb. WmfiOO Rjdl^.)> Estbüand al8^ die mit der kleinsten 
ffm^mme KtattiNteri^j^t ijiur 050,000 Rub. (1S9,$$3 RU 
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iKDer Ertrag der Bergwerke 

u^d des Müns*Regals 1783 bereits 
3,823,461 Rub. Silb^ }etst wohl naoh 
mlUsIgem AnsebUge su sobXtsea «ttf 

k) Pachtgelder Ton den Krön- 
müblen, Kronbadettuben, Buden in 
den Kaufhäusern, 1782 bereits 219,00p 
Rub. Silb., jetzt su schlitzen auf 

I) Kldnere bestimmte und unbe- 
stimmte Einnahmen 



Rub. Pi^ BMt. Pr. 



15,600^000 4^26^009 



1,600,000 



2,000,000 



402,500 



oro,67o 



; Generalsumme ron L und H« 354,268,000 109,199,312 

Dazu kommen gegenwärtig die 
Einnahmen aus dem Czarthum Polen, 
welche Budget-massig in dedklahre 18|^ 
bis zur Revolution aus der^opfsteuer, 
Rauchfangsteuer, Grundsteuer und in- 
directen Auflagen, im Durchschnitt auf 
50,00(^000 Gttld. Pbln. (8,366,666|. Rth.) 
aufgebracht werden sollten. Die Ein- 
nahmen aber betlrugen effectiv nach dem 
Finanzberichte für ^e 5 Jahre 18|| 
391,895,894 Fk PolnL^ also im Durch- 
schnitt des Jahres 78,379,179 FL Pohl., 
welcher Betrag durchschnittlich auch 
noch für die Gegenwart anzunehmen 



sein dürfte. 



40,278,189 13,063,196| 
394,540,189 122,262,508^ 



Ausserdem bezieht noch die ChatouUe des Kaisers die 
Einkünfte aus den Kolywanischen und Nertschinskisehen Berg- 
werken, sowie aus. den Tapeten-, Porzellan-, Glas- und Spiegel- 
Kronfabriken % die einen Jährlichen Reinertrag von 5 bis 6,000,000 
Rub. Pap. (1,600,000 bis 1,900,000 Rthlr.) liefern soUen. Die 



*) Freilich wird l^ier das Meiste aus den Bergwerken geliefert^ 
und von den Kronfabriken kosten einige mehr, als sie einbringen. 
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Appanagen -Catte (rtrgL S. 282), urelche die Einkünfte von 
den Appanagen- Bauern begeht, befriedigt jedöeh nicht aAein die 
Ansprüche der gegen wlirtigen Prinzen ron €(eblüte, sondern es 
werden auf ihre Fonds aueh die Mi^aben der Russischen Prin- 
zessinnen und Jltfirlicne Rerenüen für der^n Wt Mitgliedern an- 
derer Fürstenhäuser erzeugte Nachkommen angewiesen, wie die» 
bei der Vermählung der Grossfürstin Catharina mit dem Prinzen 
Geoi^ von Holstein -Oldenburg am 30. April 1809 geschaii. Die 
Einnahme derselben ist nicht genau bekannt, Wird aber über 
4,500,000 Ruh. Pap. (1,387,500 Rtfair. Pr.> geschätzt 

Die Staataau^agaben sind bis auf die durch^die Finanz: 
Ministerial- Berichte mehr aufgeklärten Staatsschulden - Angele- 
g(;nheiten im allgemeinen noch mehr im Dunkel gehalten, wie 
die Einnahmen, doch werden sie gegenwärtig sicher für den ge- 
wöhnlichen Friedenszustand toUs tändig durch die Einnahme ge^ 
deckt Sie betrugen im Jahre 1791 iiiggesayimt 35,000,000 Ruh. 
Silb. oder gegen 30,000,000 Rthlr., waren 1804 auf 65,517,815 
Rub. Silb., gegen 73,000,000 Rthlr., gewachsen und werden jetzt 
nachstehend berechnet,, wobei wir zuj leichteren Vergieiphung 
die ^gebnisse, da sie ofüciell nicht in Pap. Rub. genau ange- 
geben bekannt geworden sind, des verschied'enen Münzverhält- 
nisses we|en nur in Preuss« Rthlm. ausgeworfen haben. 



Rdilr. 



1) Ciyiliste und der Hofstaat,» nach einmr 
Angabe vom Jahre 1791 4,800,000 Rub. Silber, 
1802 3,363,815 Rub. Silb., 1804 3,209,162 Rub, S. 
Die Ausgaben des Kaisers haben aber keine bestimmte 
Gränze zu halt^^n, da die freie Disposition über die 
Staatseinkünfte demselben Vorbehalten bleibt; sie ge- 
brauchen^aber gegenwärtig wenigstens 

2) Das Ministerium der auswärtigen An- 
gelegenheiten und die Gesandtschaften, bereits 
1791 2,000j000 Rub. S., 1804,1,513,700 Rub., ge- 
genwärtig 

3) DasMiniaterium d'eir inneren Angele- 
gcmheiten, v«fri»nndenmit deiA ^aogenannten Civil- 
E^t, Von dem das Heer, ^e Flotte, die Ginstilch« 
keit iwdderLehrerstand ausgeschlossen sind, bereits 



5,000,000 



2,000,000 



0»0 BviiiBclio Beich. 



imi i€g5oo,o(x> adk. a, iams 29,066100 r. s.» 

gfgffawirtüg 

4) Dm ÜBniiteriam det Culttift tiioA des Offettl- 
thliM UnterriclitB, bereit« tf9l 2,W0,*e00 Rub. S., 
1804 = 3,025,551 Rub. SÜb., 1S20 Aber 12,000,000 
Rub. Pap., gegenwirtig ^ 



5) Die J:«jftndsi9eht 1791» 10^00(VOOO Rub. a, 
da f ie bei der eigeiidiilkUcbeD ^i^riobtiing derseln 
ben (f. fi, 22) im Verbiiltniis sa ihrer SUrke ausser- 
ordentlidi wenig kotCete^ ISOI, 20^500,000 Rub. SHb., 
gq;eiiwftrtig Über 

6) Die Fli>tte^ 1791 4,000.000 Rub. SUb., 
1804 9,000,000 Rub. SUb.^ gegenwärtig 

7) Financter^üraltung und Zinsen der 
Staatssehnld, 1791 nicht viel über 1,000,000 Rubb 
fiUb., darauf durch das Papiergeld, wie noch ui die- 
aem {. besendors eriäutert werden «aU,' nur in .sehr 
langsamer Prcqpcession, erst 1820 auf 30,000^000 
Roh. Pap. gegen (9,300,000 RtDgehab^i, gsgempürtig, 
mit Inbegriff der jährUdien Anfordenng des Tu- 
gungfonda . 

8) KldnceeAosgdben, Bauten, RitMoi4eii'n<s«w^ 



Rüilr. 
33/)00,O0O 



5,000,000 



30,000,000 



12,000,000 



20,000,000 
3,000,000 



9) Ansgaben für das Königreich Polen^nac|i 
dem Durchschnitte der 5 Jahre 18|^ (susammen 
362,745,538 FL Pqln.) 72,549,108 Fl. Poln. für die ein- 
seinen Zwdge der Verwaltung, wohl allgemein auch 
für die 6q;enitart noch geltend. 

Bauptsumme = 12%091i518 



12,091,518 



*) Das Ministerium des 5ffeatllcben Unterrichts gab nach einer 
kaiserliche Yerordnnng im Jahre 1833 die Verwaltung seiner ihni 
bis dahin übenneseiien Crttter ide Kren-Domainen «n^^as Finanas- 
mlnisteriom ab| «nd erhielt dafii^ jSfarliob die.SiiBiffle v4m {200,MO 
Rub. Silb. (222^ Rlhlr.) aus dett Relchsschataaiitei es 'Seilte Ten 
dieser Zei( abtiübi^^^ wi¥lß^ Mggfmw^fgßfiummi tfeidei^' 
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Df« Rasilieb« SteatgiehuM lerftllt la die versia*. 
liehe und unTerxinaliohe, Ton'welcher letatemi gegenwtrtif; 
unter atten Staaten Enropa'a verhlltniMmlMig au dpa roriiande- 
oen Getdkräften in Ruiiland die gröiate Anweodui^ gemacht itt, 
venu gleich Frankreich w&hren<! der groaien Revolution und 
der Oeitreichisehe Staat in dea eratea funtxebn Jahren dieie« 
Jahrhunderts dictM. VerhältniM noch überboten babqi. Vor C«- 
tharina II. 'gab ea gar keine eigeodicbe Ruuiache Staatiachuld; 
tenipoT&re Oeldveriegenheiten wurden durt^ bald getilgte 'Anlei> 
heg, Verkaof von Krongütem und Bereehtigangeii »der auch 
VoraufnahnevonC^lalien auf MunPi'and eiaf^el^^.Paoht-GeflUle 
und Zoll - Gebfibren beaeitigt. Unter Catbarina U, brachten dis 
Kriegegegen die Tarkea, da ,dieAuflag«BDichterh&kt «erden loUtea, 
die, enten dringenden Geldferlegenheiten, die seit ]78Z, vfo 
nach dem Manifeate dieser Kaiaerin vom 28, Jun, 1780 die ganze 
Reiehäicbuld erst ans 6,000,000 Rab. Silb. bestand, durch Banko- 
Aasignationen oder, Papier-Rubel 
nan bei der Ausgabe derselben e 
ftUgemeinen Verkehr, «um Torha 
■othirendigen Umlauf uad der H 
Hetalt nmautanachen beobachtete 
*on Catharina U. bereits ausgegc 
fast in gleichem Course mit dci 

piergeld ward f&r Russland die am meijten rerführerist^ Art . 
Ton. Anleihen, weil ftr ifare VerajjpsuQg nicht g^Mgt ku werden 
branchte, nnd aie doch die geeigneten Mittel zu Jedcrnenen poli- 
ttacben Unternehmung für die Erweiterung des Staates und sei- 
nes gewich^olten Einflusses darsubieten aehien, ohne das Volk 
scheinbar mit neuen Beschwerden lu belasten nnd Hissstimniung 
in demselben in erregen. Daher wnrden unterPanl und Alexander fHr 
alle neue unternommene Kriege eine soaUsSer allem VeriiBftniftse mit 
dem Umtauf dea Metallgeldes und den jährlich eiolaufendVn' 
Staatseinnahmen stehmde Anzahl neuen Pepiergehtes afcts aus- 
gegeben, dass dasselbe zwischen 1801 bis 1805 bald 26 Proceni 
Ton seinem Nominalweitfie veiSor, aach U0& anf die Hätfta des- 
■etben sank, durch die Ukase vom .^j- Apail 1812 zwar zur ei- 
gentlichen Landesmünze erhoben, aber gleichzeitig auch auf den 
dritten Theil seines Neunwerthes gesetzt wnrde"). Der Ein- 



*) L.'H. V. }»cob» Sber KosiUndi Papie^d ud die Mitiri 
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bnieh der ^antosen in Bussland und dfe darauf folgenden Tier- 
Jährigen Kriege, Hessen den Werth der bis auf 800,OQPiOO() Rub. 
ausgegebenen Assignationen selbst bedeutend unter 25 Proeent 
•inken und aiteh nach iriederfiergestelltem Frieden konnte die 
Masse der um mehr als das Vierfache den Werth des in Russland vor- 
handenen Metallgeldes übersteigenden Papiermbel ihren Nominal- 
werth auch nicht annäherungsweise eher erreichen, ^l» bis durch 
Staatsoperationen die Verminderung derselben durch Metallan- 
leihen und th^weise Vertilgung des in den Staatseinnahmen ab- 
gegebenen Papiergeldes eingeleitet -worden war.' Dieses geschah 
dinrch die neue Einriditnng der Schnldentilgungs-Commission, 
welche zwar schon 1810 eingesetzt, aber durch die Kriege bald 
zur Einstellung ihrer Finanz • Operationen^ genöthigt worden war. 
Sie erfolgte nach dem Manifeste zu dem Course von 27 Procent 
gegen Silber vom || April 1817, welches jährlich 30,000,000 
Rub. Pap. und ausserdem alle Ueberschüsse der Einkünfte zur 
Tilgung der Assignationen angewiesen erhielt Ausserdem waren aber 
während des Krieges und auch gleich nach dem Frieden theils im 
Auslande, theils im Inlande neue verzinsliche Anleihen zur 
Befriedigung der Staatsbedürfniisse nothwendig geworden. Für 
deren Verzinsung und allmählige Tilgung wurden anderweitig 
30,000,000 'Rub. Pap. Jähriteh vom Iten Jan. 1818 angewiesen. 

Nachdem die Schuldentilgungs-Commission ''S Jahre nach 
dieser Anordnung verwaltet hatte, befand iich am Ende i^n 1. 
1822 die gesammte Russische Staatsschuld im folgenden Zustande, 
den wir nach den Werthverhältnissen bei den verschiedenen Müni- 
sorten am i&bersichtlichsten in Rthlr. angeben können. 

Rus8. Staatsschuld am 31. Dec. 1822. 
A. Verzinsliche. Rthlr. 

1. Holländische Schuld in mehreren Anleihen 
48,000,000 Fl. HolL 27,600,000 

2. Terminschttlden 3,003,080 Ruh. Silb. und 

23,1 10,904 Rub. Pap. s 10,530,941 



dasselbe bei e|nem unveräaderlichon Werlbe zu erhalten« Halle 
1817, 8vo. .^ 
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3. Immerwährende Renten 7,906,692 Ruk S. 8,786,213 

4. Linlösbare Renten 09)007,500 Rub. F&p. 30,527,313 

5. Uneinlösbare Renten 10,969,722 Rub. Silb. 

und 147,128,104 Rub. Pap. 67,872,930 

6. Neue Anleihen 338,580 Rub. Silb. und 
113,653,451 R^ Ass. 35,417,060 

Rus«. verzins. Stseh« 170,734,457 
Dazu 7. Die verzinsliche Schuld des Königreichs 
Polen von 200,000 000 il. Poln. 33,333,333 

B. U n V e rz i ns 1 i c h e Staatsschuld) geschmolaen auf 

595,926,240 Rub. P. ' 183,7^257 

- 

387,812,047 

Fünf Jahre später war nach dem Finanzbericht des Mini- 
sters Kankrin vom -^^ Aug. 1827 die verzinsliche Reichs- 
schuld für den Russischen Staat mit Ausschluss von Polen fol- 
gender Gestalt verändert worden, da durch neue Metailanleihen 
im Auslande theils ältere Schulden im Innlande getilgt, dieÜs 
der allgjemeine Geldverkehr ' neu belebt, theils endlich die Rü- 
stungen gegen die Türken und die vermehrten Streitkräfte iil 
den südlichen Provinzen seit 1821 erhalten waren» 

RAlr. 

1. Die Holländische Schuld trar gewachsen 

auf 90,600,00ail. HolL, gleichgesetzt m. 46,100,000 RS. 51,222,222 

2. Die rückzahlbaren Terminschulden in 2,464,000 

R. S. und in 48,388,893 Ruh. P. 17,657,786 

3. Die sechsprocentigen Rentsehulden in 14,220 

R. G. 7,512,152 R. S. und 216,107,411 IL P. 74,995,754 

4. Die fünfprocentigen Rentschulden, mitEin- 
sehluss d^r fünfprocentigen Rothschildischen Anleihe 
von 1822 a 3,500,000 Pf. Sterl., die zu 82^ Procbaarfür - 
den Nominalwerth ursprünglich gemacht war, sämmt- 

Uch in 73,167,580 Rub. S. angegeben. 81,297,311 

225,173^073 
Seit dieser Zeit aber konnte Rassland in keinem 

Jahre durch die gewähnliehen Staats-Einnahmen die 
laufenden Bedürfnisse fü^ die Kriege gegen die Per- 
ser, Türken, Polen und die damit losammenhängen- 



^^ 
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RAlr. 
den Ereinnitie beMMiteo; Bs wmtai IdUier sti ih- 
rer Befriedigong ^ils mue ijil«iken im AusiaBde 
cffdiTnety theilit Reiehtchatsbilleto auigegeben^ Als 
ABkihen fuhren wir aii die neue HoUändinebe, veleke 
bei Hope und "Compagnie su Amsterdam am ?^f^^ 
M28 im Betrage von 18,000,000 fl. Holl. ni dem 10,000000 
gflnstigen primitiTmi Preiie Ton M Proc. baar für den 
Nominalwerth abgeschlossen wurde. Sie trägt flinf 
Proeent Zinsen, und ausserdem soll j^irÜch ein Pro* 
Cent xur Amortisation niedergelegt werden, so dass 
die ganse Schuld mit., Benutzung der ersparten Zinsen 
in 39 Jahren getilgt sein würde. Zu dieser Anleihe kom- 
men gahx unter denselben Bedingungen bei demselben 
IlandMiiigshause i|n Juli 1829 drei neue Serien, jede- 
xu 24/100,000 fl. Holl 9 also susammen 72»000|00Q iL =• 40,000,000 
Eine vierte neue Serie bei Hope sn Amsterdam wurde 
auf denselben Zinsfuss, aber nur xi| dem primitiven 
Preise von 8^ Proe. baar im Betrage von 20,000,D00 
Rub. Silb. vom l.Nov. 1832 ab, in Schuldscheinen an 22,222,222 
600 R^b. das Stück gemaeht i 



Von den Reiehsschatsbillets wurden nach 
der kaiserliehen Verordnung vom 25. Juli 1831 drei 
Serien in Billeten su 250 Rub. Assign. mit monatll- 
dien Zinsen von 90 Kopeken, 'im ganzen Betrage 
von 20,000,000 Rub. Pap. in den Jahren 1831 nnd 1832 
ausgegeben« 

Die yktte und fünfte Serie, Jede von 10,000,000 
Rub. Pap. wurde unter gieiehen Bedingungen nach 
der kaiserl. Verordnung vom 21. Jan. 1834 zum An- 
kauf von Getreidevorräthen w^en der Missämdte 
in den) letzten Jahren im Umlauf gesetzt Diese 
sollen in sechs Jahren eingezogen und nur in den 
ersten zwei Jahren verzinset werden. Eine Ausgabe 
der sechsten und siebenten Serie, jede in gleichem Be- 
trage V. 10,000^,000 Rub. Pap«, ist durch dieselbe Verord- 
nung bestimmt^ wettB sie t^^Mg werden seilte;, sie 
-aiaA bereits nodi dem offieielkQ fierkkte des Finanx* 



6,166^666 
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Ministen vom 1« Okt. 1834 im Umlaof gesetsf » di^ 
gegen 5,000,000 Rub. iet erptea Veratu^abung ai» 
17. Aug. ISM> ytrbnnnt, so ^tUev luirUyMO^OOa 
Rub. Pap. sam Ansata komiaaiv A,e3&fiM 

9r4,S5S,62r 

Die Operationen *) des Tilgungsfonds habea aber in dei^ 
Jahren 1832 und 1833 wieder regelmässig statt gefunden, indem 
die CommissiöQ derselben 60,000,000 Rub, Pap. dafür erbieU^ 
und sie ku mcbr als |. für Tilgung, namentlich der inn^^n und 
auswärtigen Terminschulden, das übrige für Veninsung veri^andte» 

Dem^ach wurde paeh dem letzten ofificielleii Bmolite des 
Finanz-Ministeriums der Stand der verzinslicheii Reifi^sfbf^ft 
am 1. Jan. 1834 folgendermaassen «rmässigf angiegieb^Y 

L Terminsehulden» R0i(r* 

a) Auswärtige Holländische, erste 42,600^000 iL H, 

a weite 30,972,000 

82,672,00p 45,873,556 

b) Ipnere. In SUber 1,074,672 R. 8. 2,194,080 

In Assignatiotten 108,141,718 R.P. 33,343,69r 

IL Rentenschulden« 

a) S^chspii^centige in Gold H220R.& 15,800t 

in Silber 6,021,452 R.S. . f,690,503> 
in Assign. 230,267,871 R.a 70,990^60 

b) Ffinfprocentige in Silber 107,391,840 R. S* 1 19,324 71 1 

Also bleibt die'Summe der gegenwärtigen verzins- 
lichen Russischen Staatsschuld r± 279,44l;606 
(auf 9Q3,871,673 Ruh. Pap. nach der ofifie* Angabe gleichgestellt« 



*) Durch den Tilgungsfond, der im J. 1833 allein in Assgina- 
tionen 60,694,310 Rub. F. und ausserdem 1,075,000 Rob. Silb., zu- 
sammen 1S|,^)07,430 Rthlr. zur Tilgung und Verzinsüpg angewiesen 
erhielt, wurden überhaupt bis zum Iten October 1834 getilgt sechs- 
procentige Schulden in Gold ' 8,700 Rub. 9 In Silber 2,9749700 Rub. 
Silb.,' in Assignat. 61^714^280 Rub. Pap. und fünfprooentlge Schulden 
in Silber ]5>714,l60 Rub. Säbfr^ überhau|^ susattuiai in IVerth 
39)689,415 Rthln ^ 
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Die vaveriintlieheti Banko-Assignatioiien 
lind nach don Bfinisterialberichte von 1833 noch in 
dem wenig Ter&nderten Zostende vpn- 1822 auf dem 
Betrage von 595,776,310 Rub. Pap. -erhalten. 183,6979690 

' Die Pelniache Staatsschuld ist nach den ui\s be* 
kannt gewordenen (Nachrichten, in dem Umfange, wie / 

der Russische Staat sie anerkannt hat, unverändert i 

wie 1822 auf 200,000,000 H Poln. stehen gebliebem 33,333,333 
Hierdurch würde die Gesammtschuld aller Russischen — — »— - 
Staaten in rersinsliehen u. unveridnsli^en Papieren auf 496,472,655 
tDgewae|isen sein. 

Von den Staatsgeldanstalten hatte die Reichsleih- 
bank ein Grund-Capital von 20,000,000 Rub. Pap. (6,166,666 Rth.), 
womit sie in dem Jahre 1832 für 770,000,000 Rub. P. (234,333,333 
Rtlr.) Geldgeschäfte machte, wobei die Regierungsbehörden selbst 
mit ^ betheiligt waren. Der reine Gewinn der Bank war etwas 
über'3,300,000Rub. Pap. (1,017,500 Rthlr.) Die Commerzbank 
zu Petersburg besass im Jahre 1833 ein Grund-Capital von 
30,000,000 Rub. Pap, (9,250,000 Rthlr.), womit sie einen Geld- 
und Wechsel -Umsats von 882,000,000 Rub. Pap. (271,950,000 
Rthlr.) in depi Jahre 1832 betrieb und dabei einen Gewinn (nach 
Abzug der Unterhaltungskosten von 1,852,441 Rub. P. (571,169 
Rtlr:) erndtete. — Von verhältnissmässiger Lebhaftigkeit des Geld- | 

Verkehrs mit der Reichsleihbank ist die Polnische National- 
bank zu Warschau, deren Dotation von 30,000,000 fl. Poln. 
(6,000,000 Rthlr.) im Mai 1834 auf 42,000,000 fl. (7,000,Ö()0 Rtlr.) 
erhoben wurde» 
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Die Kriegsrverwaltung fiir Landheer und 

Seemacht 
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Ueber die Anfänge und Entwickelung der Russischeu Heeres- 
macJht veigL Storch, Russland unter Alexander Bd.IIL 76 — Q4. 

i 



\ 



DasRussiscbelieich. 353 

Rob. LjbII, die RuBsiicI)«n Milit&r-Colonien, ihre Einrichtyng, 
Verwaltnng und gegenwärtige BescKaffeuheit, aus d. Engliichen 
Ltifx. (624 gr. 8to. 
A. Das Landheer. 

Feter der Grosse fand, all er 1080 die Alleinherrscbaft er- 
langte, 15,000 Mann regelmässige Truppen, die aeit der Mitte 
des seohixelinten Jahrhunderts (Belagerung Kasan's 1^54) unter 
dem Namen Strjelsi vorkommen and in Kriegszeiten bis auf 
das Dreifodie Termehrt wu^^pn: aber er hinterlies« seiner Nach* 
folgeria ein gutgeUbtea und auf den gewöhnlichen EuropäischeR 
KriegesTuas gestelltes Heer r< dabei, 

jiicht mitgezählt, obgleich er tarke 

Kriegsmacht während des grc a di« 

Schweden, Türken und Perser 1 ir der 

verscbiedeßea Truppentheile Statt- 

halterschaften oder den einzelnen Städten benannt, in denen sie 
ursprünglich gebildet waren, um das Andenken ruhmvoller Tra- 
ten derselben stets' zur Nacheiferung filir die künftigen Bestand- 
theile dieser Regimenter su gebrauchen. Die SfUitairmacht 
blieb nun der Stützpunkt für die Erhaltung des von Russland 
gewonnenen politischen Gewichtes, und die in Peters Schule auf 
gewachsenen Feldherren, naineotlich der Feldmarsehall Münnich 
unter der Kaiserin Anna, bemühten sich das Russische Heer Wei- 
ter ausiubil^en und besenders die noch curückgebilebene Rei- 
terei und Artillerie in ihrer Entwickelung der Infanterie gleich 
BU .stellen. Die Kaiserin Elisabeth hielt schon \n den Frieilenn- 
zeiten vor dem siebenjährigen Kriege ein Heer von 16:1,000 
Mann, und Catharina II., die viele xvr eck massige Verbessern ngen 
Buch in der Militärverwaltung traf, namentlich durch die Anwen- - 
dang einer angemesseneren Uniform, durch die Vermehrnng und 
Ausbildung der leichten Reitivei, dnrch die Einführung der 
reitenden Artillerie, brachte nach der ersten Tbcilung Polen« 
und ihrem ersten Kriege gegen die Türken nnd Tataren bereita 
den effectiven Friedenistand dw Rus^iadiea Kriegeiaucht ,waf 
270,000 Mann. > 

Die thatige- Theilnahme Rvaalandi an der xTetten Coalition 
gegen Frankreich unter Kaiser Paul I., die ^rweitening des Staa- 
tealdurch die zweite und dritte Theilung Foleni veigräcierte* 
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Ton nenem die Heeremnacbt, so dais dieielbe bei dem tragischen 
Ableben dieses Monarchen «^hon einen Etatsbestand für die re- 
geliftässigen Trappen von 369,000 M. zählte, der indess in der 
Wirklichkeit damals 20 Procent veniger unter seinen Waffen hal- 
ten mochte. Kaiser Alexander wurde gleich in den ersten R«- 
gierungsjahren durch die eigenen Heuen Erwerbungen in den 
Kaukasusländem, durch die mit jedem Monate sich mehrenden 
Streitpunkte mit der Französischen Republik über die Verhält- 
• nisse der Italienischen Staaten » dann durch die Errichtung* des 
Kaiserthums Frankreich und des Ifonigreichs Italien, zu einer 
beträchtlichen Vermehrung der Streitkräfte angeregt. Daher war 
der Bestand des Russischen Heeres bei dem Ausbruch des Krie- 
ges der dritten Coalition gegen Frankreich im Sommer 1805 
408,0^1 ML regelmässige, und 88,672 unregelmässige Truppen^ die 
in folgendem Verhältnisse sich vertheilt befanden. 

1. Garde 3316 BL Cav. 9305 Inf. 12,621 

in 4 Regt In3R.u.3Bat 

2. Linien-Infanteriein llOReg. Inf. 219,125 
darunter 20 Reg. Jäg% u. 13 Reg. Grenad. 

3. Cavallerie in 45 Reg. 49,783 

5. Garnison- und Invaliden-Trup- 83,658 
pen in v 19 Reg. und 26 Bat Gamis. 
Trupp. Ton 70,884 nnd 12,770 Invaliden. 

.4. Artillerie ui^d Pioniere in 13. 42,919 
BatailL Fuss. Art 2 Escadr. reit Art 
12. Compg. und 62 Commandos Festungs- 
artillerle, 2 Reg. Pionn. und2Compag. 
Pontonniers. 

6. Unregelmässige Truppeti, aus 98,672 
Kosaken, Tartaren, Baschkiren, Kalmü- v - 
cken^dein'BatailL Griechen bestehend. ■■ 

Total derHeeresmach^ 506,733 

Diese Heeresmacht gebrauchte 13,084 Ofiiciere als Ober- 
und Unterbefehlshaber und 1187 Verwaltungsbeamte , als Feld- 
popen, Aerzte, Verpflegungsbeamte u. s. w. 

Russland kam seit dieser Zeit bis zu dem zweiten Pariser 
Friedensschlüsse nicht mehr ans dem Kriegsetäte seiner Heeres«- 
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maclit lieraiiSy es musste ausserdem cur Abwehr der unter Na- 
poleon in die westlichen Provinzen tftngebrochenen Kriegsschaa- 
ren von halb Europa , die ungewöhnlichsten bis dahin in diesem 
Staate gar nicht» oder doch wenigstens in neuerer Zeit nicht ge 
kannten Vertheidigungsanstalten getroffen werden. Es wurden ausser 
dem stehenden Heere im Jahre 1812 die Dnishinnas als eine Land- 
wehr gebildet, die aus der bäuerlichen und städtischen Bevölkerung 
der Bewohner zwischen dem siebzehnten und fünfzigsten Jahre be- 
stand, im Verhältnisse zu Preussen und mehreren Deutsclien Staateii 
Landwehr und Landsturm zugleich erse^te *), und mit Ausnahme 
Sibiriens, der Kaukasusländer, der nordöstlichen Europäischen Statt- 
halterschaften Archangel, Wologda, Olonetz, wohl auch der mei- 
iSten Statthalterschaften der Czarthtimer Astrachan und Kasan, 
durch das ganze Reich organisirt worden war. Aber die beiden Pari- 
ser Frieden und der zwischen denselben liegende THener-Congress 
gaben neue Erwerbungen , der glänzende politische Standpunkt 
des Russischen« Staates und seine eigenthümliehe Stellung gegen 
die Türken und Persei^ erforderten eine besonders imposante 
Entwickelung der Streitkräfte, welche durch die politischen Be- 
wegungen in Griechenland und Italien in vollständigem Etat ge* 
halten werden mussten« Derselbe wurde officiell angegeben fun 
Iten Januar 1821; 

L Regelmässige I) Russische Truppen. Bl 

a) Infanterie in 189 Regt. u. 567 Bat 613,722 

b) Cavallerie in 76 Regt. u. 536 Escadr. 11 8,j^4I 

c) Artillerie in 3(X Bat u. 165 Compg. 47,088 
davon aus allen 3 Trupp entheilen Garde = 48,863 M. 778,951 

2) Polnische Truppen, Garde 12,000 M., 
Linien Inf. 24,000 ML, Cavallerie. 
14,000 WL, . 50,000 

zusammen 828,951 
IL Unregelmässige« Reiterei in 210 Pulke oder 
Regt und 1055 Eskadr. 106»534 



*) Daher vermochte sie bei ihrer geringen mllifairisdien Organ!- 
eation wenig ausserhalb des Vaterlandes zu leisten, wie sehr auch 
dieselbe in jener Zeit den Verhältnissen des Russischen Bozens 
angepasst entsprach. ^ 
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III. Veteranen, Garntsonstruppeii*) und Ex- 
tracorps; jene Garnisontr. in 37 Regt.« getheilt, oder 104^632 
wie sie bei dieser Truppengactung Gouvernements-Ba- 

taillont genannt werden. 

Total der Heeresmaeht 1,039,1 17 M. 

Bei dieser Heeresmac^^t war ein Gi^eralstab von 5Feldmar- 
•eliäUea, 74 Generalen der Infanterie und Artillerie, 130t Gene- 
rallieutenants, 353 Generalmajoren und Brigadiers, und ausserdem 
von 13,682 OfHcieren und' 1297 Verwaltungsbeamten angestellt. 
Die Stärke ^er einzelnen Regimenter würde allerdings wohl ohne 
Verletzung der Wahrheit im Effectivbestande selbst bei ihrer Aus- 
fuhrung auf den Kriegs^tchauplatz um 25 Procent geringer ange- 
nommen werden müssen, als hier angegeben ist, weil diese Ueber- 
schätzung der Militairetats, oder eigentlich nach dem richtigen Sach- 
verhältnisse angesehen, dieser ificomplette Zustand der einseinen 
Regimenter nach dem Herkommen der Russischen Militairverhält- 
nisse früher nicht ungewöhnlich gewesen zu sein sclieint Also käme 
nach dieser Angabe der wirkliche Bestand der regelm^ässigen Trup- 
pen mit Einschluss des Polnischen Heeres auf 621,700 M. zu stehen, 
der unregelmässigen Truppen auf 79,400 M. Das gesammte Heer 
war damals bereits in 25 Inspectionen vertheilt, die nach den einzel- 
nen Nummern benannt wurden und für die Dauer kein bestimmtet 
Standquartier hatten. Jede Inspection bestand aus einer^ivision 
Infanterie und einer Division Cävall<^rie; jede Division Infanterie 
wiederum aus 4 Linien -Infanterier- und 2 Jäger -Regimentern, 
zu der bis zum März 1834 ausserdem eine Brigade Fuss- Artil- 
lerie mit 24 Kanonen ^hörte. Jede DirisioB Cavallerie ist aus 
4 Reiter -Regimentern zusammengesetzt und war bis 1834 mit 2 
Con^pagnien reitende Artillerie vereinigt Zwei bis drei Inspec- 
tionen^ bildeten gcnvöhnlich ein Armee -Corps, das aber auch aus 
einer bestehen, und eben so mehr als drei in sieh tereinigen 



♦) Die Gamlsoflstnippen heissen auch die inneren Wachen, 
von welchen in jeder Kreisstadt ein Gommando von 50 bis ^ Mann 
und in jeder Gouver mentsstadt ein Bataillon liegt$ sie habe^ zugleich 
für die öffentliche Sicherheit ähnliche Verpflichtungen, wie die, 
Gensdarmerie in Preussen ^nd Frankreich. 
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konnte, wie wir dies aus der Eiiitheilung des Rusaisdieii acäfen 
Heeres*) im December J823 erseben: 

1. Öie Hanpt- Armee im Innereti, d^en Haupt- M. 

quartier «u Mohilew war^ bestand aus 10 Inspectionen. 320^000 

/ 2. Das Öeer am Bug und Dniester, , mit dem 
Hauptquartier su Tulczjn, aus 3 Insp. 100,000 

3. Das Heer von Georgien, mit dem Hauptquar- 
tier XU Tiflis, aus 2 Itiap. > 60,001» 

4) Das Litthauisehe Heer, niit dem Hauptq. Wilna 
aus 3 Inspl - 80,000 

5. Das kaiserliche Garde-Corps zu Petersburg. S0,00O 

6. Das Finnländische Armee-Corps mit dem Haupt- ' 
quartier bu Helsingforjs. 25,000 

7. Das Polnische Heer in Warschau. 40,000 
- 8. Das Orenburgisehe Armee - Corpik mit dem 

Hauptquartier bu Orenburg- 20,000 

9. Das Sibirische Armcie- Corps mit dem Hauptq. 

zu Tomsk. 30,000 

10. Die disciplinirten Kosaken. 7,500 

762^500 

Das active Heer stand damals unter der Leitung des Chefs 
des * Russischen Generalstabes (Graf Diebitsch) bis auf das LiN 
thauische und Polnische Heer, die dem (rrossfürsten Cesarewitsch 
Constantin untergeordpet waren. 

Ausserdem waren unter Alexander nach dem zweiten Pari- 
ser Frieden ifi Folge eines sehr anziehenden Planes von einem 
bei diesem Kaiser in hoher militairischer Achtung stehenden 
Stabsoffizier, dem General der Artillerie Graf Araktschejew, Mi- 
litär-Colonlen auf Krondörfem angelegt^ die zugleich mit ei- 
nem erspriesslichen Vortheile für die Landwirthsehaft eine zweck- 
ml^ssige Pflanzschule für das Heer bilden und in einer weit gros- 

■ * m. 



*) Es war aber nach dem Congress von Verona eine Beschrän- 
kung des Milhär- Etats angeordnet worden, und eine Ukase aus 
dem April d. J. 1823 bestimmte eine Ersparniss von 18,000,000 Rub. 
Pap. (5,550,000 Rthlr.) 
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seren Entwlckelung lag Insdtiil der Oettre^iidien Qrloier 
übc^rtreffen sollten. Jfdet dieier Hilitair-Colonien- Dörfer be- 
stand aus den Oberkolonisten oder Familienhäuptem, Grund- 
stücksbesitzern , den ackerbauenden Soldaten als Gehülfen und 
den Reservemännemy von denen je einer bei dem .Familienhaupte 
in das. Hatfs eingelegt war, den Kantonisten Toa dreizehn bis 
siebensehn Jahren, den Weibern, Kindern, die rom 8ten bis zum 
]3ten Jahre die Militftrsehnlen besuchten und dann in die «Zahl 
der Cantonisten eintraten, und endlich aus den Invaliden. Im 
Jahre 18^ waren schon 380 Dörfer im südlichen Russland mit 
24,000 Mann für 12 Cavallerie- Regimenter in solcher Colonial- 
form eingerichtet; eben so in der Umgegend Ton Nowgorod für 
8 Grenadier -Regimenter« Die Ctuntonisten traten mit dem za- 
rückgel^en siebzehnten Jahre in die Categorie der Ersatzmän- 
ner oder Soldaten ein und hatten dann 22 Jahre Dienste zu lei- 
sten, nach deren Verlauf sie Abschied fordern konnten und durch 
einen Ersatzmann erg&nzt wurden. Diese ganze militärische Be- 
Tölkerung wurde aber naeli Kriegsgesetzei/ regiert, blieb in Re- 
gimenter und Compagnien vertheilt und stand unter ihren 
natürlichen Führern, den Compagnien- und Regiments - Chefs *)• 
Sie war rasch in Aufnahme gekommen und bis zu dem 
Tode Alexanders gestiegen, wo man schon gegen 400.000 männ- 
liche Seelen in diesen Militär -Cdlonien zählte, dfie rerhält- 
nissmässig nach ihrer Zahl, als eine sa beträchtliche mili- 
tärische Streitkraft einen äusserst geringen Kostenaufwand^*) 



**) Orlginsl- Nachrichten finden dch darüber aus Rassland mit- 
getheilt» in dem Ballet, Univ. Sect Staust Sept 1825 p. 61—66. 

**) Nach dem Rechenschaftsbericht des Oberbefehlshabers der 

Kolonien Arecktschejew vom ts Mr^. 1826 (worauf derselbe bald aus 

dieser Verwaltung heraustrat) ifTdenr Staatsacten 826 Bd. IV. 4 S. 344 

war der allgemeine Kostenaufwand zur ersten 

Einrichtung 17,611, Ol) Rab. P« 

zur Unterhaitang der Stutereien 3,347,099 

die übrigen Aasgaben 11,S24,66^ 

32,48^2,733 Hub: P. , 
Dasm kam der Werth der auf ihr^n Feldern selbst erzeugten Pro- 
ducte von 1,774,588 Rab., also In Summa 34,257|3^ Riük Pap« oder 
1(»,563|674 Rthrl. 
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den Sti^ate Temrsachten, Doch durfte man , sieh nieht verhehlen, 
dass diese Agraraoldateuy die schon im Alterthume bei den Römischen 
linUtanei und den in eastra 9tat%va fester angesiedelten Trup'- 
f en erkannten Nacfadieile mit sich führten, und dass ab/i^sehen 
Ton der gehemmten Entwickelung des bürgerlichen Lebens in 
diesen Coloiuen, selbst Gefahren für die Sicherheit des Staates 
aus so abgeschlossenen fUr sich bestehenden Militär - Körpern 
entstehen könnten, die gleidis^m einen voUständigen Staat im 
Staate bildeten« 



DahiBT wurde unter Ka&ier Ificolaus der weiteren Ausdeh- 
nung der Militär<Colonisation kein Raum gegeben, und als ein 
AuÜBtand der Kolonien in der Umgegen^ von Nowgorod im 
Jahre 1^1 ausgebrochen und mit einer gewaltsamen Meuterei 
gegen die Sti^sofificiere^ verknöpft war, wurde sogar eine Umge- 
staltung der vorhandenen Militär-Colonien beschlossen, die durch 
die Ukase vom -^^ Nov. 1631 weiter bestimmt wurde. Die Be- 
zirke der Militär^Colonien sollten nicht mehf als zu den einzel- 
xiien Regimentern gehörigef betrachtet werden, sondern in Art 
/einer gewöhnlichen Militär Einquartierting für diejenigen Trup- 
'pen, welche d^r Kaiser dazu jedesmal besonders wählen würde, 
als beständiges Cantonnement gebraucht werden« Die' Militär- 
Colonienheissen seit dieser Zeit Bezirke der ackerbauenden 
Soldaten, werden mit Nummern 1 — 14 und dem Namen des ih- 
nen angewiesenen^ Regimentes bezeichnet. Die colonisirten Ba- 
taillons sind aufgehoben, die Compagnien der Bezirke aber jetzt 
unter den Namen Aemter erhalten« deren Vorsieher (Amtshänp- 
ter) statt der früheren Feldwebel, der Commandeur des Bezirks 
aus der Zahl der Wirthe erwählt.* Die Militärgesetzgebung ist 
in den Colonien erhalten, die jungen Leute treten mit dem zu- 
rückgelegten zwanzigsten Jahre in die ausserhalb der Bezirke 
der Colonien. stehenden Reservebataillons, doch ist in jeder Fa- 
milie ein Sohn von dem Kriegsdienste nach der' Wahl seines 
Vaters befreit, um demselben nnunterbrdehen in der Landwirth- 
Schaft Hülfe zu leisten. Die gesammte Verwaltung der Militär- 
Colonien i^erfällt jetzt in zwei Hauptabtheilvngen: die Nowgo*> 
rodische mit sechs Becken und der mit keiner besonderen 
Nummer versehenen Abtheilung der Militär -Arbeiter, und die 
Staro'Rttssische mit 8 Bezirken.'' Jeder dieser beiden EUuipt- 
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abdieiliiDgeii ist ein Brigade • Commandeur yorgeieti^ «n^ beide 
stehen unter einem Generale mit dem Rech^ eines] Dirisions-Chefs* 

Der gegenwärtige Zustand der Russischen Heeresmaeht ge> 
w&hrt nach der im Jahre 1831 erfolgten Aufhebung des eigend^ün^- 
liehen Polnischen Heeres, indem fortan die Polen nmr cur Er- 
gtasung der Russischen Regimenter gebraucht und in rerschie» 
dene Truppentheile mehrerer Armee • Corps rerdieüt werden» 
nachstehendes übersichtliche Bild« 

L Kaiserliche Garde. M. 

a) Die 8 älteren Infanterie Regt das Preobraschens- 
kische, Semenoffsche, IsmaHewsche, Moskwasche und Paw- 
loskische mit Veitbekannten historischen Namen; ausser- 
dem die Leib-Grenadier^, die Garde-Jäger und diePinnlän« 
dische Garde: sie wurden 1830 noch durch 4 neue Regt ver- 
stärkt Jedes Regt besteht aus 3 BatailL «u 800 M. 28,800 
^ b) Die 8 älteren Carallerie Regt sind 1830 durch 
3 neue vermehrt werden; jedes Regt aus 5 bis 8 Escadr., 
sisunmen su 800 M. 8,800 

c) Die Garde Artillerie u. Pioniere (2000 F. 800 reit) 2,800 

d) Die Garde-Kosaken in 3 Escadr. 80O 

Gesammtstärke der Garde 41,200 
IL Linien Infanterie. 

a) Sie besteht gegenwärtig aus 138 Inf. Regt^ jed^s 

Regt aus 3 BatailL a 800 M. > 331,200 

b) Die Garnisonstruppen, unverändert wie obcp 

beim Jahre 182L 104,632 

' Gesammtstärke der Infantme 4^,842^ 

IlL Regelmässige Cavallerie. 

a) Cuirassiere, 20 Regt, jedes von SEscadr.a 200 M. 20,000 
b). Leichte Cavallerie in 04 Husaren und Dra- 
goner Regt, a 5 Escadr. su 200 M. oder 10 E&cadr. zu 
100 Mann. 64,000 

Cresammtstärke d. regel. Cav. 84,000 
IV. Artillerie. Dieser Tnqipentheil hat dm-ch den 
Tagesbefehl vpn ^\ Mra. 1 834 eine neue Organisation er- 
halten, andern derselbe ausser der Garde (4 Batt reit und 
3 Brig. Fuss A.) 25 Brigaden Fuss-ArtilL und 13 Br^^a- 
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den lotende Artillerie, und ewar Jede, zu 8 Batterien od. r M. 
Compagn: mit 8 Kanonen bildet, woron 6 Artillerie Dirigio- - 
nen, jede zu 3 Brigaden d^n 6 grossen Armee -Corps^ 
] Division derti Grenadier-Corps, 1 DivisioT^ dem Kauka- 
susvHeer und eine Brigade dem Finnländisehnn Armee- 
Corps BUgehÖren. Von der reitenden Artillerie sind 7 Bri- 
gaden den sieben Divisionen der leichten Cavallerie und 
3 Dirisionen Art, Jede zu 2 ^rigaden, als reitende Re- 
^serve- Artillerie den 3 Reserve-Cavallerie-Corps zugetfaeilt; 
beide zusammen mit 1632 Kanonen 40,800 

V. Das Geniewesen in |0 Bataill. mit den dazu ge- 
hörigen O freieren. r 10,500 

Demnach besteht die regelmUssige Heeresmacht au« 612,332 

M., die von dem Russischen Staatshaushalte jetzt auch für den Frie- 
densstand erhalten werden muss, und nur partielle Erleichterung 
durch Beurlaubung auf kürzere Zeit gestattet Ist nun diese^)e 
allerdings auch im Verhältniss ' der Bevölkerung die grösste in 
Europa, so überschreitet sie doch nur wenig das Normal verhält- 
niss für die stehenden Heeresmassen bei den übrigen militärischen 
Reichen und den Staaten des deutschen Bundes, nemlich das hier gel- 
tende ein Procent der gesammten Bevölkerung, indem sie nur etwas 
über ]j*^ Procent derselben unter den Waffen h'^t. Von der 
unregelmilssigen Reiterei, die nur in Kriegszeiten in noch stär- 
kerer Anzahl als die regelmässige auf den Kampfschaüplatz tritt^ 
wie wir oben in dem Etat vom Jahre 1822 gesehen habeii, kön- 
nen wir für die gewöhnlichen Zeiten nur die 38 geregelten Ko- 
sakenregimenter ^), jedes von 500 Mann in Anschlag bringen, die 
bei den einzelnen Divisionen vertheilt sind. Die Eintheilung des 
Heeres ist im Allgemeinen dieselbe geblieben, wie 1823, nur' dass 
die Inspectionen aufgehört haben und die einzelnen Itifanterie- 
und Cavallerie -Divisionen, sowie die Grenadier- ui^d Artiilerie- 
Brigaden oder Divisionen den Armee -Corps unmittelbar unter- 
geordnet sind. Ausserdem sind aber drei Qeneral-Inspeetionen**) für 



*) lieber die Km^aken am Kaukasus vergl. Ferussac. Bullet, d. 
ficienc. historiq. 1826. Juli 1825. 

^*) Für die Ibfanterie wurde im Apr. 1833 der Feldmarschall 
Fürst V. Paskewitsch eingesetzt, der schon damals Oberbefehlshaber 



/ 



I 



sn Das BnBSiscbe ReiciL 

die Infaalerf^ Cavallerie» Artillerie and das Ctenieweien des ge- 
•aamtai Heeres euigesetst 

Die Ergänsftng des Heeres geschieht darcb Aushebung ei- 
ner jedesmal durch eine besondere Ukase bestimmten Zahl Re* 
lernten, welche Ukasen seit der ersten Revision unter Peter dem 
Grossen in fortlaufender Reihe gesählt werden« Sie erfolgen 
aber keiaesweges alle Jahre, sondern ^ vergelten bisweilen Zwi- 
schenräume von drei Jahren, aber sie kann eben so in einesA 
Jahre mehrmals wiederholt werden. So hatte vor der 92. Re-' 
krutirungsukase vom Sept. 1827» die suerst für Russland auch 
die Juden cum Kriegsdienste verpflichtete, seit 1824 keine neue 
Aushdmng stattgefunden. Im Jahre 1B20 wurde darauf eine 
aene Recrutenaushebung von 2 auf 500 milnnliche Seelen ange^ 
mrdnet und diese 1830 wiederholt, und davon nahm man nur die 
dem Türkischen und Persischen Kriegsschauplate nahe gelegenen 
stark leidenden Provinzen Bessarabien und Grusien aus. Im 
Jahre 1831 eifolgten wegen der Verluste durch die Cholera und 
den Polnischen Aufstand zwei Rekrutirungen, dift erste von drei 
Rekruten auf 500 männliche Seelen, die andere sogar von vier 
auf 500. Die letzte uns bekannt gewordene Rekrutirungsukase, 
die 97te, ist vom ^^ August ]83ä, welche im gana;en Rejiche die 
Rekrutirungvon vier Mann auf ICGQ männliche Seelen anbefahl, aber 
die Kaukasusländer und die Statthalterschaften von Süd- Russland mit 
Inbegriff des Landes der .Donischen Kosaken wegen ihres besonders 
leidenden Zustandes diesmal ausnahm. Diejenigen Gutsbesitzer, 
welche die Rekruten zu steilen haben, müssen ausserdem die 
Equipirungsgelder für jeden einzelnen Mann na6h massigen 
«Sätzen geben, 1833 für den Mann 33 Ruh. P. (10^ Thir.). Aber 
nur freie Menschen dürfen jetzt di^en, und jeder Leibeigene 
erlangt durch den Eintritt in das Heer persönliche Freiheit: 
dadurch wird aber mancher Grundherr veranlasst, aUe nur mÄg- 
liehe Mittel anzuwenden, «die Zahl der von ihm zu stellenden 
Rekrutei^ zu vennindem, oder demselben seine kräftigsten und 



der ganteen adivm Armee war: für die Cavallerle der General der 
Cav. Graf Wassilts«hilco^ för die Artillerie und das Geniewesen Gross« 
f üiBt UlichaeL 
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brauchbartteB htntt xa entBiehen« Die Diontseit kl «ehr la^g, 
b^8 zum Jahre 1827 war sie für die Garde auf 22 lahr, fiir alle 
übrigen Truppentheile auf 25 Jahre bestimmt; die Ukase vom 
^^ Bept 1827 verringert für jene die Zeit auf 20 Jahre» für diese 
auf 22 Jahre. Längere Fortsetzung des Dienstes wird für die 
ersten fünf Jahre durch doppelten» für die darauf folgende Zeit 
durch dreifachen Sold belohnt Ab^r der Sold ist bei den Ge<* 
meinen» wie bei den Ofticieren, verhaltnissmässig für alle Grade» 
der geringste^ unter allen Europäischen Staaten. — Für den ver- 
wundeten und ergreisten Soldat» sowie für seine Waisen ist von 
dem Staate durch ^ grosse Miiitärspitäler mit 180 Oberärzten 
und Wundärzten» und ausserdem durch 23 kleinere Spitäler» 
sowie durch 5 Invalidenhäuser und das Militärwaisenhaus zu Peters- 
burg für das Landheer und die Marine gesorgt — - Die Dienstzeit des 
Pferdes für die Russische Reiterei ist seitl833von88Hf 9 Jahre erhöht 

Für die wissenschaftliche Ausbildung der Officiere 
bestehen vielfache» mit einer rühmenswerthen Sorgfalt von Seiten 
der Regierung ausgestattete Anstalten: das kaiserliche Cadetten- 
Oorps zu Petersburg mit 1000 Zöglingen in 2 Abtheilungen und 
einem Etat von 150»000 Rub. P.» die von Kaiser Nicolaus 1830 
errichteten Cadetten- Corps zu Nowgorod» Tula» Tambow» Po- 
loezk» Poltawa» und Elisabethgrod» jedes zu 400 Zöglingen» in 
Welchen Anstalten» da sie mit der Geldbeihülfe des Adels der 
Statthalterschaften unterhalten werden» vorzugsweise die adelichen 
Knaben aus den zugehörigen Gouvernements Unterricht empfan- 
gen sollen. Nächst diesen sprgen für den ersten Unterricht in 
den Militärwissenschaften die 10 Gei^ral - Gouvernements Mili- 
tärschulen *) mit 3500 Zöglingen zusammen und einem Etat von 
2^,000 Rub. P. Für die BUdung der ArtiUerie und Genie-Ofii- 
eiere ist die Ikgehieur- Hind Artillerie-Schule zu Petersburg seit 1809 
fifr 750 Zöglinge, die durch 75 Lehrer unterrichtet werden, mit 
einem Etat von 220^000 Rub. P.; endlich für die höhere Ausbil* 



'^) Das Cadetten-Corps zu Kaiisch für 200 Zöglinge, die ]IIili-> 
tarschale für Fähnriche der Infanterie und Cavallerie zu Warschau, 
sowie die Winterschule für Artillerie» von denen jene in den IS Jähe- 
ren 18SI 413 Officiere» diese 61 Officiere gebildet hatte» sind in Folge 
Ihrer Theilnahme an tiea Au^nde Polens, der^sum grossen Xheil 
von ihnen aus ging, lg31 aui^ehoben worden« ' 
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dpng dc;r bereite praetiseh geübten Officiere die Militär- Academie 
SU Petersburg. 

Unter den Festnngeh des Russisehen Staates giebt es nur 
wenigeren Bedeutung, d<i bei weitem der grösste Tbeil der 
Grunzen difses Reiches von der Natur geschützt wird. Daher 
befinden sich auch die wichtigsten befestigten Plätze in den der 
Pforte, den Schweden und Polen abgenommenen Provinzen, die 
indess doch meistens nur als Festungen zweiten Ranges zu be- 
trachten sind, wie Helsingfors, Sweaborg, Friedrichshammy Kron- 
stadt, Narwa, Riga, Dünaburg, Smolensk, Choczim, Bender, Ta- 
ganrog und in Polen Zamose, Modlin, das seit dem Jahre 
183! seinen alten Namen, gegen Neu-Georgiewsk umtauschen 
mutste, nnd die neue Alexandrowsche Citadelle zu Warschau. 
Das ganze Russische fAsien ist aber auf der südlichen Gränze 
und an der Wolga durch vielfache hölzerne Kreposts öder 
Blockhäuser geschützt, die in Linien vertheilt sind und -zum 
Schutz dieser Statthaiterschafteh hinreichen. — Zur Ausrü- 
Btung der Heeresmacht mit Waffen, deren Hauptzeughäuser aus- 
ser den Residenzen zu Nowgorod, Riga, Kiew und Nowo- 
Tscherkask gehalten werden, steht jetzt Russland yöllig selbständig 
da, durch seine grosse Gewehrfabriken zu Tula, zu Sestrabeck bei Pe- 
tersburg und zuBriänsk in der Statthalterschaft Orel, wo zugleich ein 
Zeughaus sich befindet, durch seine Kanonengiessereien zu Peters' 
bürg, Moskwa, Cherson, Petrosawodsk undLipezk in der Statthalter- 
schaft Xambow, wo jedoch romemlicK in Eisen für die Flotte 'gear- 
beitet wird, durch seine 44 Pulyermühlen in der Pulverfabrik des 
Fleckens Okhta, der als Vorstadt von Petersburg anzusehen ist, u. s. w. 

>B. Die Flotte. 

Die Russische Seemacht*) begann mit dem zn Archangel 
1694 von dem Bojaren Apraxin erbauten grösseren Kauffahrtei- 
schiffe, welches selbst mit Waaren befrachtet in die Nordsee 
ging, aber auch zugleich einige geringere Geschütz -Stücke zur 
Vertheidigung mit sich führte. Schon zwei Jahre später wurde 
auf dem Don» auf den Schiffswerften bei Woronesch, eine Flot- 



*) Herrmann Geschichte und statistische [Beschreibung der 
Russischen Seemactit vergiß Storch» Russland unter Alexander Bd. VI. 
S. 149, Bd. VII. S. 5. 
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tille von 2 grosseren Schiffen, 2 Galeassen, 23 Galeeren und 4 
Brandern erbaut» mit \felcher das erste Seetreffen auf dem Don 
geliefert und gewönnet und dadurch die Eroberung von Asow 
herbeigeführt wurde. Inzwischen hatte Peter der Grosse sich von 
der Nothwendigkeit einer raschen Ausbildung des Seewesens über- 
zeugt, wenn dasselbe mit belebender Bedeutsamkeit auf die Em'por- 
hebung des Russischen Staates einwirken sollte. Er hatte daher 
auf seiner Reise nach dem westlichen Europa vorzugsweise die 
Schiffsbauten berücksichtigt, und das erste Russische Linienschiff 
von 60 Kanonen, an dem er selbst Hand angelegt hatte, wurde 
J098 zu Saardam vom Stapel gelassen und ging von hier sofort 
nach dem weissen Meere. Bald darauf wurde auch die erste Fre- 
gatte von 40 Kanonen auf den Schiffswerften von Woronesch 
1699 fertig, auf welcher Kaiser Peter selbst bei ihrer ersten 
Fahrt nach Constantihopel seinem dorthin abgehenden Gesandten 
Ukrain^ow das Geleite bis Kertsch gab. Peter der Grosse Hess 
ausserdem noch \ für seine Marine eine Schiffswerfte in der Statt- 
halterschaft Oionetz unterhalb der gleichnamigen Stadt am Ladoga- 
See und die grösste gleich hei der Anlage von Petersburg daselbst 
einrichten. Bei seinehi Tode 1725 bestand die Russische See- 
macht auf der Ostsee, an welcher Russland durch seine Erwerbun- 
gen bereits damals die grösste Macht besass, aus 39 grösseren 
Kriegschiffen, die aber doch noch grösstentheüs in England und 
in Holland aufgekauft waren, ihid überdies aus einer starken 
Rnderflotte. Bis auf Catharina II. geschah darauf wenig für die 
JVfarine; diese Fürstin aber that bei der entschiedenen Richtung 
ihrer Politik gegen die Türken und die mit diesen verbündeten 
Tataren und Perser, und dem entschiedenen Siteben nach 
neuen Erwerbungen am schwarzen, Aso wischen und Caspi* 
sehen Meere ausserordentlich viel für die Vermehrung der See- 
macht Nach ihren See-Siegen über die Türken in den zwei vdn 
ihr gegen die Pfo^te^ geführten Kriegen hatte die Russische Flotte 1791 
das Maximum ihres Bestandes erreicht. Auf der Ostsee waren 
52 Linienschiffe von 60 bis 110 Kanonen, 50 Fregatten, Korvet- 
ten und Kutter und eine überaus zahlreiche Seheerenflotte, so 
dass die Gesammt^ahl der ^ hier -gehaltenen Kriegsfahrzeuge auf 
1056 stieg. Im schwarzen Meere waren überdies 33 Liniensch^e 
und Fregatten von 28 bis 74 Kanonen, 95 Korvetten, Kutter, 
Schooner nnd Briggs und eine Ruderflotte von 224 Kanottenbö- 
ten* Aber ein grosser Th^U der grösseren Schiffe war alt ge« 
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luraft, ein Th^ll mioIi erobert. Im Gänsen die Flotte* lo wenig 
ftngemeMen ergänit, dafi bei dem Tode der Kaiserin Cadiarina 
^jf silmmtlicber grösserer Kri^fchi£fe nicht mehr See halten 
konnten, und Kaiser Paul in die grdsite Verlegenheit kam, dem 
augenblicklich sich einstellenden dringenden Bedfirfnisse abzuhel- 
fen,* wodurch aber auch der Zweck fes^j^ehalten wurde, nicht 
mehr grosse Schiffe lu bauen, als die damaligen politischen Ver- 
hältnisse sur Behauptung des Russbchen Einflusses als Euro- 
p&bche Seemacht und zur Sicherstellung seines Handels durcli- 
aus nothwendig erforderten. Paul liess in den vier Jahren seiner 
Regierung 16 Linienschiffe und 17 Fregatten bauen: aber der 
Bau mancher Schiffe wurde aus nassem Holze so übereilt, dass 
ihre Dauer in der See nur auf wenige Jahre beschränkt sein 
musste. Seit dieser Zeit hat man weniger auf Vergrösseruhg 
d^ Zahl der grösseren Schiffe gesehen, als mit dersorgfültigsten Auf- 
merksamkeit den vorhandenen Bestand durch neu erbaute Schiffe 
jihriich.zu ergänzen und dabei alle neu gemachten' Verbesserun- 
gen sich anzueignen: die Zahl der Kanonenböte ist besonders ver- 
ringert geblieben, weil ein augenblicklicher stärkerer Bedarf an den- 
selben rasch befriedigt werden kann, ohne die Kosten de^ lan- 
gen Bereitli^ens zu veranlassen.« Aber Russland hat bei der Ausbil- 
dung seiner Marine einen unbesiegbaren Kampf mit der Natur zu be- 
stehen, der nicht nur die allerschwierigsten Hindemisse ohne Un- 
terbrechung en^egenstellt, sondern auch bestimmte Schranken 
für die Ausdehnung derselben zu stecken scheint Der lange Win- 
ter auf dem weissen Meere und der Ostsee ist der Ausbildung für 
die Seeleute hinderlich, die Unregelmässigkeit der Winde auf al- 
len Binnenmeeren, wo die Russischen Flotten bleibend stationitt 
sind, verbunden mit der geringen Tiefe des Fahrwassers macht 
das häufige Springen der Winde auf die entgegengesetzte Ridi- 
tung für die Schiffifahrt nur noch um so gefährlicher. Ferner^ 
•ind das Sdiwarze und Asowische Meer schon seit dem Alter- 
thnme wegen ihrer grossen und zahllosen Stürme berüchtigt 
geworden, und auch j^tzt noch,' ungeachtet der grossen Fortschritte 
in der Schifffahrtskunde, gestattet das schwarze Meer keine regel- 
mässigen Schiffsverkehr im Winter, so wie das Asowisehe Meer 
gemefiqhin nur vom Juni bis August ohne Gefahr befahren 
werden kann: nicht viel weniger gefährlich und stürmisch ist 
der Finnische Meerbusen, dessen klippenreiche Ufer durch die 
grosse Masse der dabei liegenden kleinen Inseln nur die Zahl 
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der' durch Seh^fflnnich herbeigeföhrten Verluste hftufen, oAet den aus* 
sehliesslichen Gebrauch der flachen Kanonenhdte der Scheerenflotts 
daselbst verlangen. Endlich hat die Natur diesem grossen Staate nur we- 
Aigeund gar {seine vorzügliche Kriegshäfen gespendet, deitnauch 
die besseren l\aben entweder schlechte Elinfahrten, oder sind in 
ihrem Inneren zu seicht, und selbst grosser Kostenaufwand kann 
hier durch Kunstbauten , grosse Steindämme u. s. w> eine nicht 

' ausreichende Abhülfe gewähren. An der Ostsee sind als Kriegs* 
hafen, die aber auch zugleich die Arsenale enthalten , nur zu 
gebrauchen: Kronstadt, Sweaborg, Reval 1820 durdi neue An« 
lagen er^Fcitert, B^ltischport in Esthland und Rotschensulm zwi« 
sehen Sweaborg und Wiborg, die beiden letzteren aber dodh 
auch nur für Kanonenböte; am weissen Meere aUein Archan^l; 

~ am schwarz^ Meere Nikolajew, zugleich der Sitz für die Ad« 
miralität auf dem schwarzen Meere, Sewastopol, früher Ahktiar,, 
seit 1707 Kj^egshäfen, und Cherson; am Asowischen Meere Ta- 
ganrog und am Caspischen Meere Astrachan. Endlich am Meere jon 
Kamtschatka werden von den wenigen hieher gesandten Kriegs- 
•chiffen Ochotzk und Petropaulowsk als Kriegshäfen gebraucht. 

Seit Kaiser Alexanders Regierung theilt sich die Russische 
Flotte in drei Divisionen^ die der weissen, rothen und blauen 
^ Flagge, jede unter dem Befehle eines Admirals, deren jedie wie« 
der / drei Escadres zählt, die von einem Vice- oder Contre- 
Admiral angeführt' werden. Nach ihren Stellungen waren die 
Kriegsschiffe schon 1805 also abgetheilt: IMie grosse Flotte 
auf dem Baltischeii Meere aus 32 Linienschiffen ^) von 1S6 bis 120 
Kanonen, wovon aber schon 12 unbrauchbar wafen, zusammen 
mit 2498 Kanonen, aus 11 Fregatten von 32 bis 50 Kan., 10 
Kuttern von 20 bis 24 Kan. und 19 kleineren Kriegsschiffen 
zusammen mit 1048 Kan. Von dieser Flottenabtheilung sind die See- 
Expeditionen während des Kampfes gegen Napoleon 1813 und vx~^ 
Gunsten der Griechen seit 1827 ausgegangen. 2) Die Sehe er eti- 
flotte des Baltischen Meeres, aus ^ Galeeren mit '320 Kan., 
25 schwimmenden Batterien mit 1^0 Kanonen, 81 JKanonierbd- 
ten mit 162 Kan., und 88 kleineren Fahrzeugen, zusammen mit 
705 Kanonen; sie ^perirt nur in Verbindung mit der ersten und 



*) Ein Linienschiff und einige Fregatten zu Kronstadt 'bilden 
die Escadre der Garde, die in Kriegszeiten diirch die ^arde* See- 
soldaten bemannt wird. 
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hingt di&er ron dieier ab. 3) Die grosse Flotte des 
schwarzen Meeres aus 12 durchaus segelfähigen Linien* 
schiffen Ton 64 bis 110 Ken., 4 Fregatten Ton 32 bis 50 Kon. 
und 25 kleineren Kriegsschiffen » zusammen aus 41 Seegeln mit 
1225 Kanonen*' 4) Die Ruderflotte des schwarzen Mee* 
res aus 40 Kanonenbdten. 6) DieFiottille des Caspischen 
Meeres aus 6 geringeren Kriegsschiffen von bis 18 Kanonen, 
imd II Crallioten. 6) Die Flottille des Meeres von Kam- 
tschatka zu Ochötzk aas 3 Corvetten und Brigantinen von-^lO 
bis 15 Kanonen und 8 Gallioten. 

Der ganze Bestand der Russischen Marine bestand damals 
an brauchbaren sogleich segelfertigen Schiffen aus 32 Linien- 
schiffen, 18' Fregatten» 59 Korvetten, Kuttern, Brigga und Bri- 
gantinen und 226 Ruderschiffen und Gallioten, zusammen mit 
5598 Kanonen. Ihr Stab bestand aus 4 Admirälen, 8 Vice-Ad- 
miralen, 13 Contre-Admirälen, 13 Capitain-Commodoren, 61 Ca- 
pitaine von erster und' zweiter Klasse. Die Zahl der Capitain- 
Lieutenante war 141, die der Lieutenants erster nnd zweiter 
CUsse 436; diese befehligten 4 Regimenter Seesoldaten, jedes 
zu 2067 • Mann, zusammen 8268 Mann und 4000 Mpnn See- Ar- 
tillerie. Die Zahl der von der Marine gebrauchten Matrosen 
betrug 30,036 M. 

Im Jahre 1813 war der Bestand der Marine anrLinienschiffen 
nnd Fregatten gleich geblieben, ' die der kleineren Krieg8fahrzeufi[e 
dagegen um 16 gestiegen. Im Jahre 1827 zählte man 32 Linien- 
schiffe von 110—60 Kan., 25 Fregatten von 56—36 Kan., 20 
Korvetten und Briggs von 28—^15 Kan., 6 Kutter, 7 Brigantinen, 
54 Schooner, 20 Gallioten, 25 schwimmende Batterien und 121 
Kanonenböte, zusammen 310 Kriegsschiffe, mit 5824 Kanonen, 
32,046 Matrosen, 8268 M. 3eesoIdaten und 4460 M. Seeartilierie. 
In den fünf Jahren 1828—32 sind 8 Linienschiffe«), 7 Fregat- 
ten, 7 Briggs und 15 kleinere Kriegsschiffe erbaut, dagegen sind 
4 Linienschiffe ausser Dienst gesetzt; die Zahl der Linienscbifie 



*) Der Bau eines Tiinienschiffes von Fichtenholz zu 64 Kano- 
nen kostete 1805 zu Archangel 64,000 Rub. S. (Td^llO Rthlr.), aas 
Eichenholz zu Kronstadt 200,000 Rub. S. (^2,222 Rthlr.) und ei- 
nes Linienschiffes von 74 Kanonen aus demselben Holze in demsel- 
ben Kriegshafen 300,000 Rub. S. 0(33,333 Rthlr.). — 
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ist also auf 36 geittegen: 1833 lief im September eia neuei Li* 
niensihiff vpn 74 Kanonen vom Stapel, aber einen Mopat vor- 
her (Aug. 1^33) war wiederum das Xinienschüf Arcis von 84 
KiM^onen im Finnischen Busen bei einem gewaltigen Sturme 
untergegangen. — - Die Leitung der Seeoperationen geht von den 
beiden Admiralitätsamtem aus,>dem zuPeten(J>urgfiir die nördlichen 
und dem su Nikolajew für die «üdiichea GewUsser, indem jenes 

' auch zugleich unmittelbar unter dem Marine-Ministerium mit den 
Entdeckungsreisen 'und dem Departement der allgemeinen Marine- 

, Angelegenheiten beauftragt ist. 

Die Besoldungs- und Dienstvei:h2lltni8se im Russischen Seewe- 
sen sind übereinstimmend wie bei dem Landheere, unddieErgänxung 

' der Matine geschieh t gleichzeitig di^h di^ jedesmalige Rekrutirungs- 
ukase nach einem bestimmten Zahlenverhältnisse für die Stärke der 
Flotte. Die besten Matrosen fQr die Flotte liefern die OstseeprQvin- 
zen. Für die erkranktcjn Seeleute ist durch 1 1 grosse.Flottenspitäler in 
den Kriegs-Häfen uiid ausserdem durch 1 7 Spitalsstationen im Bereich 
der Flotte selbst gesorgt, an den Invalidcnhäusem undMilitarwaiseu- 
Anstalten nehmen sie mit dem Landheere gleichmässigen An- 
theil.— -Als Bildungsanstalten fQr die Seeleute bestehen die 
Steuermannsschulen zu Kronstadt für 350 Zöglinge, die zu Ni* 
kolajew für 250 Z^linge, die' zu Archangel und Odessa für 
100 Zögl., mit Etats von 45,00p, 30,000 und 20,000 Hub. P.; 
die Schüfsbauschule zu Petersburg Miit einem Etat von 121,700 R. P« 
kleinere Schiffsbauschul^i sind zugleich mit der St^ermanns- 
schule zu Nicolajew, Archangel und Odessa verknüpft Für die 
Ausbildung der Seeofficiere hatte bereits Peter der Grosse das 
See- Cadetten- Corps zu Oranielibaum gestiftet, welches Kaiser 
Alexander 1303 erweiterte, und das gegenwärtig mit einem Et^t 
von 465,000 Ruh. P. (143,375 Rthlr.) 680 Zöglinge durch 75 Lehrer 
erziehen lässt, welche in eine Compagnie von 180 Garde-Mariniers 
und 5 andere Compagnien abgetheilt sind. ^- Der Rang der highe- 
ren Seeoffieiere ist bereits durch Peters des.Grossien Reglement, s. 
S. 169 bestimmt. Die See-€apitaine erster Classe, welche die Linien- 
sehfffe und die grössten Fregatten befehligen, sind den Obersten 
der Linie gleichgestellt^ die See • Capttaine zweiter blasse als 
ißefehlshaber der Übrigen Fregatten von 4^ und weniger Cand» 
nen den Obristlieutenants, die Capitainlieutenants ^n der Spitze 
der Corvetten und Briggs den Majors; alle übrigen kleinere' 
Kriegsschiffe und Kanonenböte werden von Schiffslieütenants 

- Schubert*6 Statistik I. 24 
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mit dem Rang« einet Capitains des Landheeres angefthrt Zu 
deo SchififilieuteiianU werden die Midaehipmana befördert, welche, 
liereita im practiBchen Dienste geübt, und_iib See*Cadetten und 
Crarde-Mariniers vorgebildet sind. — 



IL Auswärtige Verhältnisse, 



§. 23. 

Der politische Verkehr Russlands mit anderen 

Staaten. 



Die sichere Gestaltung der inneren Verhältnisse eines Staa- 
teSy die vorhandene Masse seiner verschiedenartigen Staatskräfte 
und ihre angemessene Vertheilung und Verwendung, bilden allein 
eine feste Basis für das politische Auftreten dieses Staates in den 
auswärtigen Verhältnissen. Sie bedingen aber auch zugleich die 
mannichfachen Beziehungen des Staatenverkehrs, weisen auf be- • 
stimmte Anforderungen hin, welche durch das eigene Staatsin- 
terresse für die verschiedenen Zweige derCultur und Verwaltung 
geboten werden. . In dieser Art haben wir bereits oben bei der 
physischen find technischen Cultur, sowie bei dem Handel und 
der Verwaltung der CentralbehÖrden die gegenseitigen Bedürf- 
nisse erkannt, durch deren Befriedigung Russlands Kräfte all- 
seitig gesteigert werden. 

Aber der Russische Staat hat bei dem überaus ausgedehnten. 
Umfange seines Territoriums in Europa, Asien und Amerika ^ 
fast mit allen irgend wie bedeutsamsten Staaten und Vollmern sämmt- 
licher Erdtheile unmittelbare Verbindung, und darin wird er 
'jetzt nur von dem EngUsohen Staate erreicht, aber keines weges 
übertreffen. Denn wenn l^nglands 'vorherrschendes Uebergewieht 
als Seemacht seinen politischen und commerciellen Verkehr in 
Südasien mit jedem Jahre um sich' greifender macht, so ist^^ 
Russland nicht minder thätig von der Landseite; tuid sein Ein* 
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flasa in Persien/' China und Japan ist enhreliieden bedetttsamer 
als der Biittischoy Indem Persien fast in politische Abhängigkeit 
von Russland gerathen und das , Vorschreitea der Brittiseh- 
Ost-Indischen Herrschaft nach Nordosten dadurch sehemmt ist. 
Daher wird aber auch von Rußsland mit gleicher Aufmerksam- 
kmt^ wie vom Londoner Cabinette, auf die Unterhaltung der ei- 
genthümlichen Orientalischen Unterhandlungskunst Bedacht ge- 
nommen, und das 1 823 zu Petersburg begründete Orientalische In- 
stitut hf^t vorzugsweise den Zw^ck, diplomatische Verwaltungs- 
beamten *) für die Verhältnisse mit den Orientalischen Staaten 
za bilden. Als Torschule für dasselbe ist die 1829 zu Odessa 
gestiftete Unterrichtsanstalt**) für 'die Arabische, Persische und 
besonders i|ßr di^ Türkische Sprache zu betrachten. ' 

\X ' ' , 

Russlands Einwirkung auf die auswärtigen Verhältnisse der 
Staaten Europas wurde seit dem grossen Nordischen Kriege, 
namentlich seit der Niederlage Schwedens auf den Feldern bei 
Poltawa im lahre 1709, unter den Nordischen Mächten gebiete- 
risch, indem das fast hundert laKre durch Gustav Adolph 
Christinä, Carl X. und Carl XII. behauptete politische Gewicht 
jenes Staates auf Russland völlig überging. Der Polnische 
Thronfolgekrieg von 1733, der bald seinen Kampfschauplatz von 
der Weichsel nach dem Rhein und Nord-Italien veijegt sah, und 
der Oestreichische Erbfolgekrieg bis zum Frieden von Aachen 
1748 zogen Russlands Einfluss auch zur Entscheidung für die 
Angelegenheiten des mittleren und westlichen Europas herbei. 
Seit Elisabeths Theilnahme an dem siebenjährigen Kriege, dem 
Schutz - und Trutzbündnisse Friedrichs des Grossen mit Catha- 
rinall., das 1764 auf acht lahre abgeschlossen und dann 1772 noch 
einmal auf einen eben so langen Zeitraum erneuert wurde, end- 
lich seit der davon abhängenden Ueberwältigung Polens und Läh- 



*) Dies wurde schon von Catharina II. bei Errichtung der Ar- 
menischen Schule zu Moskwa beabsichtigt, welche dem Russischen 
Hofe in seinen^ Interesse erzogene Drag^omans für jeden Zweig des 
O/rjehtaliscfaen Geschäftsverkehrs liefern sollte. 

**) Die Stiftungsukase ist bereits vom t. Okt. 1828. Die ersten 
6 Zöglinge sind nach beendigtem Cursus 1834 entlassen. Dorpater 
' Jahrbücher Bd. III. Heft 4. S. 377. 
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mang der TürkiiicYieii Mitoht, blieb Russland von keiner bedeu- 
tenden politischen Conjunetur in gans Europa entfei^f, uhd 
entwickelte seine PrAponderans als eine der fünf Hauptm&cbte 
dieses Erdtheils pach der Person Hohlheit seiner Hemmer und 
nach dem augenblicklichen Interess« seines Staates bald mehr, 
bald weniger entscheidend. - ' 

/ 

t 

1 

$.24. 

Die wichtigsten noch ab gültig bestehenden 
Staatsverträge und Bündnisse naqh ihren 

Hauptbe^^i^ongen. ii 

Die beiden Friedensschlüirse zu Paria vom 30. Mai 1814 
und 20. Nev. 1815^ sowie der swischen denselben liegende Con- 
gresa zo Wien vom 3. Nov. 1814 bis zum 10. Juni 1815 und 
die heilige Allianz vom 26. Sept 18 15, ordneten nicht nur die 
allgemeinen politischeo. Verhältnisse zwischen den Eu]:opäischen 
Staaten vom ersten Range zu einer Test dauernden Gestaltung, 
sbndem sie stellten aueb auf gleiche Weise zwischen jenen und 
den übrigen Staaten Europas mit Ausnahme der Pforte die ge* 
genseitigen politischen Beziehungen und Verpfliehtungen fest. 
Die späteren Congresse zu Aachen von dem 30. Sept. bis 21. No- 
vbr. 1818» zu I^aibaeh vom 20. Jan. bis zum 12. i^ai 1821 /zu 
Verona vom 20 Okt Wh zum 20. Nov. 1822 haben nur für die Erhal- 

' tung und neuö Befestigung jener Beschlüsse gewirkt. Daher sind 
diese Vertr&ge aucji für den Russischen Staat in allen al^emeinen 
politischen Beziehungen zu den Europäischen Staaten _ geltend, 
wenn wir davon die Pforte und die beiden neuen erst nach 
dieser Zd[t entstandenen und anerkannten Kdn%reiche Griecheil« 

* land und Betgito ausnehmen. 

Mit der Pfort« war das friedliche Verhältniss, wie es durch 
den Bukareschter Friedens- und, Handels-Vertrag vom 10. Mai J 8 12 
entstanden war» im Jahre 1821 wegen der Unruhen Grieeb^- 
ilands» und der damit verknüpften Bedrückung der Griechischen 
Kirche von Seiten der Türken unterbrochen» ohne dass dadurch 
sogleich ein Kriegszustand zwischen beiden Mächten eingetreten 
wäre» sondern es wurden vielmehr angelegentlichst Unterimnd- 
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lungen for^;eitety die sogar die nene Convention zu Akkjier- 
man Tom \\ Septbr. 1826 ]ratifi9iit von Russland am^^;^ Octbr; 
au Stande brachten*)* Der Vertrag jbu London vom 6teQ Juli 
1827 xwiaeh^ Russland, Frankreich und Grossbrittanien zur 
Wiederfaersteliung des Friedens vk Griechenland und die Theil- 
nähme der Russen an der Seesehlachtx zu Navarino am 20ten 
Octbr. 1827 steigerten die Spannung rascher zum entschiedenen 
Bhiche. Russland ericlärte am 20ten Apn 1828 dem Sultan den' 
Krieg, und zwei ffir Russland günstige Feldzüge führten am 14. 
Septbr. 1829 den Frieden zii Adrianopel herbei, s* 3. 129., d^ 
zugleich die früheren gegenseitigen Handelsvortheiie zwischen 
Rüssland und den Türken aus den Friedensverträgen von Jassj 
1792 und Bukarescht 1812 erneuerte, * und vollkommen freie 
Schüf fahrt und Handel ^en Russen im Canal und im schwarzen Meere, 
sowie den Nordamerikanischen Schiffen freie Durchfahrt durch den 
Bosporus nach Odessa gewÜfarte.'Die gänzliche Ohnmacht der Pforte 
brachte aber in den letzten Jahren eine grössere Annäherung an Russ- 
land hervor, als Jemals zu dieser Macht bestanden hat^ und demsu- 
folge wurde zwischen beiden Staaten ^-^ Juli 1833 ein Freund^ 
Schafts- und Bundes vertrag abgeschloatsen, welcher gegenseitige 
Vertheidigung, Hülfeleistitng und Garantie des Besitzstandes fest» 
stellte, die früheren theib über die Vollziehung einzelner Frie- 
denspunkte, theils über Russischen Schutz schon partiell abge^ 



V 



*) Diese Convention erneuerte jenen Frieden so^roM in Rfick« 
sieht der Gräoze, als des Schutzes für die Russischen KaufTabrer 
gegen die Barbaresken. Unter demselben Datum sind 3 Vertrag 
an^hängt, wovon der eine auf die Fürslenthöaier Moldau und Wal- 
lache! ausgestellt ist, für diese freie Wahl den Hospodare «m der 
Mitte ihrer Bojaren auf sieben Jahre und Bestätigung derselben durcl^ 
die Pforte bedingt, won^uf sie unter den Schatz der Russischen Macht 
gesetzt bleiben, ferner völlige Amnestie für die in d. Jahren 1821—26 
landesflüchtig gewordenen Bojaren. Der andere Vertrag bezieht 
sich auf das Förstenlhum Servien, verspricht alle den^Serviem zu 
Bukarescht 1612 zugestandene Rechte und Freiheiten anzuerken-^ 
nen, femer mit den in Constantinopel befindlichen Servischen De- 
putirten neue Maassregeln für die Sicherheit und den Wohlstand 
des lindes zu 'verabreden und davon späterhin das Russische Ca- 
binet zu benachrichtigeni, , . . ~" ' '^ 
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tchlotienen Conv^ntiontn vom 22. Dedl>r. 1329, 14. ^og. 1830 
und 9. Jul, 1832 bestälTgte und der Pforte das Aoreclit einräumte, ge- 
gen innere und äuMere Feinde Russigche Streitkräfte sofort in 
Ans prucb zu nehmen und allen fremden undNicht^RuMischen Schif- 
en die Dardanellen su vertchliesBen. — Mit dem Königreich Grie- 
chenland besteht als yerbindlich die Convention su London vom 
7. Mai 1 832, welche zwischen England, Frankreich, RussUrnd und Bai- 
em abgeschlossen, Griechenland su einem unabhängigen Erb- 
Königreich unter der Garantie der drei den Vertrag schlies-^ 
senden Mächte ersten Rahges zu Gunsten einer linie des jetzi- 
gen Königshauses Baiern erhoben hat« «^ Mit dem Königreich Bel- 
gien besteht ein Friedens- und Freundschafts- Vertrag vom 15ten 
Novbr. 1831 zu London, ratUicirt am 18ten Jan. 1832, in wel- 
chem Russland erst Belgien, gemeinschaftlich mit Preussea- 

und Oestreich, ab einen selbständigen Staat anerkannt hat 

\ 

Mit den Oestreichisehen Staaten besteht ein Handels- 
und Schifffahrtsvertrag seit dem 12ten Nov. 1785 *), der in den ' 
späteren. Stäatsverträgen von i(795, 1805 und 1810 Nieder er- 
neuert ist Ueberdies besteht eine Convention zwischen Russ- 
land, Oestreich und Preussen vom Iten März 1834 über die ge- 
genseitige Auslieferung politischer Verbrecher. — - Mit dem Britti- 
schen Reiche wurde der erste vollständige Handelsvertrag abgeschlos- 
sen 1734, erneuert 1742, dana 1766 mit einigen Beschränkungen auf 
20 Jahre wieder eingegangen, 1786 stillschweigend verlängert, 1793 
auf neue 6 Jahre, den 2]ten Febr. 1797 auf neue 8 Jahre vom 
Ausgange des Vertrags von 1793 ab errichtet und bei den seit 
dieser Zeit a^eschlossenen Bundesverträgen erneuert ^^. Gegensei- 
tige Begünstigung der am meisten bevorrechteten Völker in den Hün- 
delsverhältnissen, soweit dieselben durch die bestehenden Staatsge- 
SQtze und genaue Beachtimg der Zolltarife überhaupt verstattet sind, 
ist aer Hauptzweck dieser Verträge: ausserdem ist zu Petersburg am 
I^Febr. 1825/zwischen diesen beiden Staaten ein Vertrag ***) über 



*) Abgedruckt bei Marteus, R^enil des traitä t IL p. 630. 

*") Martens, Guide diplomatique 1 1 p. 579—84 n. IIL 273— 7S. 

.*'*'*) Abgedruckt bei Maccnlfoch OktionnarycoimBfercialtom. I. 
Art, Handelsverträge. Deutsche Uebers. I. S* 823«2& 
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die gegenseitig^ Sehifflfalirt auf dem stlfleii Meere und über' den Han- 
del in den Besitarangen auf derWest^KüsteT'onNordamerikageschios- 
seny der einige we^chselseitige Begüngtigungen aber nur auf den Zeit- 
raum von 10 Jahren sugesteht. Mit Frankreiteli war bereits unter 
dem ersten Czar des Hauses Romanoir Michael I., am 29ten Nov. 1629 
ein Bundes* und Handelsvertrag errichtet, der ih dem Han- 
dels- und Sehlfffohrtsvertrage vom Uten Jan. 1787 eine! weit 
grössere Ausdehnung erlahgte uhd gleiche Rechte wie die bei 
dem Brittischen Reiche angeführten einräumte. Durch die Re- 
volution am StenFebr. 1793 aufgehoben, wurde et 1801 wieder 
zur Crültigkeit erneuert und besteht auch gegemvärtig in glei- 
dier Kraft*), i 

Mit Preussen hatte Russland ungeachtet der Nachbarschaft 
und der^manichfachsten politischen Verbindungen im siebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhunderte keinen Handelsvertrag* gesclilos- 
sen. Die Verhältnisse Polens, dessen Östliche und westliche 
Theile von dinander getrennt, diesen beiden Staaten zufielen, 
schienen nothwendig einen solchen Vertrag zu fordern. Auf 
solche Weise kam zu Berlin am ^!^r^l825 ein Handels- und 

11. März 

Schifffahrtsvertrag *^ auf 9 Jahre zu Stande, nach welchem die 
gegenseitigen Unterthanen in dem anderen Staate, wie in dem 
eigenen behandelt werden, so dass SchiffTahrt und Flosserei den- 
selben durchaus unbehindert sind. Die Schifffahrt auf der Weich- 
sel, dem Niemen und den in sie sich ergiessenden Flfissen ist 
von Abgaben frei, die Schiffer dürfen überdies Mundvorrath für 
die ganze Reise steuerfrei mit sich führen. Der Eingangszoll 
für Russisches und Polnisches Cfetreide auf der Weichsel' und 
dein Niemen ist für den Berliner Scheffel Weizen und Hülsen- 
früchte auf 2 Sgr. und für Roggen, Gerste und Hafer auf \ Sgr. 
(für die Last zu 60 Scheffel resp. 4 Rthlr. und 1 Rthlr.) in Preus- 
sen festgestellt **% Der kleine Verkehr an der Gränze mit ^e- 



/ *) Martens 6. dipL L p. 158-^ HL p. 87—91. 

1 

^) Abgedruckt in der Preuss. Gesetzsammlung Jahrg, 1825 S. 931* 

^^) Für diesem Zoll kann das Getreide auch aus den Seehafen 
aui^führt werden*; geht es aber in die Brahe, so muss nachgezaUt 
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bentmitt^in» BremuniitemGaii und Bauhols auf Wagen, towie 
mit Futterkräuteni bleibt von alkn Abgaben be&eit De^ Handel 
mit GcgenstiUiaen der tecbnitcben Cttltur iit aber d^ allge- 
meinen ZoU-Geaetsen der gegenaeitigen Staaten nntenro^en, und 
daber in Be|nig auf Ruatland und Polen entweder durch gäns- 
liehe Verbote» oder doch durch so fao^ Zölle (besondere seit dem 
Tarif Tom Iten Jan« 1824) eingeengt daas der Handels?)nrkehr 
darüber aeine frühere Lebhaftigkeit einbüssen musste. Dieser 
Vortrag ist bei seiner Ablaufszeit J834 wieder auf ein Jahr ver- 
Uingert worden und sieht daher gegenwärt^ efwünsebten Abiin* 
demngen oder neuer Bestätigung ep^egen» 

4 

t 

BfitSehweden wurde nach den sshon sdt 1560 durelt Staata- 
Tertrügef) bestebei^en conmerciellen Verbindui^;en^ Rusoseher 
Seite ein neuer Handelarertrag im Jahre 1817 auf den l^eitrettm 
Ton 8 Jahren abgeschlossen, und ist nach Ablauf derselben auf 
unbestimmte Zeit in weiterer Kraft erhalten^ 1^ neuer Grünx- 
Tertrag über tieNorw^^he Gründe erfolgte zwisdi<m Schweden und 
BussUnd am ^^ Mai ]8;26 zu Petersburg. Mit Difcnemark wa» 
ren schon dui^ch den Czär Wasiljei lwanowiti|ch in dem Frie- 
densverträge mit Christian II. , vom Juli 1517 Handelsvortheile 
für beiderseitige Völker festgesetzt worden , die aber^in dem 
ausgedehntesten Grade , wie in Russland nur irgend ein fremdes 
Volk geniessty in dem Freundschafts- und Handelsvertrage ivom 
^^ Octbr. 1782^**) aufgenommen wurden. Derselbe, war ursprüng- 
lich auf 12 Jahre abgeschlossen, ist aber seitdem theils sti)bcfawei- 
gend, theils ausdrücklich in denn Vertrage von 1805 erneuert wor- 
den. ittitdenNiederlanden^waren 1715, 17und lOvonRuisland 
vbereits Stipulationen übter Vortheile bei den gegenseitigen Handels- 
beziehungen verhaudelt worden, die unter der Begierung der Kaise- 
rin Elisabeth fortgesetzt 1751 — 6% sodann unter Catharina II. 



werden. ^ Der Zolltarif fQr den Transito rechts der Oder in Be- 
zug auf diesen Vertrag is^ toifi 7. Mal 1825> Preuss. Gesetzs. J. 
1825 S. 935. 

«) Martens Guide dipl. II. S. dl9-*25 und III. S. 401-4. 

**) Martens Guide d. tl. 656-60, III. 3(>8-71. 
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l>f i Gelegenheit der Veriiandluiigen über die bewaffnete N^ntralitftt 
sur See seit 1780 wieder* aufgenommen, doch zu keinem förmlichen 
Handelfvertrage fahrten % Portugal und Spanien« Neapel 
und Sicilien haben bei ihrer grösseren ^ntfei^nung von dem 
Russischen Reiche nur wenige unmittelbare politische Beziehun- 
gen in früherer Zeit mit diesem Staate gehabt; ihre gegenseiti- 
gen Handelsrerhiiltnisse sind so einfach^ dass die einmal abge- 
'Schlossenen Verträge ieu Ihrer dauernden Feststellung hingereicht 
haben 9 oder das» es^ deren gar nicht einmal bedurfte. So für 
Portugal der Freundschaft* und Handelsvertrag vom 20. Dec 
1787 auf 12 Jahre *% darauf erneuert und erweitert am 27. Dec. 
1798; für ^Spaniens daA bis gegen das ^ Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts nur dorcli StfUäadische Schiffe mittelbaren Han- 
delsverkehr mit Russland betneb ^**)f besteht hii jetzt noch 
kein eigenthümlicher Handelsvertrag; endlich für das König- 
reich beider Sicilien der FreundschaftSfcundHandel8Vert|rag von 
1787 auf 12 Jahre, im Bündnisse vom 29^ Nov. 1798 auf unbe- 
stimmte Zeit emeueit f). Für dea Freistaat Krakau ist der 
sechste Artikel der Wiener-Congress-Acte vom 9. Juni 1815 über 
sein Verhältniss zum Russischen Staate von bestimmender ^iric- 
samkeit, indem daselbst Rossland» Oestreich und Preussen ge- 
meinschaftlich als Schutzherren 4er neuen Republik eingesetzt 
werden ff). "Daher ' auch ihr gemeinschaftliches Zusammenwir- 
ken auf die Reorgaiiisation dieses Staates im . März 1833 » in 
Folge der vorhergegangenen Unruhen wegen des Polnischen 
Aufstandes. 

Mit Persien wurden seit Peter des Grossen Siegen über 
dieses Reich von Astrachan aus den früher unbedeutenden , aber 
schon seit Iwan Wasiljewitsch II. bestehenden politischen und 
comtnerciellen Beziehungen im lebhafterem Umschwünge» betrie- 



*y Martens Guide dipl. n. p. 738-43» UI. p. 319-40. 

**) Martena G. dipl. I. p. 485. HI. S. 226-27. 

***) Martens L p. 399 und lU p. 193-94. ^ 

4-)1yiartens G. dipl. II. p. 1013.^ III. p. 44a 

H) Pölitz» Europäische Verfass. Bd. UI. S. 48—64, wo auch 
die Verfassui^urkunde von 1815 und die Actenstücke aus 
1833 abgedruckt sind. 
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ben. Die Fried«nuchlftite unter Peter IL }72d 13. Febr. und 
AnBa 21. Ja^i. 1732 gestatteten de|i Russen einen unbescbränk* 
«en Handelsverkehr über das ganxe Russische Reich, den sie 
sum Nachtheil anderer Europäischer Handelsvölker seit 1746 su be- 
schränken sich bemühten *). Diese Rechte wurden in einem noch hö- 
heren Grade durch die Friedensverträge im Russischen Lager von 

Gulistan am ^ ^P* ■ 1813 und 1828 ausgedehnt, 8> S. 129. — 

Zwischen Russland und China ist eine dauernde Verbindung 
für politiiche und Handelsverhältnisse seit dem Frieden von Nert- 
schinsk 27ten Aug. 1089 geschlossen, welche nach einer kurzen 
Unterbrechung vom Jahre 1722—27 durch den Vertrag vom 20. 
Ang. ^1727 in einem noeh ausgedehnteren Umfange erweitert 
wurde **\ und seit dieser Zeit ohne bemerkenswferthe Verände- 
rung von Seiten der Chinesischen ' Regierung geblieben ist — - 
Bfit den Nordamerikanisish.en Freistaaten besteht ein 
Vertrag vom ^j Apr. 1824 über die Gränzen auf der Küste des 
Bordwesflichen AmeHkas, soxrie über die frisie Schifffahrt und 
Handel auf dem stillen JMeere auf 10 Jalyre ***). 



«) Marien« G. dipl. IL 1024. HL p. 4M. ^ Reo. d. tr^lt^s 
* Sopplement VUL p. 88. ^ , 

.**)^Martens G* dipl. II. 1023 "und III. p. 449.; üagemei- 
0ter Rnsslands TerritoHal«%VergrÖsserung. 8. 2 und 14. , Ueber den 
wesentlich nichts ändernden Vertrag von 17fö s. dab. S. 34* 

^*«) Neueste Staatsacten Bd. VIIL Hf. II. S. 179. Hagemeister S. 49. 
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S. 20. Z. 2. V. 0. nach VoTträge; schon Zizius S, 142 hat sie 
in dieser Hinsicht als die vortheilhafteste anenipfahlen. 

S. 46. Z. 8. V. u. l 32 Heften st. 31. — Ebend. Anmerk: 
Die 2. Abtheilung von Richters Bearbeitung des, MaccnUoch ist 
Januar 1835 bereits erschienen. ' 

S. JOl. Z. 8. V. L 1815 St. 1825. 

S. 107. letzte Zeile 1. Holland st Hollands. ^ 

S. 108. Z. 23. 1. Staaten sj;. Stataen. 

S. 114. Die Seitenzahl 118 ist mit 114 und so umgekehrt 
S. 118 zn vertauschen. 

S. 123. Z. 13. V. o. Von Wsewoloiskj ist die 3. Auflage 1833 
ur 2 Bänden erschimen« 

8.*126. Z. 16. V. o. nach Bruder setale ein Komma. 

S. 129. Z. 13. V. o. 1. mit einem st in einem. 

S. 132. Z. 8. V. o. 1. 321 ^»^ Q. M. 

S. 136. Z: 2. V* o, 1. 12|.ZoUst21|. Zoll 

S. 143* Z.' 24. jedoch mit Ausnahme der Hauptstrasse Von 
Petersburg nach Moskwa^^ die nun Ende 1834 als Chaussee vol- 
lendet ist, und auf weleh^r nach 4®r Ukase v. 30. Novbr. 1834 
zehn Kopeken für zehn Werste für das Pferd entrichtet werden 
soU; die Bauernfuhren bleibten aber davon befreit JBine zweite 
Haupt-Chaussee soll mit diesem Jahre von Petersburg aus nach 
der Preussischen jGränze angelegt werden. 

8. 153^ Z. 5. V. o. 1. Scjthisohen st Scjtischen. 

S. 166 und 167. Nach amtlichen im Februar 1835 bekannt 
gemachten Berichten wurden am Ende des Jahres 1332 im gan- 
zen Russischen Staate 408 fremde Colonien mit* 130,154 männli- 
chen und 120,883 weiblichen, zusammen mit 251,037 Bewohnern 
gezählt, die, 36,563 Familien bildeten. Ihr Viehbestand an Pferden» 
Rindvieh, Schaafen und Schweinen betrug 1,007,545 Stück; an 
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Obititftiniiieii Utten sie 9ß9/416 St imd an Weinreben 9,860,363 
St gepflanzt. 

8. 181. Z. 8. Die Gesasunfnhld« Eh renb arger ist seitdem 
Manifest vom 22. April 1832 bis mm 1. Jap. 1835 auf 352 an- 
gewaobseuy davon 53 in Petersburg, 85^ im BTo Awa- Gouvernem., 
J7 in Liefland, die ttbngen serstreut in anderen Statthalterschaf- 
ten des RMchs« 

S. 192. Z. 2. T. v. L viel Grfitze tt viele Gr. 

S. 207. Z. 0. Brecese-Litewski st Br-itewsky. 

8. 211. Z. 6. V. o. L §. 9. st $.5. . ^ 

S. 221. Z. 2. V. u. Dies Münsprägen für Privatleute in dem kai- 
seriichen Münxhofe ist seit dem Jahre 1810 zugestanden; seit 
-nrelcher Zeit bis 3. Decbr. 1834 22,102^825 Rubel in. Gold und 
66,698,570^ Rubel in Silber für Rechn^g der Privaten ge- 
macht sind. ^ 

S. 226. Z» 9. V. u. Moskwa hatte lu Anfange des Jahres 1834 
51 Tuch - Fabriken mit 3022 Stühlen, 59 Seiden - Fabriken mit 
2037 Stühlen und 174 Baumwollen • Fabriken mi/ 5905 Stühlen, 
24 Wollspinnereien^ 13 Shawl-Manufacturen, in allem 346 Fabri- 
keh mit 15,795 Arbeitern. 

S. 231. Z. 6. V. o. Nach einer neueren Nachricht aus dem 
Russ. Journal für Manufacturen und Handel im Januar 1835 be- 
atehen bereits 70 Fabriken für Zucker aus Runkelrüben in Russ- 
land, die ungefähr den achten .Theil des gesammten Zuckerbedarfs 
dieses S&ates liefern. 

S/ 256. Z. 9. V. u. 1. der Academie st der TAcademie. 

8. 288. Z. 11. V. n. L Bialjstok st Bjalistok. 

8. 293. Z. 2. V. u. 1. Rechte st Recht • ' 

8. 345. Z. 19. füge binzu nach nachstehend auf 122,QOO,000 
Rthlr. . 

S. 340. Z. 19. nach R. Pap. ist das Wort gegen noch in 
die Parenthese einzuschÜessen., 

S, 347. Z. 10. Nach auch fehlt durch. 

8. 348. Z. 8. st durch lies vermittelst und in den £ ZI 
thcilweiser. 

3« 348. Z. 14. Nach Manifest ist eine Zeile verschobt. Die 
Stelle heisst also: Nach dem Manifeste voift ||r April 1817, in« 
dem die jährlich 30,000,000 Rub. P. zu dem Course von 27 
Proc. gegen Silber u. «. w. 
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